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Vernuͤnfftige 


edancken 


von dem 


Bebraude 


Ser Theile 
Wenſchen Theren 


Pflantzen, 


den giebhabern der Bahrhet mitgetheile 


Chriſtian Frehherrn von FWolff, 


Koͤnigl. Majeſt. in Preuſſen Geheimten Rathe 
und nern der Univerfität Halle, wie auch Profeflore Ju- 
vis Naturz & Gentium ac Mathefeos daſelbſt, Profeflore ho- 
dorario zu St. Petersburg, der Rönigl.-Academie der Wife 

fenfchaften zu Paris, wie auch der Königl. Groß Bris 
tannifchen und der Koͤnigl. Preußl. Societaͤt 
der Wiſſenſchaften Mitgliede. 


Neue Auflage. 
— ——— 
HARTE: im Wisgdeburgifchen, 1953, 
34 finden, in der Rengeriſchen Büchandr 
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Sandgrafen zu Hefler 
Fuͤrſten zu Herßfeld 
Grafen zu Kaßenelr 
bogen, Dietz, Ziegen 
hayn, Nidda und 

Schaumburg. 


Meinem gnaͤdigſten Ssürften 
u und Merrn. 


—* A 
» $: “ fi . ” ‘ 
i ‘ rer die 1 
' f wınn 24 “ 
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Durchlauchtigfter Zürft, . 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr. 


BN AB gründliche Wiſſen⸗ 
a) ıchafften und Kün 
fte ſich mit Tapffer- 
Feit und Klugheit zu 
I regieren vereinbahs 
ven laſſen, haben Euer Hoch: 
Rürftliche Durchlauchtigkeit 
weh DERO hohes Erempel die 
Sn Welt 





Melt gelehret, und ein durchdrin⸗ 
gender Verſtand ſchauet mit ſo— 
viel groͤſſerem Vergnuͤgen darein, 


je mehr er darinnen findet, was er 


zu bewundern Urſache hat, Euer 

Hoch-Fürftlihe Durchlauch⸗ 
tigkeit Haben ſich im Felde als ei⸗ 
‚nen tapfferen Helden und bey DE» 
RO Negierungd = Gefchäften als 
einen weilen Regenten  erwiefen, 
und die Welt bat gelernet, daß 
ein’ Kürft alödenn erſt vor. fich 
ſelbſt wohl vegieret, wenn er feis 
nen Berftand gelbe Hat. Den 

delicaten Grad . in. Meilfenfchaff- 


sen‘, infonderheit in. der Mathe⸗ 


matick und der Natur » Miflens 


ſchafft, und. in denen damit ver- 


knuͤfften Künften ‚zeigen fo viele 
Herrliche Proben eigener Erfine 
dungen, welche felbft groſſe Po⸗ 
tentaten bewundern, und — 
ET ee | | \ Rs 


Wiſenſchafften und Künften ſich 
vor andern hervor gethan, hat 
erfahren, man koͤnne ſein Gluͤck 


nirgends beſſer und gewiſſer ma 


en als unter einem Küriten, der 
vor fi) zu urtheilen geſchickt iſt, 
wie weit man es Darinnen ge« 
braht, und der mit unter die Re⸗ 
gerungs » Sorgen rechnet, daß er 
ſich als einen. ‚mächtigen Befoͤrde⸗ 
tt. dererjenigen erweiſe, die bey⸗ 
de zu groͤſſerer Vollkommenheit 

und in mehrere Aufnahme zu brin⸗ 
gen gefehickt find, Euer Hoch⸗ 


Fuͤrſtliche Durchlauchtigkeit 
tragen auch dannenbero_ Landes 
bäterliche Vorſorge, daß auf 
DERO Univerſitaͤten die ſtudiren- 
de Jugend in allen Stuͤcken gruͤnd⸗ 
lich unterrichtete werde, damit 
ſſe der Kirche und dem Vater⸗ 
lande in allen Staͤnden dienen 
xX 4 koͤn 


Tonnen. Und in der That iſt Dir 
- B ‚nicht die geringfte Sorge eine 
- Flügen Degentens. Denn went 
die ftudirende Jugend auf Univerfi 
täten entweder verſaͤumet, vodei 
wohl gar verdorben wird; fo feh 
let es nad) dieſem in allen Stän: 
den an allen. Ecken und Orten 
and Fan der Flor eined Landes 
hicht weiter beftehen, Euer Hoch- 
uͤrſtliche Durchlauchtigkeit 
haben Ihnen auch meinen Eifer 


and. daher ruͤhrende Bemühungen 


für die Aufnahme der MWifjen- 
ſchafften und Beförderung grinds 
Uicher Erfäntniß bey der ftudi- 
renden Jugend gnaͤdigſt gefal- 
len laffen und mich nun faſt vor 
zwey Jahren gantz unvermuthet 
“auf anſehnliche Conditiones zum 
Profeſſore Mathefeos und Philo- 
ſophiæ primario uf DERO Uni 
Zr mE 5 Ga ver⸗ 


—— 
a 


berfität zu Marburg vociret, Ich 
Fonnte einiger erheblichen Lirfa- 
hen halber mich: nicht fo. fort dies 
er hohen und fonderbahren Gna⸗ 
de theilhaftig ‚machen und ent 
ſchuldigte einige Zeit Darauf ſelbſt 
perſoͤnlich den Verzug. Ob nun 
zwar einige Widriggeſinnte ſich 
wider mich empoͤreten und mich 
durch eine Welt- bekandte Verfol⸗ 
gung derſelben verluſtig zu mas 
chen ſich eifrigſt bemuͤheten; ſo 
lieſen doch Eure Hoch⸗Fuͤrſtli⸗ 
che Durchlauchtigkeit, welche 
durch DERO hocherleuchteten Ber: 
ſtand alles ſelbſt zu beurtheilen 
gewohnet ſind, ſich dadurch nicht 
ahwendig machen, ſondern mid) 
die edelen Fruͤchte der mir einmahl 
zugedachten unſchaͤtzbahren Gna— 
de in vergroͤſſertem Maaſſe genieſ⸗ 
ſen. Man hat dieſes in der ge⸗ 
25lehr⸗ 


lehrten Welt ſchon öffentlich ge 
prieſen und Die Nachwelt wirt 
darinnen zu vielfaͤltigen Ruhm 
den Beweisthum finden. Ja 
was noch mehr iſt, ein groſſer 
Monarche, den die Welt in 


feinen Rathſchlaͤgen mit Erſtaunen 


bewundert, hat hoͤchſt gebilliget, 
was Euer Hoch,» Fuͤrſtliche 
Durchlauchtigkeit gethan, 
“and mich gleichfalls jo wohl ſchrifft— 
lich, als muͤndlich verſichern . lafe 
ſen, wie SJE mir nicht allein alle 
vormahls angebothene Gnade 
unverändert vorbehalten haͤtten, 


ſondern auch dieſelbe noch um ein 


groſſes zu vermehren geneigt waͤ⸗ 
ren, wenn id) DERO allerhöchften 


Intention gemäß die Borforge für 


die Einführung ‚und den Wache: 
thum guter Künfte -und Wiſſen⸗ 
ſchafften in DERO groſſem und wei⸗ 
a ee tem 


tem Neiche zw übernehmen. mid 
mtihtieffen wollte Ich babe 
demnach um fo. viel mehr Urſache 

die Hohe Fuͤrſtliche Gnade, da 


mit ich uͤberſchuͤtet worden, dfe 


fentlich zu preifen und mit alen 
hen » gefinnten  Linterthanen- den 
HERHM. der Herrſchaaren anzu 
fen, daß er Ener Hoch-Fuͤrſt⸗ 


liche Durchlauchtigfeit die 


bey DERO hohemlter zu jedermans 

Verwunderung und zur innigſten 

Freude DERO getreueſten Unter⸗ 
chanen noch blühende Kraͤffte 

durch lange Jahre unverändert 
erhalten wolle! Damit ih nun. 
hierzu Gelegenheit hätte; ſo habe 
Ener Hoc zürftlichen Durch. 
lauchtigfeit diefen Tegten Theil 
der deutlichen Wercke von Det 
Welt » Weisheit, den ih in den 
Hoc) » Fürftlihen Dienften - 


get, 


| tige, mit anterthänigſter Devöi 
‚tion darlegen follen:_ in Hoffnung, 
er werde mit gnädigften Augen an: 
geſehen werden. Ich werde vor alle 
Hohe Fürftliche Gnade — 
verharren 


Eur: Hoch—⸗ Sie ichen 
Durchlauchtigkeit 


Rind Gnoͤdigſten Fuͤrſtens und 
Ä Send | 


Marburg den”. to. Marti | 
1725. | } 


unterthaͤnigſt⸗ gehorfamiter 
ll ne Wolff. 





Vorrede. 
Geneigter Leer! 





Jeſer letzte Theil meine 

SCH Deutfhen Werde von dee | 
FA Welts Weisheit ‚wäre ſchon 

> vor einem Jahre zum Vor⸗ 
| fcheine fommen, wann nicht 
die Melt:befandte Verfolgung dieſes ges 
hindert hätte Denn unerachtet ib in - 
Marburg. fogleich meine fichere Stäte 
fand, da ich ungehindert des meinen abs 
‚warten konnte; fo legten ſich doch ver« 
fihredene andere Hinderniffe in den Weg, 
welche das Vorhaben bintertrieben. In⸗ 
ſonderheit fand ſich auf einer beruͤhmten 
Univerſitaͤt in Deutſchland ein Mann, 
der unter den Gelehrten in gar gutem An⸗ 
- Khenflund, welcher auf eine ſehr hefftige 
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Vatrede! 


Weiſe meinen Verfolgern zu Liebe auf 
mich loß gieng und ihre boͤſe Sache recht⸗ 
fertigen wolte. «OB ich nun zwar bey | 
mir fefte Defchloffen hatte die gange Sas 
che GOTT zur befehlen und. meine Ders 
folger feinen Gerichten zu überlaffen, 


dha ohne dem der gelehrten Welt zur ' 


‚. Gnüge befandt, daß fie feine Leute find, 
welche der Wahrheit Platz geben; fo 
‚fand ich mic) doch genöthiget ihrem Ad- 
vocaten zu anfivorten, wie ſichs gebühs 
tete, und daneben in einem befonderen 
Wercke, welches ich unter dem Titul der 
Anmerckungen über meine vernünfftige: 
Gedanden von GOTT, der Welt und 
der Seele des Menſchen heraus gab, zu 
beſſerem Verſtande dererjenigen, melche 
der demonfirativifchen Lehr: Art unge⸗ 
wohnet find, und dasgange Werck, dar⸗ 
um man mich fo angefochten, mit gehds | 
riger Aufmerckſamkeit und Weberlegung - 
durchzulefen nicht Zeit und Vorſatz has 
‚ben, meine Lehren und ‚Meinungen zu 
erläutern. Alſo muſte ich eine Weile die 
an einem andern Drte angefangene Ars 
beit liegen laſſen, und als id) fie ‚wieder 
in die. Hände nahm, fanden fich Bon | 
x | ſchie⸗ 


Vorrede. 


fhiedene andere Abhaltungen, daß ich ſie 
nit. ſo fördern konnte, wie ich ans 
fangs vermeinfee GOTT, der mir bey 
diefen ſchweeren Berfolgungen allen Bey⸗ 
Rand geleiſtet, daß meine Teinde ihren 
Zweck nicht haben erreichen koͤnnen, hat 
mir alle Kräfte des Leibes und des Gemuͤ⸗ 
thes unverändert erhalten, ja ich Fan ſei⸗ 
vom Rahmen. zu Ehren ruͤhmen, Daß ich 
zur Gnuͤge ſpuͤre, wie er fie in einigen Stüs _ 
denvermehrek.. Er hat mir dannenhero: 
die Gnade verliehen, daß ich auch gegen« 
waͤrtiges Werck und mit ihm die ganze 
Arbeit zu Ende. bringen können , die ich 
mir vorgenommen hatte, als ich den 
Schluß faſſete alle Theile der Welt: Weiss 
hit in einer unterbrochenen Ordnung 
und ſteten Verknuͤpffung miteinander in 
deutſcher Spracheheraus zu geben. Ich 
habe in gegenwaͤrtigem Wercke mir vors 
genommen den Gebrauch der Theile in 
den Menfchen, Thieren und Pflangen 
zu erklären, weil man daraus die Weis⸗ 
heit, Erfäntniß, Guͤte und Macht 
GOttes auf das herrlichfte erkennt, und 
bey einem jeden Theile durch eine neue 
Probe von diefen ‚göttlichen Eigenfchafe 
ken überzeuget wird: wodurch die Ers 
(Pbyfk 2) IH | kaͤnt⸗ 


| — Vorrede | 
kaͤntniß derfelben feſte in unferem Gemuͤ⸗ 
the eingewurgelt und der Mienfch zu ders 
Pflichten gegen GOTT angefeuret wird: 
Indem ich die Theile, Daraus der Leib 


des Menfchen und der Thiere zubereitet 


ift, durchgegangen bin; fo habe ich haupt⸗ 
° fächlic) auf den Menfchen gefehen und es 
aröften Teils: bey demjenigen beivenden 
laflen, twag die Thiere mit ihnen gemein 
haben. Denn ich ſuche bier infonderheif; 

den Menſchen zu feiner Selbfl-Erfäntnig' 
zu führen, damit er nicht allein mir Ver⸗ 
ftande GOtt dancken fan, dag er wun« 
derbahrlich gemadır ſey, und mit Grun⸗ 
de der Wahrheit Hinzu fegen mag, dag 
diefes feine Seele wohl erkenne, ſondern 
daß er auch von fich, ſo offte er ſich anſie⸗ 

bet, oder an einen Theil feines Leibes 


gedencket, davon Gelegenheit nehmen kan 


an Gott zu gedencken und in Liebe gegen 
ihn zu entbrennen. Weber diefes nutzet 
ung auch die Erfäntniß unferes Leibes 
darzu, daß wir beſſer wiſſen, mas uns 
fehlet, wenn wir einiges Ungemach an 

unſerem Leibe verſpuͤren und uns naͤchſt 
dieſem beſſer in acht nehmen koͤnnen, da⸗ 


mit wir unſerem Rebe feinen Schadens 


noch Leid zufügen. Zu gefehweigen vaß 
J ee 


Dorrede 


es einem vernuͤnftigen Menſchen, der 
ih von der Sclaverey der Sinnen und 


fleiſchlichen Affecten Toßgeriffen hat, ein 
nicht geringes Mergnügen ift, wenn er 


einzuſehen geſchickt wird, mit mas für 


gtoſſer Erfäntnig und Weisheit unfer 
Leib zubereitet iſft. Die Leiber der Mens 
fhen und der Thiere find viel fünftlicher 
zubereitet als alle Wercke, welche die 
Kunft hervor bringen fan: denn.nicht 


allein der gange Keib und ein jeder Theil 


deſſelben, ſondern auch alle Eleinere Theis 
le, in’ die fich Die groͤſſeren zerlegen laſ— 
in, immerfort find lauter befondere 
Machinen, deren Verrichfungen alle ins⸗ 
geſammt zufammen flimmen und den 
gangen Leib um fo viel vollfommener 
Machen, je mehr diefer Theile vorhanden 
find, Wir treffen aber die Heinen in fo 
groer Anzahl an, dag wir fie nicht alle 
heſtimmen Fönnien. Und demnach finder 
ein vernünftiger Menſch um fo vielmehr 
und gröfferes Vergnügen, je mehr er die 
unausfprechliche Kunſt, damit der Reib 
zubereitet iſt, einfichet und von feiner 
Vollfommenheit. begreiffet. Ja er fins 
tt überall neue Proben, dadurd) er von 
der Weisheit , Erfäntnig, Macht und 

| —W Guͤte 
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‚Güte GOttes auf eine beſondere Weiſe 
uͤberzeuget wird, daß er niemahls muͤde 
werden fan GOtt in dieſem Spiegel zu 
betrachten. Und in diefem allen kommet 
der Leib des Menfchen mif der gantzen 


Welt überein, dag man ihn mit Recht 


= eite Kleine Welt nennet, indem die all- 


gemeine Erfäntniß einer Welt fo wohl 
von ihm, als von der gangen Welt ins⸗ 
gefammt genommen werden fan: wie 


bdiejenigen zur Gnüge erfahren, welche 


die Welt dergeſtalt anzufehen gefchickt 
“find , daß fie dag allgemeine in dem be⸗ 
fonderen erbliden. Ich habe aber nicht 
allen Gebrauch der Theile fo ausführlich) 
zeigen fonnen, als es fih thun lieſſe, 
wenn man Zeit gnung dazu hätte und 
ein grofies Werck davon ſchreiben folte: 
‚Ddesin Die Arbeit ift mir obne dem ſchon 
unter den Händen gewachſen und gröfe 
fer worden , ale ich mir vorgenommen 
hatte. Ja es iſt auch zur Zeit noch nicht 

alles in voͤlliger Gewißheit, und diejeni⸗ 

gen, welche die Structur unſeres Leibes 
unterſucht, find nicht überall einflimmig : 
‚gleichwohl aber gehet es nıht an, dag 
man gleich alles felbft in folhen Dingen 
‚unterfuchen fan. Und laͤſſet ſich aus ‘= 
— F | ; er 


._ 


Varrede. | 
kr irfache am allermenigften ben alfen 
heilen in Deutlichfeit zeigen , wie fie zu 
denen Berrichtungen aufgeleget find, dars 
innen ihr Gebrauch beftebet. Zu ges 
ſchweigen, daß man in vielen Stüden 
ohne die mothematifche Erfäntniß nicht 
austommen fan, daran ſich noch ein gar 
grofer Mangel zeiget. Denn unerachtek 
man eines und dag andere zu geben fich 
bemühet, auch eben nicht alles zu verach⸗ 
in iſt, was man gegeben; ſo gefaͤllet 
doc) denienjenigen, -welche Die. Erfäntniß 
der Natur mitder Mathematich verfnüpfe 
fen, eben -nicht gar wohl, daß man ſolche 
Gruͤnde ſetzet, darauf ſich nicht fiber 
bauen läflet.. Es ift Demnach. noch eine 
Arbeit, darinnen viele mit vereinigten 
Kräften zufammen treten und den Bau 
der Wiflenfchafften befördern fönnen. 
Diejiinigen finden noch zu thun, melche 
den Leib Des Menfchen und feine Theile 
kuͤnſtlich zu zergliedern gefchickt find. Wer. - 
die Eifänenig der Natur ſich angelegen 
ſeyn laͤſſet, findet hier Gelegenheit zu al⸗ 
lerhand Verſuchen und Unterſuchungen, 
benn er von den Erſten die wahre Be⸗ 
ſhaffenheit der Theile gelehret worden. 
Und wer es in der Mathensatick fo weit 
5 IC 3 ge⸗ 


Vorrede. J 
gebracht, daß er ſie in Erkaͤntniß der Na⸗ 
tur. zu nutzen weiß, der findet Gelegen⸗ 
heit fie anzubringen, wenn er die Arbeit 
der Morigen vor ſich hat. Es iſt in andern 
Theilen der Wiſſenſchafften, ja auch ſelbſt 
in der Kunſt gleichfalls ſo beſchaffen, daß 
viele, die in verſchiedenen Theilen der Kuͤn⸗ 
fie, Wiſſenſchafften und Gelehrſamkeit 
was rechtſchaffenes gethan, mit verei⸗ 
nigten Kräfften in einer Sache zum ges 
meinen Nugen arbeiten können: hinges 


gen vielerley Urfachen halber nicht moͤg⸗ 


lich, daß einer allein alles thun kan, 
wenn er auch gleich allem gewachſen waͤ⸗ 
re, zumahl wenn er Amts⸗Geſchaͤffte 
dabey hat, die den groͤſten Theil der Zeit 


weagnehmen und offters noch dazu das 


Gemuͤthe und den Leib zu der andern 
Arbeit ermuͤden. Und demnach waͤre zu 
wuͤnſchen, daß auch die Gelehrten eins 
mahl verträglicher würden und nicht da⸗ 
durch, Daß immer einer mider den ans 
dern feyn will, den Sortgang der Wiflens 
fchafften hinderten, ja mohl gar diejeni⸗ 
gen, welche ihn am meiften fördern 
fönnten, zu dieſer Arbeit verdrüßlich 
machten, indem fie ihnen alle ihre Mühe, 
Fleiß und Koften, die fie darauf anges 

| | Wandt, 


Vorrede. 


wandt, nur mit Schmaͤhen, Laͤſtern und 
öfters gar mit Verfolgungen bezahlen. 
Mir hat niemahls gefallen, daß ein: 
Menſch des andern Teuffel wird, und: 
habe ich mich- flefs davor gehütet, daß . 
ihnidf in deren Rath milligte, welche 
andern um des Guten willen Verdruß 
madyen. Und da ich aus der Gefchichte 
der Welt:Weifen gelernet, was fürfeus 
fe diejenigen unter den Heyden waren, 
weiche dergleichen Boßheit ausuͤbeten; 
(0 bin ich allemahl darüber befrübet wor⸗ 
den, wenn ich erfahren müffen, daß Dies 
8 ungeartete Hefchlechte auch noch einen 
Saamen unter den Chriſten übrig hat, 
da doc Chriſti Kihre ung dahin Verbins 
"det, daß ein Menfch des andernfen En⸗ 
gel iſt, alle in. der Liebe neben einander 
leben, einer dem andern, wo er fehlet, 
mit-Sanfftmurb aufbilfft, und durch 
Frfäntniß der Wahrbeit den Wachs⸗ 
thumder Tugend befördert, damit Feine 
Heucheley und angemwöhntes Wefen Die 
Steleder Tugend vertrefe. Allein dadie, 
Belt im Argeu lieget; fo wird auch wohl 
immer in der gelehrten Welt folch Unkraut 
wachſen, welches dem guten Weitzen feis 
1 Nahrung entziehen und ihn erfticken 
oe II4 0 oh 


Vorrede. — 
will. Ich habe, wie in meinen uͤbrigen 
Schrifften, alſo auch hier keine lateiniſche, 
ſondern deutſche Kunſt Woͤrter gebraucht, 
und daher die Theile im menſchlichen Leibe 

insgeſammt mit deutſchen Nahmen ge⸗ 
nennet. Die Urſache habe ich ſchon zu an⸗ 
derer Zeit angezeiget, nemlich weil Schrif⸗ 
ten, die in der Mutter⸗Sprache geſchrieben 
werden, auch Leute zu leſen pflegen, die 
vom Studiren Fein Gewerbe machen, und 
ſich öfters mehr daraus erbauen als man⸗ 
cher Gelehrter, der durch verkehrte Art zus 
ſtudiren ſich zum Nachdencken ungeſchickt 
gemacht, oder auch wohl nur mit dem 
Worſatze Bücher lieſet, damit er Materie 
finder ſich mit Tadeln einen groſſen Nah⸗ 
men unter ſeines gleichen zu machen. Wo 
man demnach keine Woͤrter gehabt, da ha⸗ 
be ich die Sache nach unſerer deutſchen 
MundsArt benennet, wie es mir gefallen: 
wo aber ein Wort ſchon vorhanden gewe⸗ 
ſen, da habe ich es behalten, damit ich nicht 
ohne Noth die Woͤrter vermehrete. De⸗ 


rowegen weil in den anatomiſchen Tabel⸗ 


len, welche der gelehrte Medicus in Dans 
. sig Here Johann Adam Rulmus in Deuts 
fer Sprache heraus gegeben, faſt alle 
Theile im menſchlichen Keibe bis anf-einis 
| | ge 


Vorrede. 


ge wenige mit deutſchen Nahmen benen« 
net find; fohabe ich diefelben um fo viel lie⸗ 
ber. behalten , je nuͤtzlicher dieſes Buch für 
die Anfänger der Anatoriie und alle dieje⸗ 
nigen ift, welche mit fchlechter Mühe und 
in weniger Zeit einen deutlichen Begriff - 
vonder Structur des .menfchlichen Leibes 
erlangen wollen. Damit aber diejenigen, 
weihe andere anatomifche Bücher dabey 
kien oder aus ihnen die darinnen übliche 
Kunſt Wörter ſchon eriernet haben, ſich 
darein finden koͤnnen; fo habe ic} die las 
einifchen zuigleich jedesmahl dabey geſe⸗ 
het. Was nunferner den andern Theil 
diefer Arbeäf betrifft, Darinnen ich mir vor⸗ 
genommen habe den Gebrauch der Theile 
zu erklären, daraus alles, was aus der 
Erde wächft, beſtehet; ſo bin ich nur bey 
demjenigen ftehen geblieben, tvas_ allen 
diefen Gewaͤchſen gemein iſi, jedoch fd, daß 
ih gröften Theils auf die Bäume meine 
Abſicht gerichtek, welche unter den Ge⸗ 
waͤchſen der Erde das vollfommenfte find, 
ſoſie gewehret. Ich habe aber nicht noͤthig 
gehabt auf eine beſondere Art der Baͤume 
zu geben, weil ich bloß dasjenige erklaͤret, 
was ſie alle gemein haben. Es iſt auch noch 
lange nicht Zeit den Unterſcheid der Baͤu⸗ 
— ‚me 


Varrede. 
me aus ihrer inneren Struckur zu: beſtim⸗ 
men. Denn unerachtetMalpigbius, Grew, 
: Zeeuwenhbek und andere vieles. von der 
Anatomie der Dflangen gelehret, auh 
Herr Prof, Thümmig die Structur der 
Blätter noch. forafältiger als fie unters 
ſuchet; ſo iſt doch noch nicht alles zu einer 
erwuͤnſchten Gewißheit gebracht, und fine 
det man in Erflärung des Gebrauches der 
Theile unterweilen kaum zu einer. gegruͤn⸗ 
deten Muthmaſſung gnung, dadurch 
man zu einer weiteren Unterſuchung An⸗ 
leitung bekommet. Derowegen habe ich 
auch an gehoͤrigen Orten erinnert, was 
man noch weiter zu unterſuchen hat, wenn 
man mehrere Gewißheit in dieſen Dingen 
verlanget. Und weil viele, welche keine 
Freunde von demjenigen ſind, was man 

durch die Vergroͤſſerungs⸗-Glaͤſer entde⸗ 
cket, in Zweiffel ziehen, was Malpighius 
und andere von den verſchiedenen kleinen 
Theilen, daraus die groſſen Theile der 
Pflantzen zuſammen geſetzet werden, vor⸗ 
geben; ſo habe ich alles auch ſelbſt von 
neuem unterſucht und mit neuen Obſerva⸗ 
tionen befeſtiget, werde mir über dieſes an 
gelegen feyn laffen bey anderer. Gelegen« 
beit, was noch zweiffelhafftes vorkommet, 
N | oder 


Varrede. * 


oder von einigen nur davor gehalten 
wird, in noch mehrere Gewißheit zu ſetzen, 
als vor dieſesmahl einiger beſonderen Um⸗ 
ſtaͤnde halber nicht geſchehen koͤnnen, und 
das gegenwaͤrtige Vorhaben zum Theil 
ſelbſt nicht gelitten. Und da ich nun durch 
GOttes Benftand meine Arbeit hiermit 
su Ende gebracht, die ich mir vorgenoms 
men hatte, als ich die gewöhnliche Theile 
der Weit-MWeisheif in einer beftändigen 
Verknuͤpffung mit einander in deutſcher 
Sprache abzuhandeln Sinnes worden 
war; fo wünfche ich nichts mehr, als daß 
diefelbe zus Vieler Nutzen ausſchlagen moͤ⸗ 
ge: woranichum fo viel weniger zweiffe⸗ 
le, weil einige davon ſchon zum dritten, 
ja vierdten mahl aufgeleget worden, ehe 
ich damit zu Ende kommen koͤnnen, und 
uͤber dieſes mir bekandt worden, wie die 
Zahl derjenigen ſich von Tage zu Tage 
vermehret, welche daran einen Geſchmack 
finden. Und eben dieſes muntert mich 
auf den Bau der Wiſſenſchafften nicht 


zu verlaſſen: vielmehr werde ih, folanı 


ge mir GOtt Leben und Kraͤffte verleihet, 
mir angelegen ſeyn laſſen nach meinem 
Vermoͤgen ihn zu befoͤrdern und mich 
fteuen, wenn ich ſehe, daß — 

F bauen 


bhauen helfen, ja mir ihn weiter fortzu⸗ 


fuͤhren Gelegenheit geben. ingegen 
I m | 


werde ich ‚mich diejenigen fvenig. bes 


(welcher doch fonſt Verdienſte vor ſich 


hatte, und Verſtaͤndige urtheileten , DaB 


er dadurch feine Verdienſte nicht wenig 


verkleinerte Gott fende Arbeiter! 


Marburg den 16. Martii 
1725. 9J.— 

Erinnerung 

wegen der andern Auflage. 


die ich, von Betrachtung der natürlichen 


Dinge heraus gegeben, eben Daffelbe ift 


auch VON diefem dritten Theile zu behals 


ten. Die meiſte Deränderung heſtehet 
darinnen, daß mehrere Marginallen Da 
zu kommen, damitman alles deſto beſſer 
finden kan. arburg den 27- 
| Aug: 1729 
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Kon GOttes Ahfichten beym 
Leibe der — und der 
Thiere. 
F. 1. 
Enſchen und Thiere wer⸗ 
den durch Bm und ac 
Trand ernaͤhret, und ſeinem Zu⸗ 
ihre Leiber find fo zuge— co. und 
richtet, daß fie Davon er- * Eos 
nähret und, des fteren Abganges durch — 
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unvermerckte Ausdaͤmpffung ungeachtet, 
in ihrem Zuſtande gleichſam unveraͤndert, 
und eine Zeitlang beym Leben erhalten wer⸗ 


den koͤnnen ($ 408. & leqq. it. 9.455.416. 


Phyf), Da nun das Weſen derſelben 


in der Art und Weife ihrer Zufammenfüs 


gung aus den verfchiedenen Theilen beſte⸗ 


| bet ($.611. Mer.) ;diefes aber das Mittel 


ft, wodurch GOTT feine Abfichten ers 


reichet, die er bey den natürlichen Dingen 
bat ($. 1032. Mei.); fo fan man es auch 
nicht anders als eine Abfiche anfehen, die 
er bey dem Seibe der Menfchen und der 
Thiere !gehabt,. daß, er fich durch Speife 
und Tranck erhalten, und fein en auf eine: 


u gewiſſe Zeit dauren IM 


Der heib 
ſoll ſich 


G. 2. Menſchen und Thiere EIER 
ſich von einer Stelle in die andere, und 


von = find geſchickt die Sage ihrer Glieder- gegen 


Stell 
verſchie⸗ 


einander zu verändern, oder allerhand Po⸗ 
fituren anzunehmen. Diefes.alles iſt aber⸗ 


dene dagen mahls moͤglich, weil ihre Leiber ſo geſtaltet 
anne hmen find, wie es Die Bewegung von der Stel⸗ 


Können. 


le und die Veränderung der Poſituren er- 
fordere ($. 434. 435. 438. Poy‘.), und 
demnach läffet fi) wie vorhin ($. 1.) bes 
greifen, GITT habe diefe Abſicht bey den 
$eibern der Thiere und der Menfchen ger « 
“habt, daß fie zur Bewegung. aus ihrer 
Stelle und, ‚öl, Veraͤnderung der Stellun⸗ 

| gen 


beym Leibe der Menſchen und Thiere. 3 
gen aufgelegt ſeyn ſollen, auch in gewiſſen 
Fällen ſich wuͤrcklich bewegen und ihre Stel-⸗· 
lung aͤdernn. en 
$. 3. Menfchen und Thiere haben Ems Der Leib 
pfindungen, und wir finden in ihrem $eibe fol ems 
Gliedmafjen der Sinnen, wodurch dieſel⸗hfindlich 
ben möglich find, als fie Haben Augen zu U | 
jeden (9. 426. Payl.), Obren zu hören, (. 
427.Phyf.), eine Dafe zum. Niechen, ($. 
431, Phyt.) , eine Zunge zum Schmecken 
($. 432. Phyf.), und der gange $eib iſt 
überall fo zugerichtet, dag er ein Gefühle 
hat ($,433. Phyſ.). Deromegen läfler ſich 
abermahl wie vorbin ($.1.) begreiffen,daß 
GOTT diefe Abjicht bey dem Leibe der 
Menfchen und Thiere gehabt, daß er auf fo 
vielerley Weiſe empfindlich feyn foll, als es 
der Unterfcheid der Gliedmafjen des Leibes 
mit fih bringet. I Er. 
$. 4. Menſchen und Thiere zeugen ih» Menſchen 
res gleichen, und ihre Leiber find mit fol und Thiere 
en Gliedmaſſen verfehen, auch im, übris erden 
gen fo zugerichfef, Daß diefes durd) fie er- berg 
halten werden Fan (9. 439, & ſeqq. Phyf.).” 
Und demnach fan man abermahl wie vor« . 
bin ($. 1.) begreiffen, GOTT Habe diefe 
Abicht gehabt, daß Menfchen und Thies 
te ihres gleichen zeugen, folgends, da-fie 
mit der Zeit abfterben, und nicht beftän« 
dig fortdauren fönnen, auf eine foldhe- 
Weiſe ihr Geſchlecht fo Tange erhalten ſol⸗ 
Aa2 — len, 


4 pl. von GOttes Abfichten 
len, als die Erde in dieſem ihrem gegenwaͤr 
tigen art verharret. 
Menfhen Thiere haben eine Stimme: un! 
sind Thiere — fi e auf vielerlen Art verändern, wie 
folleneine wohl eines immer mehr als das andere 
Sprade und der Menfch bringet es gar bis zur Spra 
ge — che,daß er durch Worte die Gedancken ſei 
i * ner Seelen andeuten kan. Mun iſt aber 
| mahls der Leib fo zugerichtet, daß dieſes al 
| les gefchehen fan ($. 430. Phyi.),und dem: 
nach laͤſſet ſich auch Hier wievorhin ($. .) be 
greifen, GOTT habe bey Thieren und Men. 
ſchen eben mir zur Abſi cht gehabt, daß fie mir 
einer Stimme begabt und die Menſchen fe 
gar reden follen. 
SOttes 6.6. Die Saupt- Abſicht heiſſet ei— 
Haupt⸗ Ab⸗ gentlich diejenige, die den Grund der übris 
u — gen Abſichten in ſich haͤlt. Denn ob man 
der Men, gleich insgemein ſaget, es ſey diejenige, 
ſchen und warum die uͤbrigen ſtatt finden; fo iſt doch 
veräpiene. diefes nicht deutlich genung erfläret, maſ⸗ 
fen man noch weiter fragen muß, woraus 
man denn erfennet, daß um einer Abſicht 
willen die übrigen find, folgends ein fiche 
res Merckmahl hiervon angegeben werden 
muß, woferne die Erflärung beftehen’ fol 
($. 37. c. 4. Log.). Weil nun aber die 
Haupt Abfi icht, wenn fie den Grund der 
übrigen in ſich enthaͤlt, fo befchaffen, daß 
man aus ihr erfehen fan, warum die übris 
gen ſtatt finden Fönnen ($. 29. Mer.); 
* | fo 
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fo hat eben die gegebene Erklärung ihre 
Richtigkeit, und iſt der Gewohnheit zu re⸗ 
den gemaͤß. Wenn wir demnach die,bis, 
ber erwehnten Abſichten uͤberlegen; ſo 
werden wir leicht finden, daß der Menſch 
und die Thiere Empfindungen und ein Bers 
mögen fifh zu bewegen und ihre Stellun 
gen zu verändern, auch eine Stimme 
und Sprache haben, weil fie ihr Leben 
auf eine-Zeitlang friftenund ihr Gefchlech- 
te fo lange erhalten follen, als die Erde 
in ihrem gegenwärtigen Zuſtande verhar 
ret, maſſen das Sefchlechte der Menfchen 
und Ihiere, nicht ohrie- Erzeugung feines \ 
gleihens ($.4.), folgends nicht ohne den 
Beyſchlaf ($. 439. Phyf.); Hingegen ihr 
Leben nicht ohne Speife und Tran ($. 
423.Phyi ) erhalten werden mag, feines 
aber von beyden gefchehen Fönte, wofer⸗ 
ne fie nicht empfindlic) wären, und nicht 
allein ihre Gliedmaſſen, fondern aud) ihr 
ven Leib von der Stelle bewegen koͤnten, 
wie wir aus der Erfahrung als befande 
annehmen ‚bald aber mit mehrerem aus» 
führen wollen. Derowegen fönnen wir 
wohl die Daupt-Abficht' des Leibes, Die 
GOTT dabey gehabt, dariniien fuchen, daß 
derfelbe eine Zeitlang fein geben friften und 
fein Gefchlechte, fo lange die Erde dauret, 
erhalten fol. | 


13 .7. 
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Daß Gott 6. 7. GOTT hat es in der Natur fol 
den Zus . eingerichtet, vaßımmer einerley Menge der 
er der Materie auf dem Erdboden erhalten wer, 
| ae den muß (9.93. Phyl. I). So iſtauch 
re haben befandt, daß beitändig einerley Krafft ver, 
wi, bleibet, und durch die Mittheilung der Ber 

wegung Seine verlohren gehet ($. 594. 

Mech. Lat.). Nun geichiehet es auch 

ſeiner Abſicht gemäß, daß die Erde alles 

‚zeit einerley Arten der Thiere und Mens 
ſchen behält ($. 5.). Deramwegen fan man 
>. Daraus, nichts anders fhlieffen, als daß 
9° guch bey der fleten Veränderung, die ſich 
0.7 mf den Erdboden ereignet, dennoch 
‚der Zuftand der Erde immer von einerley 

Art verbleiben ſoll. Diefe Marime, die 

- GOTT als eine Probe von feinem unver, 
aͤnderlichen Weſen bey der Welt gehabt, 
laͤſſet fich durch die verfchiedehe Arten der 
Veblofen Dinge noch weiter bejtätigen, 

- wenn wir darauf acht haben wollen. Nem—⸗ 

AUich daſelbſt bleiben die Urſachen von de— 
"nen fie kommen, und der Lauf der Natur 

ift fo eingerichter, daß dieſelben zu gewif— 

fer Zeit vergängliche Dinge. von neuem 

| hervor zu bringen determiniret werden. 
Beſondert Ein Erempel fan die Sache erläutern. Der 
Exempel. Regenbogen ifteine&ache, die nicht fange 
dauret, fondern gar bald wieder. vergebet. 

Geine Urſachen find Regen Tropffen, die 

das RE brechen und zuruͤcke 

werfe 








bbem Leibe der Menſchen und Chiere 7 . 
werffen, und die Strahlen der Sonnen 
(F. 251. 292. Phyf.), nebſt dem Winde, 
der die Regen⸗Wolcke von der Sonne 
weg und ihr enfgegen treibef. Nach dem 
ordentlichen Sanffe der Natur beweget fi 
die Sonne alle Tage um die Erde herum, 
und gehet alle Höhen durch, die fie bis zu 
der Gröffe am Mittage über dem Horizont 
erreichen Fan, und demnach hat ſie alle Ta⸗ 
ge eine gute Zeit eine folche Höhe, wie zu 
Erzeugung des Regenbogens erfordert wird , \ 
($, 292. Phyl.). Degen Wetter ift aud) 
nichts ungewöhnliches, und die Winde treis 
ben beftändig die Wolken, welche nice 
ftets den gangen Himmel dergeftalt bede⸗ 
den, daß niemahls Die Sonne frey durch⸗ 
blifen £önte. Und demnach fan es vermoͤ⸗ 
ge des gewöhnlichen Sauffes der Natur ge⸗ 
ſchehen daß die Urſachen des Regensbogens 
zufammen Fommen und einen hervor bein, 
gen. Deromwegen erhält GOTT den Rev 
genbogen auf dem Kröboden, indem Die 
Sonne, das Waffer, als die Materie des 
Kegens, und die $ufft, alsdie Materiedes 
Windes, beitändig fort dauren, und Der 
$auff der Natur fo eingerichtet, daß die 


Sonne verfchiedene Höhen über dem Hori⸗ 


zonte erhält, ausdem Wafjer Regen formi⸗ 
retwird, und in der Lufft Wind entitehet, der 
die Wolken von eingnder und aus einer 
Stelle-in Die andere treiber, — 

A4— 8. 


| Empfim 


dung iſt 
zur Nah⸗ 
rung der 


Speiſe 


= noͤthig · 
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58 Weil nun GOtt gewolt, daß ei« 
ne jede Art der Thiere nebſt dem menſch— 
lichen Geſchlechte dauren follte, ſo lauge 
die Erde in dieſem ihrem Zuſtande verblei— 


bet (9.4.),, dazu aber die Erzeugung 


duch den Benfhlaff als ein Mittel: ge- 


brauche ($. cr.) ; fo hat eben der Menfch 


und ein jedes Thier eine Zeitlang fein Le— 


ben fort friften und dannenhero durch. Speir 


fe und Trand ſich nähren müffen. Und 
alfo Häle dieſe legtere Abfiche -($. 1.) ihren 
Grund in der eriten ($. 29. Mer.) als 


ihrer Haupt⸗Abſicht (9.6.). Wenn nun 


“aber die Thiere und der Menfch fich näh- 


ren follen ; jo muͤſſen fie Speife und Trand 
fuchen, auch, da ein jedes feine befondere 


* Speife hat ($. 239. Phyf. 11.), diefelben | 


unterfcheiden. Keines fan gefchehen ohne 
die Sinnen. Gpeife und Tran zu ſuchen 
und zu unferfcheiden, brauchen Menfchen 


und Thiere, das Auge, womit fie fehen, 
was ſie vorfich haben. Es dienet auch da- 


zu der Geruch und der Gefchmad, welche 
beyde Sinnen zugleich den Appetit zum Efr 


fen erwecken und erhalten. Ja es ift auch 


infonderheif das. Gefühle. noͤthig. Denn 


die Thiere, welche fonjt werdrüßlich wis 
‚. ben, Speife zu fuchen,, werden durch den 


unger Dazu angetrieben, und: die Men— 


ſchen würden felbit bey allerhand Fällen 


ihrer vergefjen, wenn fie nicht. der Hunger 


und 
| 


beym Beibe der Wienfchen und Thiere. 9. 


+ undDurft erinnerte. Und demnach find die - 
Sinnen als ein Mittel anzufehen,die Haupt 
Abfiche zu erreichen (9.7... = 

.9. Es Fönnen dem Leibe allerhand Dbbie 
Zufäfle zuſtoſſen, die feiner Erhaltung Sinnen 
nachtheilig find. Froſt und Kälte kan — 
ihm ſchaden, und groſſe Hitze iſt ihm gleich— 59 
fals nachtheilig. Er kan auf vielerley des Leibes 
Weiſe verletzet und verwundet werden, dienen. 
ſelbſt durch allzuviele Arbeit und andere 

ſtarcke oder auch zu lange anhaltende Be⸗ 
wegungen entkraͤfftet werden. Cine Gar 
che, Die aus der Erfahrung einem jeden ber 
kandt ift, und aus natürlichen Urfachen zu 
erflären viel zu weitläufftig fäller, brauche 
an diefem Orte Feine weitere Ausführung. 
Wenn nun Menfchen und. Thiere ihren 
Leib für Schaden bewahren follen ; fo muͤſ⸗ 
fen fie nicht allein empfinden, was ihm zu- 
wider iſt, fondern auch die Dinge, fo ihnen 
ſchaden Fönnen, durch das Gehöre und Ger 
fihte, auch wohl unterweilen durch den 
Geruch und das Gefühle unterfcheiden, 
movon von einem jeden infonderheit Exem— 
pel bey Menſchen und Thieren‘ in der tägli- | 
chen Erfahrung vorfommen. Und gleihr 
wie dieſes abermahl der Haupt-Abſicht 
gemäß ift (9.6.); fo ift es auch derjenige 
Grund, daraus ſich gar vieles erklären läf 
fet, was von dem Linterfcheid der Gin 
nen bey verfchiedenen Thieren vorfommer, 


# 


ro Cap. J. Von GOttes Abſichten 
wovon wir an feinem Orte ein mehreres bey⸗ 
bringen werden. 
MWas die $. 10. Die Bewegung iſt abermahls 
Fee um der Haupt⸗Abſicht willen. Denn. 
gung bey ohne Nahrung kan dieſe nicht erhalten wer⸗ 
a den ($ 8.). Da nun das Thier feine 

ven? ; . 

ſthen ihut. Nahrung nicht an dem Orte findet, wo es 
zur Melt gebracht wird, fondern fo wohl 
Speife, als Trand bald hier, bald dort 
füchen muß ; fo gehet es auch nicht an, daß 
Die Ihiere wie die Baͤume und Kräuter 
aus der Erde wachfen, alsdie von Regen 
und Thau ernähret, werden, der uͤberall 
hinfaͤllet ($. 392. Phyſ.). Naͤchſt diefem 
- Jäuffe Epeife und Trank Menfchen und 
Thieren nicht felbft in das Maul und 
von dar_weiter in den Magen, gleichwie 
bey den Pflangen die Nahrung in die 
Wurtzeln und Blätter, auch inſonderheit 
die Ninde vor fich Dringet ($. 397. 398. 
Phy(.), fondern fie müfjen ihre Speife 
und Tranck felbft in den Mund bringen, 
die Epeife im Munde Fäuen, und die ger - 
kaͤuete hinunter fchlucen. Hierzu aber 
find gar vielerley Bewegungen vonnöthen 
($. 409. & feaq Phyf,), ° Meenfchen 
und Thiere müfjen einen bequemen Dre 
haben, wo fie liegen, damit fie theils vor 
deſn Witterungen der £ufft, theils von dem 
Aunfalle anderer Thiere ficher find. Und 
ſich demnach einen folhen Ort auszufur 
PR chen 


i 
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chen und zur Ruhe nieder zu legen, haben ſſe 
abermahls Bewegung vonnoͤthen. Es wird 
ſich noch ein mehreres zeigen, wenn wir von 
dem Gebrauche der beſonderen Gliedmaſſen 
reden werden. | n N — 
$. 11. Vermoͤge der Haupt⸗-Abſicht/ Was Em⸗ 
die GOTT bey den Leibern der Thiere hat, pfindung 
foll feines von ihrem Gefchlechte unterge- und Bewer 
ben, und ſind daher mit der Gabe ihres Su bey 
gleihen zu zeugen begabet ($. 6.). Da 
mit fie nun zu rechfer Zeit dem Benfchlaffe 5 der 
bewohnen, und infonderheit das Weib» Thiere 
Icin durch. Erinnerung der Geburths, thut. 
Schmertzen nicht davon abgehalten wird; | 
fo hat ihnen die Natur denſelben ange, 
nchm machen. müffen. Und deswegen 
find die Seiber fo eingerichtet, daß nicht 
allein zu vechter Zeit eine Brunft entſte⸗ 
het, Die fie darzu anfreibee, fondern auch 
im Werde felbft von beyden Seiten eine 
empfindliche £uft genofjen wird. _ Diefes 
aber hätte wiederum nicht gefchehen koͤn— 
nen, wenn nicht die Thiere mie Sinnen, 
und infonderheit mit Gefühle wären be— 
gabet gewefen: wie ſich alles in der grös 
fien Klarheit zeigen wird, wenn mir auf ° 
die befonderen Gliedmaflen, und infonders 
heit auf die Geburihs, Glieder Fommen 
werden. Der Benfchlaf bey Menſchen 
und Thieren fan weder angefangen, noch 
fortgeſetzet und vollender werden, ohne daß 
—— ae vie⸗ 
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vielerlen. verfchiedene Bewegungen dabey 
vorgeben. Und demnach hat auch der 
Menſch und das Thier in diefer Abſi cht 
das Vermoͤgen ſich zu bewegen. — 
then. 


Ob die ”" 9.2. Ein Menſch hat den anderi auf 
Stimme vielerlen Weiſe noͤthig, wenn nicht allein 
aldi er mit Bequemlichkeit in der Welt leben, 
cn 9° fondern auch das menſchliche Geſchlecht 
0 erhalten werden fol. Eine Sache, die eis 

nem jeden aus der gemeinen Erfahrung bes 
kandt, braucht Feine weitere Ausführung. > 

Die jungen Thiere brauchen die Alten, bis 
fie von ihnen erzogen, das ift, in den Stand 
geſetzt worden find, da fie fich felbit verfor, 
gen und gegen feindliche Anfälle verwahren 
‚ and vertbeidigen Eönnen. Die Alten haben 
einander nöthig hauprfächlich zum Bey⸗ 
fchlaffe. Es wird demnach erfordert, daß 
es ein Menfch und ein Thier dem. andern 
andeuten fan, wenn es feiner vonnöthen hat. 
Und hieraus erhellet die Nothwendigkeit der 
Stimme in Anfehung der Hanpt-Abfiche 
($.6.). Es wird ſich aber bey genatier Un⸗ 
terfuchung finden,daß die Thiere auch fo viel 
Veraͤnderung in ihrer Stimme haben, als 
fie verfchiedenes andern ihres gleichen - 

deuten haben. | 


Ob die $.13. Wir finden, daß unter den ver ⸗ 


Haupt⸗ fhiedenen Abfichten, Die GOTT bey den 
Lei⸗ 
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Seibern der Thiere und der Menfchen ge- Abfiche 
habt, eine um der andern willen, derge⸗ver baber 
kalt, daß man eine als ein Mittel anfe der Hanpts 
hen fan die andere zu erreichen.und endlich Abſicht 
alle insgefammt ein Mittel zu einer Haupr, er gantzen 
Abſicht werden ($. 8. & leqq.). Da nun ie ger 
folhergeftalt die SLeiber der Mienfhen ” 
und Thiere ein Spiegel der Weisheit 
Gottes werden. ($. 14. Phyf. 11.), wie 
nicht weniger der groſſen Erfäntniß ($. 17. 
Phyf. 11), der Vernunfft (9. 20. Phyf. 
11,), und der Güte deffelben ($. 21. Phyf. 
11.): GOTT aber die" Welt zu dem Ende . 
gemacht, daß man aus ihrer Betrachtung 
Gründe ziehen fan, daraus fich feine Eis 
genfchafften und- was man fonft von ihm 
erfennen Fan, mit Gewißheit' ſchlieſſen laf 
fen (9.8. Phyf. 11.)5 fo iſt auch der Haupt⸗ 
Abficht, die er bey der Welt gehabt, ge 
mäß, daß Mienfchen und Thiere beitän. 
digauf dem Erdboden find ($. 1045. Mer.). 
Und demnach haben wir die Erhaltung des 
menfhlichen Gefchlechtes und der ver, 
fchiedenen Arten ber Thiere als ein Mittel 
anzufehen, dadurch feine Haupt -Abfiche 
vonder Welt erreichet wird ($. yı2.Mer.), 
Weil aber: infonderheit der. Menſch allein 
geſchict GOttes Wollfommenheif aus 
feinen Wercen zu erfennen ($. 235. Phyf. 
11.); fo ſiehet man auch inſonderheit, 
warum das menfchliche Gefchlechre erhal⸗ 

| sen - 
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ten werden muß, und daß feine beftändige 


Erhaltung der Haupt⸗Abſicht von der Weit 


gemäß ſey. Ya da immer ein Thier. dent 


andern und die Thiere dem Menfchen jur 


Er Mahrung dienen (9.235. Phy[.il,): der 


Erinne⸗ 


rung. | 


Mrenſch aberin Anſehung der Jaupt-Abfiche 


von der Welt erhalten werden muß, wie erſt 
erwieſen worden; fo erfennet man auch hier 


"aus insbefondere, warum das. Gefchlechre 
der Thiere erhalten werden muß, und wie 


diefe Erhaltung der Haupt⸗Abſicht von der 
Melt gemäß ſey. ee Fir 
9:14. Man ſiehet hieraus, wie fruchks 
bar mein Begrif. von der Weisheit GOt⸗ 
tes ift, und wie auf eine vortretiche Weiſe 


ſich daraus zeigen Läffet, Daß überall in. der 
Natur goͤttliche Weisheit ift, auch was 
nur darinnen zur: Weisheit Fan gerechnef 
werden. Und diefes ift Die rechte Probe, 
‘daraus man inne wird, ob Begriffe wag 


J nutzen, oder nicht. Diejenigen, welche 


RP 


Warum 
der Leih 
nad den 


gleichen nicht haben, in der Mitten fteben, 


Einfältige und Anfänger bereden wollen, 
als wenn ich: die Vollkommenheiten GOt⸗ 


‚tes in feinem - eigentlichen Verſtande ers 
klaͤret hatte, mögen ihre Begriffe, die fie 


befjer zu feyn erachten, angeben, und wir 
tollen zufeben, ob fie fo fruchtbar wie meis 
nefind. ER ee 

- 15. Der Leib des- Menſchen ift ders 
geftalt gebildet, daß die Theile, die-ihres 


Die 
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die zu beyden Seiten aber einander aͤhnlich Regelnder 

find, ja Die Theile in der Mitten laſſen ſich Wohlge⸗ 

in zwei) ähnliche Theile zertheilen. Es reimtbeit 

braucht nichtsalsden Menfchen, fonderfich gebildet. 

wenn er bloß ſtehet, von vornen odervon 

Hinten anzufehen,wenn man davon uͤberfuͤh⸗ 

tet werden will. 3. E. Der Menſch hat 

nur eine. Maſe, und diefe ſtehet mitten im 

Gefihte. Wenn man den Kopf mitten von 

einander biebe; fo würde die Naſe in zwey 

ähnliche Theile getheilet. Es iftwohlwahr, 

daß da es in der Natur nicht zwey aͤhnli⸗ 

heDinge geben fan (9. 587. Mer.), aud) 

diefe beyden Theile niche einander vollfoms 

men äbnlic) find,fondern man vielmehr als 

lezeit in dem einen Theile etwas finden wird, _ 

was in dem andern nicht anzufreffen iſt, 

und wodurch man fie von einander unters 

ſcheiden Ean: allein wir. verlangen bier feis 

ne völlige Aehnlichkeit, es ift genung, daß 

fo viel Davon vorhanden, als dem erften 

Anblite ein Gnügen: thut, ehe man nem» 

lich alles genau zu befrachten und ſtuͤckwei⸗ 

fe gegen einander zu halten beginnet (9.19. 

c.2. Log.). Mit dem Munde, der Stir— 

ne und dem. Kinne hates eben die Befchaf- 

fenheit, wie mit der Naſe: hingegen die 

Baden und Ohren, die zur Seiten ſtehen, 

find doppelt: Wie es mit dem Kopffe 

befchaffen, eben fo befinden wir den uͤbri— 
u gen 


— 
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gen Leib ‚ wie ein jeder vor ſich wahrneh⸗ 


men fan. Die Regel der Wohlgereimt⸗ 
heit erfordert es, daß die Theile, die ihres 


gleichen nicht haben, in einem zuſammen 


geſetzten Dinge in der Mitten ſtehen: die 


andern hingegen zur Seite einander aͤhn⸗ 
lich find (F. 26. Archit. eiv.). Derowes 
gen iſt die aͤuſſere Geſtalt des Leibes nach 


den Regeln der Wohlgereimtheit einge⸗ 


richtet. Weil nun die Wohlgereimtheit 


zur Schoͤnheit eines Coͤrpers dienet, der 


aus Theilen von verſchiedener Art zuſam⸗ 


Daß dies 
ſes allges 
ein fey. 


men gefeßet ift ($. 30. Archit. civ.); fo 
wird auch hierdurch die Schönheit bes 


menfchlichen Seibes beförbert. Es giltaber 
diefes nicht allein von ihm, fondern auch 
von dem $eibe der Thiere: denn auch 
bey dem Ungezieffer felbft ift diefe Kegel 


auf das nertefle in acht genommen wor⸗ 


den, fo gar auch'in dem Fleinen, wo man 


es mit bloffen Augen nicht fehen fan, fon» 


dern ein gufes Vergroͤſſerungs⸗Glas dazu 


brauchen: Weil nicht allein die Theile zur 


den Seiten von einerley Art und Gröffe 


find, fondern auch die in der Mitten fich 


in zwey gleich groffe und ähnliche jertheis 
fen laſſen; fo wird dadurd) ein: Theil des 
$eibes nicht allein gleich fchweer, fondern 
auch gleich wichtig ($. 46. 47. Mech.) 


Derowegeñ fiehet man, daß ber feib des, 


wegen nach den Kegeln der Wohlgereimt⸗ 
| | heit | 
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hat gebildet ift, Damit er aufgerichtet und 
gerade ſtehen Fan, ohne daß er fich auf eis 
ne Seite mehr. neiget, als. gegen die an» 
dere. Zwar ftehen die Thiere nicht aufge» 
richtet, weder die vier⸗noch zwey-füßigen, 
uch auch.das vielfüßige Ungezieffer: allein 
es ftehee doch um diefer Urfache willen ger ' 
tade, Da es fich fonft auf.diefenige Geite 
hängen würde, wo die Theile ſchwerer 
wären. Urerachtet aber inwendig im Leibe 
das Eingeweide fi) nicht völlig. nach der - | 
Wohlgereimtheit hat ftellen laſſen; fo ift ; 
doch alles dergeſtalt neben einander zu fin, — 
den, daß, wenn der Leib nach ſeiner aͤuſſeren 
Geſtalt in zwey gleiche und ähnliche Theis 
le getheilet wird, man das innere zugleich | 
in zwey gleichwichtige Theile, zerfchneider. . 
Undeben diefeszeiget an, daß derfeibauh 
deswegen feine äuflere Geſtalt nach den Re⸗ 
geln ver Wohlgereimeheit erhalten, damiter : 
gerade ſtehen Fönte. Gleichwie im Gegen, 
theile, da Die Wohlgereimtheit darzu nicht 
ſchlechterdinges nöthig ift, und daher auch 
inwendig, wo man nichts zu fehen befom- 
met,nicht beobachtet worden, man zugleich 
erfennet, daß die Wohlgereimtheit in der 
äufferen Geftalt anzutreffen, damit der ' 
seib fhöne wurde. OO 
6.16. Man bat auch für langen Zeiten Was bie 
die Proportion der Glieder unter einander Propors 
und zu dem ganfen $eibe unterfucht, an — 
(Pyfk ii) B fangs Lheile de 
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Beipedgee fangs zum Gebrauche der Mahler und 
‚geneinans Bildhauer, nach dieſem auch der Bau⸗ 
— ſa⸗ Rteiſter (F. 24. Archit: eiv.). Was bie 
F 8 Alten davon gemuft, hat Vitruvius (a) 
- aufbehalten, wo er zeigef, wie Die Griechen, 
WerNach von welchen Die tüchtige Bau⸗Kunſt auf 
eichtidas die Römer, und endlich durd) fie auf uns. 
0 kommen ift, die Mafle zu ihrem Tempel⸗ 
Baue von den menfchlichen Leibern ges 
nommen. Was bey denen von ihm an 
gegebenen Proportionen zu erinnern ift, 
hat Perrault in den Anmerckungen zu feis 
ner vortreflichen' Weberfeßung des Firruvig 
in Srangöfifcher Sprache (b) beygebracht, 
und ſchon längft vor ihm bey ung Aıvius 
in der Auslegung des von ihm ins Deuts 
fche überfegten Firruvss ein gleiches gethan 
(ec). Der berühmte Mahler, Alberr Dü- 
rer, bat hiervon ein gantzes Buch gejchries 
ben, weldes von Verfländigen durchge 
hends werth gehalten wird. Wenn man. 
kurtz bey einander haben will, was man 
hiervon zu mercden hat; ſo fan uns Teſte- 
Jin, unlängft Königlicher Mahler, Pro- 
feflor und Secretarıus der Königl, Mah⸗ 
ler⸗und Bildhauer» Academie zu Paris, 
BZ | da⸗ 
(a) lib. 3. e. 1. f.m.38. & ſeqq. 


 (b)£.m. 57. & ſeqq. 
(c) f.m. 191. & ſeqq. 
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davon Nachricht ertheilen (d), auswelhen . ' 
wir fo viel anfuͤhren wollen, alszü unferem . 
gegenwärtigen Vorhaben dienlich. Es ift Wiefle 
aber ein Unterſcheid nach dem Alter. Denn beſchaffen 
inder Kindheit werden bey Kindern von 1.inKim - 

3 Jahren für die gantze Länge 5 Kopff, derm, Ä 
Groͤſſen, als von der Scheitel bis auf den | 
unterften Theil des Bauches 3, von dar an 

bis auf die Sohlen 2, für die Breite ver 
Säultern 13, beyden Hüfften nur 15 bey - 
Kindern von 4 Jahren zur Höhe des gan 

sen Leibes 6F Gefichts-Längen, nemlich 

von der Scheitel bis an dag unterfte des 
Vauches 34, von dar an bis auf die - 
Sohlen 3, für die Breite der Schultern 

17, bey den Hüfften 135 bey Kindern von 

zund 6 fahren für die gantze Höhe 6X 
gerechnet, und wird der voͤllige Cörper in 

zwey gleiche Theile gerbeilet, nur daß der 

unfere 2 einer Gefichts -Laͤnge Fürker 

wird. Bey Juͤnglingen von 12 oder 13 2 bey 
Jahren rechnet man für die gantze Höhe 9 SFünglins 
GefihtssLängen,für die Breite der Schub gen, 
tern 2, bey _ den: Hüfften ıT; ben denen 
Perfonen von mannbahrem Alter fiir die 3.bey 


© .$3 mannbah⸗ 
— Hoͤhe en — vom Alter⸗ 


(d) In Ammerckungen der fuͤrtreflichſten 
Mahier unferer Zeit über die Zeichen und 
- Moplevep « Kunſt Tab. 2. f. m. 4. 5. — 
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zwar eine von der Scheitel bis unter die 

tafe, zwey bis an die Höhlen des Halſes 
3 bis ‘auf die Herkgrube, 4 bis unter den 
 Habel,. 5 bisan den Ort unter dem Pyra⸗ 

midal⸗Muſcul, 7% bis auf die Knie, und 
endlich) von dar an bis, auf die Sohlen 
ı2 oder, wie vorhin gedacht, von der Scheis 
tel an bis auf die Sohle 10. Wenn der 
Menſch feine Armen ausſtrecket; fo ift 
er eben‘ fo breit,als lang. Er halt nemlich 
von dem äuflerften des Mittel⸗Fingers bis 
an das Gelende der Hand eine Geſichts⸗ 
KLaͤnge, von dar bis zu dem Buge des Armes 
oder El Bogens iJ, weiter bis zum Ans 

fangeder Schulter 1J, von dar'bis_an die 
Hoͤle der Kehle’ st, welches zufammen 5 
Geſichts⸗Laͤngen austräger, und die halbe 
Breite ausmachet. Ferner ift die Breite: 
der Schultern, und zwar bey Dem Mufcu- 
10 -Deltoide 23; der Bruft, wo die Ar⸗ 
men ſtehen 25 ver Hüfften beynahe 21; 
der Schendel, wo fieam dickften find, 15 
der Knie 13; der Waden 24; des äufjer- 
ſten Knoͤchels 13; des unterften Fufles 
1. Da ſich alles durch Geſichts⸗Laͤn⸗ 
gen ausmefjen läflet; fo muß auch alles zur 
der Sänge des Geſichts eine Verbältniß 
haben, ‚die fich mit Zahlen ausfprechen laf- 
jet ($. 62. Mer.), und zeiget es der Aue 
genſchein felbft, daß dieſe Zahlen nicht fehr 
! wi | groß 
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groß find, folgends die Theile eine geſchick⸗ 
te Berhältniß unter einander und gegen: 
den ganzen Leib haben ($.21. Arch. civ.), 
und demnach derfelbe nat ver Symmetrie _ 
eingerichtet ift ($. 22. Arch. lar.).. Nun Grund der 
ift befannt , daß die Symmetrie ein Grund Spmmes 
der Schönheit ift in huſammengeſetzten ine kopen 
Dingen ($.24. Arch: civ.) und alfo up - 
fer Zweiffel, daß auch. dieſerwegen der $eib | 
darnad) eingerichter. Gleichwie aber vies 
lerley Berhältniffe find, die man ohne 
Verlegung der Symmetrie gebrauchen 
fan($.2r. Archciı ), ja wir auch in der 
That in dem: gegenwärtigen Falle finden, 
daß die Natur, nad) dem verfchieden.n Ges 
ihlehtederfelben, in einerley Sache vers 
Ihiedene gebrauchet: fo muß .nod) ein an⸗ 
derer Grund vorhanden feyn, Daraus its 
fonderheit 3erermim ref wird, weldye denn 
eigentlih von den guten Verhältnifien in 
jedem Falle gebraucht werden foll. Der 
rowegen weil Die Verhaͤltniß um defjelben 
willen erwehlet wird; ſo hat man add 
ihn als ihre Abſicht anzufehen (9. 910. | 
M).  Solchergeftale muß die Der, Fernerer 
hältniß, welche die Theile des Leibes unter = 
einander und gegen den gangen Leib haben, —— 
noch auf etwas mehrers, als auf die 
Schoͤnheit zielen. Gleichwie aber vermoͤ⸗ 
geder Weisheit GOttes, die überall in 
feinen Werfen angetroffen werden muß (8. 

| D-3 8. Phyl. 


y » 


/ 
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8. — & $. 1036. Met. ); diefe Abſich⸗ 


ten ihren Grund in andern haben muͤſ⸗ 
fen ($. 14. Phyſ. II.), als ein Mittel, 
wodurch die andern erhalten werben 


(9.912, Mer.) ; unter die andern Abſichten 


aber, die GOtt bey dem Leibe hat, auch 


> die Bewegungen und Stellungen gehören 


($.2.) und zwar injonderheit. diejenigen, 
welche zur Erhaltung deffelben nöthig find 
($.6.)5 ſo iſt Elar, daß die Gröffe der Glie— 


der und aller Theile des $eibes dergeftale 


eingerichtet feyn muß, daß derfelbe alle 


Stellungen und Wendungen annehmen, 


ja alle Bewegungen verrichten Fan, Die 
Dazu erfordert werden, daß er in fei« 


nem Zuſtande unverrüdt erhalten wird. 


Und aus diefem Grunde laͤſſet ſich Flär- 
lich zeigen, warum inſonderheit in jedem 
Falle dieſe und nicht eine andere Verhaͤltniß 


erwehlet worden, nach der allgemeinen Re⸗ 


Die man 
ihn in 
Daeutlich⸗ 
keit erken⸗ 
net» 


gel, die ic) in dieſen Sällen ausgemacht 
($. 25. Arch: cıv ) Wer nun dieſes 
deutlicher einſehen will, der muß erwegen, 
was wir für Stellungen des Leibes anzus 


nehmen pflegen, was fie Wendungen ger 


ſchehen, was für Bewegungen vorgenom— 
men werden, und Die bey denen in jedem 
Falle erforderten Gliedmaſſen vorkommen⸗ 
de Proportion gegen andere und den gaͤn—⸗ 
gen Leib halten; \ o wird er von biefem, — 

- id 


* 
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ich überhaupt beygebracht, zur Gnuͤge 
überzeuget werden. Und ich will nad) die⸗ 
fem, wenn ich von dem Gebrauche der 
Glieder insbefondere reden werde, felbft 
Erempel davon beybringen, damit man 
Daraus erfieher, wie man in diefem Stüde 
verfahren muß, woferne man die Gas 
che geböriger Weife einfehen, und den 
Keihtbum der Weißheit GOttes er ⸗ 
kennen wiil. | 


Dos 2. Capitel. | 


Von den verſchiedenen Ars 
ten der Theile, daraus der Leib 


‚beftehet, Zr 
$. 17 = 


A der menfchliche Coͤrper zu ſo vie Warum 
lerley Abſichten gemacht iſt ($. 1. verſchiede⸗ 
fg4.)5 ſo hat er auch aus gantz ne Arten 
verſchiedenen Theilen, und feine der Theile. 
Theile haben abermahls aus ganf vers ind, 
fchiedenen Arten müflen zufammen gefeßet 
werden. Weilnun in den Gliedmaſſen des. 
$eibes verfchiedene Abfichten zugleich erreir 
cher werden, wiefichs hernach an feinem Or⸗ 

te mit mebrerem zeigen wird; fo müfjen wir 

| | D4 fuͤr 
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. für allen Dingen die verfchtedene Arten der 
Zheileunterfuchen, daraus Diefelben zufam- 
men geſetzet ‚werden, damit wir hernach 
gleich urtheilen koͤnnen, zu was ein jedes von 
ihnen durch die Art der Zuſammenſetzung 
| aufgeleger if. Was wir aber von dem 
weenſchlichen $eibe fagen, das fan auch auf 
die Thiere appliciret werden, ‚in fo weit fie 
« bierinnen. mie dem me Coͤrper 
uͤberein kommen. 
Wie vie ⸗ $. 18. Wenn man den menfchlichen 
lerley Ars Coͤrper zergliedert; fo trifft man zweyerley 
sen dere Arten der Theile an, nemlich feite und 
| ag fluͤßige. Denn daß. die flüßigen gleichfalls 
N ju dem Coͤrper als ein Theil muͤſſen gerech⸗ 
EN net werden, fan man gar leiche erweifen. 
Be Wer weiß nicht, daß dasjenige - mit zu eis 
. Bpeile gie nem Cörper als.ein Theil: zu rechnen ift, 
det. : welches mit dem andern den Coͤrper aus. 
. machet ($.24. Mer.), und ohne das er 
nicht beftehen Fan? Nun wird niemand in 
Abrede feyn, daß der Leib ohne die fluͤßi⸗ 
gen Theile nicht beftehen Fan, wer nur ein 
wenig darauf acht gegeben. Denn z. E. 
das Blut iſt in dem Leibe nothwendig, daß 
er ohne daſſelbe nicht leben kan, indem 
durch ſeinen ungehinderten Umlauff das 
Leben erhalten wird ($. 455. Phyl.). Ya 
es iſt befandt, daß, wenn man Adern ers 
‚öffnet, und das Geblüte fo lange heraus 
lauffen laͤſſet, als es will ‚, der Menſch hin⸗ 
faͤllet 
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fälfet und ſtirbet. Und im folgenden werden 

wir ſehen, daß andere flüßige Materien eben 

fo nothwendig find, als das Blur, woferne 

der $eib leben, und im Stande verbieiben 

foll, da er die jhm vorgefchriebene Abſich⸗ 

ten erreichen fan. Die Urfache, warum Zweiffel 
es zweiffelbaffe fcheinet, ob man die flüßir wird bes _ 
gen Materien im menfchlichen Cörper mit nommen, 
für Theile defjelben rechnen fönne, rühret 
einig und allein daher, „weil man vermeis 

net, das flüßige bleibe nicht beftändig eis 

nerley im Görper.. Allein diefes Vorur⸗ 

theil iſt ſchon anderswo -($. 25. Phyf.) 
benommen worden. Ks ift nemlich nicht 
nöthig, daß. unfer $eib beftändig aus eir 

nerley Materie beftehet:, fondern es it 
gnug, wenn in Die Stelle, derjenigen, die J 
weggehet, andere wiederkommet, die von | 
eben der Art. ift, wie die vorige. 3. & 

Es ift nicht nöthig, daß immer einerley 

Blut die Adern erfüller, fondern es ift gnug, 

daß, wenn ein Abgang darinnen zu fpüren, 
anderes Blut, das’ von neuem aus ande, 

rer Materie, nemlich der Speife und des 
Zrandes, zubereiter wird, in die Stelle 

des vorigen kommet. Wegen ber Tranfpi- 

ration ift Der menfchliche Coͤrper beſtaͤndi⸗ 

ger Aenderung, auch) in Anfehung feiner 
Materie unterworffen.. Einige verraucht, 

und andere hingegen kommet durch Epeis 

fe und Trand _ dazu, Und es wird 


5 ſich 
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ſich nach dieſem zeigen, daß ſelbſt die feſten 
Theile dergleichen Aenderungen unterworf⸗ 
| fen find,ob es zwar nicht fo in die Sinnen fäls 
Welche let. Jedoch gleichwie man nicht den Uns 
feine ratbvon der Speife,der durch feinen ordent- 
| = des lichen Gang von dem Leibe abgefuͤhret wird, 
find, . füreinen Theil deſſelben bloß deswegen Hals 
— ten kan, weil er in demſelben ſich ſo lange ver⸗ 
haͤlt, bis ihn die Natur abfuͤhret; eben ſo ge⸗ 
het es auch nicht an, daß man diejenigen fiuͤſ⸗ 
figen Materien, die als ein Unrath abger 
fuͤhret werben, für Theile des Leibes halten‘ 
Fan, als da find der Korh, der Urin, das 
Ohren⸗Schmaltz, und fo weiter: wiewohl 
wirdeswegen mit den Anatomicis feinen 
Streit anfangen wollen, Die dergleichen 
Materien mit unter die flüßigen Theile fe» 
tzen, weil fie ihnen fonft Feine Stelle zu ges 
ben wijlen, — 
Nutzen der 9.19. Die feſten Theile beſtehen ins⸗ 
Faſern geſammt aus Faſern, welche man als die 
re Fleineiten Theile anzufeben hat,die nıan mie 
on bloſſen Augen unterfcheiden fan. Es haben 
die Faſern (fbre) die Figur eines Fadens, 
und find von verfchiedener Art nad) dem 
Unterfcheide'der Theile, die daraus beftes 
Shelliters ben. Wenn fie dünne find, wie ein zarter 
ſcheid. Faden, pfleget man fie Abriltas oder Faͤ⸗ 
‚ferlein, ingleichen Zdferlein zu nennen. 
Es find infonderheit drey derfelbern für ans 
dern zu merken, nemlich die Sofern der 
: Maͤuß⸗ 
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Näußlein (Abre carnee), die Sofern ber 
Slehjen (Abra rendinee) und die fafern 
der Nerven (Abre nervofa). Diefe drey 
Arten bat niemand forgfältiger als Leu- 
wenhek betrachtet, und will ich davon 
umfändlicher handeln, wenn ich den Nu— 
ken der Mäußlein, des Haarwachſes nd 
derMerven unferfuchen werde. Hier mer Ihre Be⸗ 
de ih bloß an, daß die groffen Fafern im fcbaffene 
mer aus Eleinern beftchen, welches man heit. 
wahrnimmet, wenn man fie durch tuͤchti⸗ 
ge Vergrösjerungs-Gläfer nach und nad) 
immer mehr vergröflere. Und hierinnen 
fommen fie mie dem Faden überein, die 
gleichfalls aus fehr vielen Fleinen Fäferlein 
beitehen; wie Denn ein einiger Faden Geis 
de,wie.er aus Taffent gezogen wird, mehr J— 
als hundert Faͤſerlein in ſich faſſet (9. 85. 
TI, Exper.). Viele kleine zuſammen Urſache 
machen eine Safer aus, damit ſie feſte ihrer Fe⸗ 
wird, und in dem Gebrauche ausdauren ſtigkeit. 
kan: gleichwie wir finden, daß ein jedes 
Faͤſerlein von einem Faden Seide über die. 
Maſſen leichte zerreifiet, hingegen viele zu, » 
fannten einen feften Faden ausmachen. 
Ihren Mugen weifer der Augenfchein, nem Ihr Nu⸗ 
lid) daß die verſchiedenen Arten der Theile beu, 
daraus zufammen gefeßet werben, . ©ie 
find alle ausgefpannet ; denn wenn man fie 
mieten durchſchneidet; fo fahren fie zuſam⸗ 
men, und werden Fürker, Und diefes.ift 
— die 


x 
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die Lirfache, warum die Wunde fich fo weit 
von’einander giebet, 'wenn man ein Maͤus⸗ 

fein oder auch einen Merven durchſchnei⸗ 

Was ſte det. Fraget mannunferner, was fie auss 
ausſpan⸗ fpannet; fo fan man wohl: nicht anders 
nel. antworten, als daß es die flüßige Mar 
teerie ift, fofie feuchte erhal. Denn wenn 
man ein Mäußlein, oder einen Nerven, 
oder ſonſt dergleichen efwas austrodnen 
laͤſſet; ſo verlieret ſich auch dieſe Eigen⸗ 
ſchafft, und mag man die Faſern nach dies 
fenm durchſchneiden wie man will; fo wer» 
Urfache den fie nicht mehr ineinander fahren. Es 
ihrer aufs Haben demnach die Faferlein eine ausdehnen. 
debnenden de Krafft, welches auch gar fehr nöthig 
Rrafft. iſt, indem die Feuchtigkeit, dadurch ſie ge⸗ 
ſpannet werden, nicht immer if gleicher 

on tenge anzutreffen, und fiedaher bald viel, 
Ihre Ders bald wenig gefpannet werden. Es wer⸗ 
Anderung. den die Faſern mit der Zeit immer zäber, 
und endlich gank ‚harte, womit ihre aus 
dehnende Krafft abnimmt. Das fan man 

‚ an dem alten Fleifche ſehen, welches fich 
‚gar nicht will weich Fochen laſſen: woraus 

man abnehrhen "fan, daß darein das Waffer 

nicht mehr fo leichte, wie in junge Faͤſern, 

dringen Fan, folgends daß die Materie 

- derfelben dichter worden, als- fie anfangs 

war. Ich fage, das Wafler fan nicht fo 
leichte hinein dringen, und fie erweichen: 

denn durch die _fo genannte Machinam Pa- 

er / | pinia- 
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pinianam, davon ich bald ein mehrers 
anführen werde, lafien fie fichfe viel erweir | 
hen, als man nur verlangen Fan. Wars Eritine 
um aber die meiften Theile aus Faſern zur kung. 
ſammen gefeget werden,wird ſich nad) die⸗ 
fem zeigen, wenn ‚wir die daraus zufans 
mengefegßte Theile: des Leibes insbeſondere 
betrachten werden. ws. 
.$. 20. Die haͤrteſten Theile in dem Nugen 
feibe der Menfchen und der Thiere find die un” Bes 
Anochen oder Beine, die man.zu befchrei« | * 0 | 
bennicht nöthig bat, ‚weil fie jedermann Se Knochen 
ren Eigenſchafften nach bekandt ſindd. EUs 
wiſſen auch die Anstomıcı davon weiter 
nichts anzugeben, als was man mit bloſſen 
Augen fehen, und den übrigen Sinnen ers 
reihen fan, und alfo nichts mehr sufagen - 
als daß fie harte, weiß, und ohne Emppin | 
dung ſeyn. Ihr Haupt ⸗Mutzen ift, Daß jie Haupt⸗ 
den Seib feſte und ſteiff machen. Denn da Vugen 
die übrigen Theile alle weich find, und ſich derſelben. 
gleich beugen durch ihre eigene Laſt und — 
zuſammen fallen; ſo waͤre nicht moͤglich, 
daß weder ein Menſch noch ein Thier auf⸗ 
gerichtet ftehen, noch gehen Fönte, wenn 
nicht überall Knochen wären, welche Die 
Glieder fteiff machten. Und eben desmes 
gen gehen die Knochen nicht alleindurchden 
gangen $eib, fondern auch durch alle ein⸗ 
kele Glieder, die als befondere Theile. 
daran zu ſehen, als durch Die. Armen, 

| — aͤn⸗ 


r 
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Barum Hände,Finger,Zehen. Sie haben aber ih» 
Ne — re Gelencke, nachdem es noͤthig iſt, daß das 
ke haben, Glied welches fie ſteif machen, ſich an den 

andern bin und wieder bewegen ſoll. Ich 

rede hier bloß von dem allgenieinen Mugen 

der Knochen :. denn was von einigen insbe, 
fondere zu ſagen iſt, werde ich an feinem ges 
„bdörigen Dre beybringen. | — 
ur $., 21. Die meiften Knochen find in der 
nn — Mitten hohl, und iſt die Hoͤhle mit Marck 
Rxñnochen. erfuͤllet, welches eine oͤlichte Fettigkeit in 

— 775 ſich begreiffet. Die Knochen ſind nicht fo 

dichte, daß ſie nicht uͤberall viele Raͤumlein 
leer lieſſen, die nicht mit ihrer Materie ers 

füllet find. Deromwegen da ölichte Fettig- 

keit fi) in dergleichen leere Raͤumlein der 
Körper gang willig hinein zieber, wie ſol⸗ 

ches die gemeine Erfahrung überflüßig be 
zeuget; fo fan es auch nicht anders gefches - 

ben, alsdaß die ölichte Fertigkeit des Mar⸗ 

.. es, welches die Höhle des Knochens ers 

fuͤllet, ſich in diefelben hinein ziehet. Mun 
machet dasDele harte Eörper gefchmeidig, 
Daß fie fich leichter biegen laffen, und nicht 
ſo leichte fpringen, Und demnach fiehee 
man daß auch das Mark die Knochen ges 
ſchmeidig erhaͤlt, damit fie nicht durch einen _ 
‚jeden Zufall fpringen, fondern einen 
Stoß aushalten - Fönnen. Es ift wohl. 
wahr, daß auch das Waſſer, welches die 
Sachen erweichet, dergleichen Nutzen 4 
' — | | weis 


4 


— 
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wehren Fan: allein Das Dele hat doch in ger Eiumneg 
genwaͤrtigem alle ein nicht geringen Bor, wird be, 
jug. Denn es find nichtallein die Kochen autwor⸗ 
fo dichte, daß es gar ſchweer halt, Waffer let. 
hinein zu bringen, und ſie dadurch zu erwei⸗ 
chen, ſondern das Oele bleibet auch laͤnger 
darinnen, und kan nicht ſo bald wie das 
Waſſer, oder eine, andere fluͤßige Materie 
wieder ausdaͤmpffen: zu geſchweigen, daß 
auch noch ein groſſer Unterſcheid iſt, ob et⸗ 

was durch Waſſer, oder eine-andereflüßige 
Materie erweichet, oder durch oͤlichte 


brauchet dazu ein beſonderes Inſtrument, 
welches man insgemein Machinam Papi- 
ntunar zunennen pfleget, weil es ber bes 
rühmte Frantzoſe, Dionyjius Papınus, der ev - 
ne Zeitlang Sr. Hochfürftl. Durchlauch⸗ 
tigfeit des Herrn Sandgrafens von Heffens 
Caſſel Marhernaticus, und Mathemarum 
Profeflor zu Marburg gewefen, erfunden, 
Wie er esangegeben, wird es inden Aktig 
Eruditorum. (a) umftandlich befchrieben: 
nach dieſem aber hat man es mit geringe, 
tem Zugeböre verfertiger, Ich babe es 
re | wie 


(A169 De 276° 


B 
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wie den gröften Theil meiner übrigen In⸗ 
ſtrumente, welche ich zum Experimentiren 
.. gebrauchet, bey dem berühmten Mechani- 
eo in $eipzig, dem Herrn Commercien- 
Rathe, Leupold, machen laflen, und will 
Befchreis es fo, wie ich es beſitze, beſchreiben. Esiftein 
bung der hohler Cylinder von Meßing, in der Laͤnge 
dazu geboͤ yon 9 und in der Weite von 31 Zollen. 
we Me Der Meßing ift etwas ſtarck, damit erl die 
| Gewalt der van der Wärme fich ausdeh⸗ 
nenden“Lufft vertragen Fan (9.146. T. J. 
Exper.), ju welchem Ende auch das In⸗ 
firument wit Schlagelorb gelöthet, damit 
es in der groffen Hitze niche ſchmeltzet. Das 
meifte kommet auf die Befeſtigung des 
Dedels an, daß: ihn} die Gewalt der Lufft, 
don welcher ich erft gedacht, nicht heraus⸗ 
ftoffen fan. Es wird aber dazu eben dass 
jenige Kunft»Stüde gebraucht, wodurch 
der Deckel in dem Inſtrumente befeftigee 
wird,damit man die Lufft zufammen dris 
det ($.5. T. IU.Exper.). Denn es ift 
gleich viel, ob die ausdehnende Krafft der 
rufft durch gewaltfames Zufammenpref 
fen, oder aber durch groffe Hitze vermehret 
wird. Lind. deswegen achte ich es auch 
nicht für noͤthig, das Inſtrument erft im 
Kupffer vorzuftellen, weil man esgar leicht 

ſich vorftellen Fan, wenn man die Vefchreia 
bung gegen die Figur von dem erftermels 
‚ beten Inſtrumente haͤlt, darinnen man Die 
mn | | Lufft 
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Lufft zuſammen zu drucken pfleget (by. 
nemlich auch hier iſt der eine Boden, wo 
man Die Kochen hinein hut, oval ausge⸗ 


fhnitten, und wird der Oval-Dedel, der 
einwenig länger und breifer ift als die Ers 
öfnung, ‚nach der Geite hinein gefteckt. 


Zwiſchen den Deckel und den Rand des Bor 


dens legef man einen King von Silge, aus 


einem alten Hute geſchnitten, und feuchter 


‘ihn vorher ſtarck an, damit er fich defto ge, 


nauer anprefien laͤſſet, und verhindert, daß 
feine Lufft darzmifchen.. heraus Eommen 


fan, wenn ihre ausdehnende Kraft 


durch die Wärme noch ſo piel verftärder 


wird. Es wird aber der Boden vermit- 
telft einer Schraube und einem eifernen 


Querbande von aufjen fo flarck angez"gen, 


als man es für .nörhig erachtee. Wenn 


man nun in dieſes Inſtrument Wafler 


geußf, und. die Knochen hinein leget, nach 
diefem daſſelbe auf das Feuer feger; fo 
werden fie darinnen erweichet, -wie vorhin 
gedacht worden. Wer bedencket, wie die 
Knochen in Menſchen erzeuget und ernäbr 
vet worden, der wird fich nicht wundern, 
wie es möglich ift, daß ſie in dieſem Inſtru⸗ 


* 


mente weich kochen koͤnnen. Sie werden Wie die 
von einer fluͤßigen Materie ernährer, nem, Knochen 
ih von dem Saltz⸗Waſſer "des Geblü, erzeuget 


(b) Tab, J. Tom. III. Exper. Fig. 3, a 


- * 
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4 


tes, wovon der. gange Leib ernähret wird 
($.420.Phyl.). Diefes Wafjer wird ws 


- ein Gallert, wenn die übrige Naͤſſe au 
> Dampf. Und in einem folchen Zuſtan⸗ 


‚de befinden fich auch anfangs die Knochen der 
Frucht, wenn fie in Mutterleibe gebildee 


wird: es laͤſſet fi) auch nicht anders bes 


greiffen, als daß der Zufag, den fie im 


Wachsthume erhalten, von eben derfelben 


Art ift, ehe er Die Feſtigkeit und Härte eis 
nes Knochens befommet. Da nun Die 
Knochen aus einer weichen Materie wor, 
den,die nach und nad) durch die Ausdaͤmpf⸗ 
fung der Feuchtigkeit entflanden; fo ift es 


auch Fein Wunder, wenn fie durch das 


Waſſer wieder .erweicht werden. Die 
Wärme vermehret nicht allein die ausdeh⸗ 
nende Krafft der Lufft gewaltig, indem das 
Inſtrument über dem Feuer lieget ($. 133. 
T.1.Exper.), fondern 'erfülfet fie auch mie 


Daͤmpffen wie in den Dampf Kugeln ($. 


771. T.I. Exper.), Weil nun die Luffe 
nirgends einen Ausgang findet; fo drucket 


„fie auf das Waffer und den Knochen, und. 


treibet daher das durch die Warme fubtili- 
ſirte Wafler ($. 215. T, I. Exper:) in ‚die 


Zwiſchen⸗Raͤumlein des Knochens hinein. 


Wenn nun folchergeftalt die Feuchtigkeit 


"wieder auflöfer, was durch das Trocknen 


vereinigef. worden war; fo wird der Kno⸗ 


chen wieder weich, wie er im Anfange war 


(9. 64» 


F Arten der Theile des Leibes. 35 


(8.64. Phyſ). Die groſſe Hitze, welche. 
doch aber durch Das Waſſer gelinde ger 
macht worden, daß fie den Knochen nicht 
calciniren oder in einen Kalk verwans,. 
deln kan, dringet gleichfalls in die Zwiſchen 
Kaumlein haͤuffig hinein, und erweitert dies 
— — — damit das 

after deſto williger hineingehet. In ie, 
dem Magen der Hunde werden RE Nr he — 
auch verdauet, oder in eine fluͤßige Materie verbauen, 
aufgeloͤſet: allein da gehet es auf ein andreeee 
Art zu, maſſen fie nicht durch bloſſes Waſ⸗ 
ſer, ſondern durch eine andere fluͤßige Mate⸗ 
vie aufgeloͤſet werden, nemlich den Magen⸗ 
Druͤſen⸗Safft (H. 411. Phyt), und des, 
wegen braucht es auch nicht fo groſſe Ge 
walt, Die flüßige Materie in die. Zwiſchen⸗ 
Raͤumlein des Knochens hinein: zu treiben. | 
Heil aber dir-Erweichung ver Knochen  \ 
dur) das Papinianiſche Inſtrument zei. 
get, daß ſie ſich wieder in eine ſolche Materie 
aufloͤſen laſſen, die wie eine Speiſe genoſſen 
werden kan; ſo darf uns auch nicht befrem⸗ 
ben, wenn fie die Hundenähren, deren Ma⸗ 
gen fie aufzulöfen gefchicke if, 


$.23. Es find die Knochen aus Faſern nene = 
zuſammen gefeßet, die ſich wie Faden nach Befchafr 
der $änge fortziehen, In welchen Kinos fenheit der 
hen, dergleichen man in jungen Thieren Ruochen. 
und verjtorbenen Kindern antrifft, kan man 
„.: 6% . ſol⸗ 
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ſolches gar leichte ſehen: denn da laͤſſet ſich 


ein Stuͤcke nach der Lange von ihnen abreiſ⸗ 
ſen, ſie laſſen ſich auch wie Holtz ſpalten, 


welches nicht geſchehen koͤnte, woferne ſie 


nicht aus Faͤſern beſtuͤnden, die nach der 


Laͤnge des Knochens fortgehen ($..4 ". 


A 





Phyl.). Will man mit Vergnügen. fe | 
hen, wie die gröffen Faſern aus Eleineren 
Faͤſerlein zufammen gefeget find, und was 
es mit. diefen vor eine Beſchaffenheit hat; 


fo darf man es nur’ auf die Art und Weiſe 


angreiffen, wieich es mit dem Hole anger 


fangen,da id) es unter das Bergröfferungse 


Glas gebracht, um feine innere Beſchafſen⸗ | 
heit genauer zw erfennen ($, 96. :1,ER-- 


Bugen ih⸗ per.). , Unddiefesdienetdazu, daß dernds. 
len thige N Nahrungs ⸗Safft ſich nach der Länge 
pri des Knochens hinein ziehen, und denſel⸗ 


ben ernaͤhren fan, fonder Zweiffel auf die 


| 


Art und Weiſe, wie fich die Naͤſſe im Hol 


.  ‚Kenach der gänge ber Säferlein beweget (6. 
Werſuche, cit. III. EXM). Es gienge auch an, 
die dazu daß man dieſes in ſubtilen von jungen 
noͤthig. Knochen abgeſchnittenen Spaͤnlein ver⸗ 

ſuchte, nach dem Exempel, wie ich es mit 


dem Holtze gemacht. Ja da in dem Experi⸗ 


mente mit dem Holtze der Speichel ſich nach 
der Laͤnge der Faͤſerlein, auch wo ſie etwas 


krumm lagen, und nicht gerade in einem 
fortgiengen, bewegte, der von auſſen in das 
Holtz as drang; io fan man baraus 

| auch 
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auch leicht abnehmen, daß das oͤlichte von 

den Marcke, welches ſich in den Knochen Wie ſle ge⸗ 

hinein ziehet, zwiſchen den Faͤſerlein ſich zuͤge wer⸗ 

fort beweget, und ſolchergeſtalt überall ꝰen. 

hinein ziehet, um ſie gezuͤge zu machen. 

Daß der Nahrungs/-Safft wuͤrcklich durch 

die Knochen nach der Laͤnge der Faͤſerlein 

ſich beweget, fan man daraus ſehen, weil 

ſie wieder zuſammen wachſen, wenn ſie ge 

brochen find. Und hat emerhrotß (a) Mie ſie zu 

ein merckliches Exempel, daß aus einem ſammen 

gebrochenen Schienbein ein Stüce heraus wachſen. 

gefäget worden, unddaflelbe doch wieder fo . 

jufammen gewachfen, daß es feine rechte Säns 

ge behalten, indem die beyden voneinander : 

abgefonderten, Theile fi) wieder nach und 

nach verlängert, daß fie vermittelſt desjenis. 

gen, was an beyden Inden berausgewach 

fen, wieder zufammen geftoffen, und endlich 

an einander gewachfen. Man gieber gang 

gerne zu, Daß, was von neuem angewachfen, 

nicht eben in allen ſo gebildet gewefen, wie die \ 

Knochen zu feynpflegen, und Feine folche ar * 

fern, wie fie, gehabt: aflein diefes iſt auch, 

nich zu unferent Beweifenöthig. Es iſt ge⸗ Bene 

nung, daß durd)die gange Breite des Kno⸗ gung des 

chens an beyden Enden nach und nach ſo viel — | 

Nahrungs» Saft heraus gedrungen, als Soſſis in 
| E35 - den Knochen. 


(9) Anat.lib. 9.6,1.P.m.770.771. 
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den Teeren Kaum jwifchen beyden Theilert 
zu erfüllen nöchig gewefen. Denn folcher- 
geftaltift mehr als zu klar, daß der Nah⸗ 
eungs-Safft durch den ganken Knochen 
nach der Laͤnge der Fafern in Menge durch? 
rinnet. Und. erfiehee man auch hieraus, 
was esfür einen Nutzen hat, daß der Kno⸗ 
chen aus. Faſern, und diefe wiederum aus 
viel fübtileren Faͤſerlein zufammen gefegee 


ER ed 2 
nn 24. Der Nahrungs Safft iſt eigent⸗ 
nung Lich das Waͤſſerige von dem Geblüte, wel« 
Soft im ches man /erum oder das Saly- Waffer 
di⸗Kao⸗ nennet (9. 474.Phyf.). Da er nun von 
chen lom⸗ dem Gebluͤte kommet; fo muß auch, wo er 
ae ſich abſondern ſoll, das Blut durch die Puls⸗ 
Abdern zugefuͤhret werden (6.415. Phyſ.). 
Wo aber Puls⸗Adern vorhanden ſind, die 
Gebluͤte zuführen, da muͤſſen auch Blut—⸗ 
Adern vorhanden ſeyn, die es wieder zu dem 
Hertzen abfuͤhren. Man kan demnach 
nicht anders ſchlieſſen, als daß auch Puls⸗ 
Adern und Blut⸗Adern in den Knochen 
gehen muͤſſen. Nun berufft man ſich zwar 
Darauf, daß man feine darinnen ſiehet: 
allein fie können fo Eleine feyn, daß man fie 
nicht wahrnimmert, gleichwie wir die Fleinen 
Blut⸗Gefaͤßlein niche ſehen fönnen, auf 
ſer nur, in gewiſſen Faͤllen durch jehr gute 
Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer, dadurch das Blue 
aus den Puis/Adern in die Adern zuruͤcke 
F | gehet 
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gehet ($.98. Tom. III: Exper.), Unterbef 
ſen hat man doch aud) in einigen Fallen‘ 
Puls-und BlucYdern in den Knochen ans, 
getroffen. Denn anfangs fan man in grof Entde⸗ 
fen Knochen den Eingang der Blut⸗Gefaͤſſe Fung der 
in dieſelben auch mit bloſſem Auge wahrneh⸗ —*8— 
men, dergleichen das Achſelbein und das faͤſſe dar⸗ 
Schenckelbein iſt, wo man die Höhlen, wo Innen. 
fie durchgehen. bis an das Marck antrifft, 
darnach hat aud) Diemerbrok einen befons 
dern Fallaugeführet (b), da manfi y e gan 
eigentlic) wahrgenommen. 3. E. Er bat 
in einem jungen Menfchen,der das Schien 
bein gebrochen hatte, mitten in dem Knochen 
ein Puls⸗Aederlein angetroffen, welches ei⸗ 
nige Tage hinter einander in einem ſehr ſtarck 
fortgeſchlagen, unerachtet das Fleiſch um 
den Knochen gantz weggenommen war: wor⸗ 
aus zugleich erhellet, daß das Puls-Aeders 
lein aus einem entfernten Orte in den Kno⸗ 
hen muß kommen feyn. | ee 

$, 25. Clopton Favers, der von den Beſchaf—⸗ 
Knochen mit befonderem Sleiffe gefchrie, 1 fenpeit 
ben(c), und der berühmte Malpigbius (d); ber Faſer⸗ 


haben die innere Structur der Knochen 2 *Sucgen: 


4. 


(b) loc. cit: P.m.768. | 

(c) Ofteologia Nova, or fane obferva- 
tions of the Bones p, 33. 

(d)in Operib.pofthum.p.47. Conf. — 
— idea p. m.4, & Anat, plant. p.19. 
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* nau zu unterſuchen ſich angelegen ſeyn laſ—⸗ 
fen. Es reimet ſich aber zu dem, was vor, 
hin von der Bewegung des Mardes und 
des Nahrungs⸗Safftes durch die Kno— 

hen beygebracht worden ($.24.), am bes 
fen, was infonderheif Leeuwenbek aus» 
gefuͤhret ( ), daß die Faͤſerlein, daraus der 
Knochen zuſammen gefetzet iſt, nichts anders 

als lauter Fleine: Roͤhrlein find, deren er vie 

lerley Arten nach der Länge, zweyerley aber 

nad) dey Breiteangemercer, welche legtere 

- von der inneren Flaͤche an die äuffere gleich, 
hr Be: . fartı wie’ die radiı des, Circuls aus dem Mit⸗ 
brauche tel⸗Puncte an die Deripherie gehen. Denn 
durch die Roͤhrlein nach der Breite findet 
die ölichte Materie ihren Singang darein; 
durch die andern nad) der Sänge beweget 
ſich der N ahrungs⸗Safft. Was aber der 
Unterſcheid der Roͤhrlein zu ſagen hat, brau⸗ 
chet eine weitere Unterſuchung, und laͤſſet 
Schwie⸗ ſich zur Zeit noch nicht beſtimmen. — 
| 55— “aber un fo viel ſchweerer in dergleichen Din. 
icfet gen zu Sfande zufommen,weil die Obfervar 
Ei ır tionen mit den Vergroͤſſerungs-Glaͤſern, 
zu kom ⸗ die dazu erfordert werden, eine ſehr delica- 
inen · te Sache find, dabey man es gar leichte 
verſehen Fan: wie denjenigen nicht unbes 

fandi ir — BEN gehabt.” Lind 

| über 


f a in Epif, p.2. 
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über diefe macher nicht geringe Schwierige 
keiten, daß die Natur inihrer.Eineheilung fo 
ſubtil herunter fteiget, daß wir ihr auch mie 
den beiten Bergröfferungs-Gläfern, die am 
allermeijten vergröfjern,nicht folgen koͤnnen 
(9.3. Phyſ). —— — 


$. 26. Es iſt bekandt, daß man die Knochen 
Knochen ealeiniren, oder zu einem Kalcke laſſen ich 
brennen kan, wiewohl derſelbe Kalck unter, calciniren. 


ſchieden iſt von dem gemeinen, den man aus 
Steinen brennet, ja auch ſelbſt nicht einerley 
‚von den Knochen verſchiedener Thiere. 
Und dieſes hat dazu Anlaß gegeben, daß 
man vermeinet, die Materie der Knochen 
waͤre eine Kalck⸗Erde und andere behauptet, 
ſie wuͤrden aus einem Gyps⸗Safte erzeuget. 
Allein da dieſes uns weiter nichts lehret, 
als was die Erfahrung von der Ealcinirung 
der Knochen mit ſich bringet; ſo koͤnnen wir 
daraus weiter nichts machen. Man ſiehet 
aber leicht, daß dieſe Materie der Haupt⸗Ab⸗ 
ſicht der Knochen gemäß iſt. Denn da die⸗ Urſache 
ſelben den gantzen Leib ſteif und feſte machen brer Ma⸗ 
ſollen (F. 20.); fo muͤſſen fie auch aus einer 
Materie beſtehen, die zur Feſtigkeit und Hav _ _. _ 
te gefchicft ift. Und erfennee man fer- near 
ner, daß inſonderheit die irrdifchen Theis J—— 
le des Gebluͤtes ſich fiir Die Knochen ab⸗ u 
fondern, maſſen die übrigen Theile des Lei— 
bes fich nicht, wie fie, ealeiniren laſſen. Es 

i 85 wer⸗ 
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werden aber die Knochen, wenn fie caleini- 
vet werden, leichter als fie vorhin waren, 
gleich den ©teinen-($. 69. Archir,civ.),. 
7. nd behalten auch nicht- mehr ihre vorige 
‚Nefache Feſtigkeit und Härte, Derowegen iſt klar, 
der Ger daß fie einen Abgang der. Materie leiden 
ſtigkeit. muͤſſen, und zwar infonderheit derjenigen, 
5 welche zur Feſtigkeit der Knochen dienet, 
amd die irrdifchen Theile gleichfam zufams 
menleimet. Weil diefe Marerie int Feuer 
weggehet, und die übrige, welche Kald 
‘wird, zurlicke bleibe; fo muß fie von dies 
ſer unterfchieden ſeyn. Weil aber .ver 
‚Knochen, nachdem fie weg iſt, nicht, mehr 
ſeine Feſtigkeit behält; fo muß diejenige, 
‚welche weggebet, eben die Urſache von der 
Keſtigkeit ſeyn. Und demnad) ift klar, daß 
«in den Knochen mehr als eine kalckichte 
‚Erbe ift, ob wohl diefe den gröften Theil 
"austmachet : nemlich eine Materie, die das 
Feuer verzehret, und alfo eine ölichte oder 
ſſcchwefelichte. 
Nutzen der $.27. Ueber die Knochen iſt von auſſen 
we eine fubtile Haut überfpannet, die man Pe- 
den. rioſtium nennet. ie ift über. alle mafjen 
empfindlich, wie die Erfahrung der Wund⸗ 
Aertzte bezeuget, Die fie bey Wunden haben, 
Ä welchebisandie Knochen gehet. Undeben . 
>, daher kommet es, daß es uns fo wehe thut, 
wenn wir einen Knochen wider etwas 
Urſache Hartes ſtarck anſchlagen. Ja daß man 
des De | ſiich⸗ 


— 
er 
3 
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fid) einbildet, als wenn einem die Knochen Schmer⸗ 
wehe thäten, kommet her von dem Schmer, tzes in 
gen, den man in’ diefer Haut empfindet. Knopen 
Denndaß der Schmerg nicht bis in den har⸗ 
ten Knochen felber gehet, bezeuget aber⸗ 
mahls die Erfahrung der Wund ⸗Aertzte, 
welche Knochen ſengen und zerſaͤgen, ohne 
daß dadurch dem Patienten ein Schmertz 
verurſachet wird. Es hat zwat iemerbroch ßwe ir 
(dein Erempel,angeführet, welches dieſem wird ber 
entgegen zu ſeyn ſcheinet, da einerin einem no — 
Knochen, welcher von der gemeldeten Haut 
entbloͤſſet geweſen, einen ſo empfindlichen 
Schmertz gehabt, daß man ihn nicht hat an⸗ 
ruͤhren doͤrffen: allein er hat den Zweifel, der 
daher eutſtehen koͤnte, ſchon ſelbſt benom⸗ 
men, nemlich Daß der Schmertz in dem obern 
Theile der Haut geweſen, ingleichen in der 
untern, wo der Knochen noch im Fleiſche ger 
ſeſſen, und ſein perioſtium gehabt, oder mit 
ſeiner ſubtilen Haut umgeben geweſen. 
Denn da oben und unten ein Schmertz an 

dem Knochen geweſen; fo. hat es nicht ans 
ders gelafien, als wenn fi) der Schmerg 
durch den gangen Knochen durchzoͤge. Und 
bat esum fo viel mehr gelafjen, als wenn der 
Schmerk in dem Knochen wäre, weildie 
jubtife Haut ihn rings herum. umfleidet, 
folgends der Schmertz um den gantzen 

Kno⸗— 


(2) Abat. lib. 9.€. 1. p.m. 772. 
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— Knochen herum zu ſpuͤren geweſen. Daß 
aber der Knochen nicht hat dörffen anger 
az rühret werden, . ohne einen erleidlichen 
Schmertz, laͤſſet fid) nicht ‚weniger begreif⸗ 
fen. Denn es iſt nicht möglich, daß, in« 
dem der Knochen. zwiſchen den: beyden 
- Enden angegriffen wird , die Bewegung . 
nicht den gangen treffen folte, Derowe⸗ 
‚gen weil dadurch auch diejenigen Theile 
—geruͤhret werden‘, wo das fchmerghaffte 
„2225 Haͤutlein gewefen ; fo bat man aud) das 
durch den Schmer& empfindlicher gemacht, 
indem daß Häutlein entweder gefpanner, 
oder. angeſtoſſen worden, welches beydes 
den Schmertz in einem ſchmertzhafften 
— der Theile vermehret. Dieſe groſſe empfind⸗ 
Empfind lichkeit des perzofii zeiget feinen Mugen. 
lichkeit des Es dienet dazu, daß man die Knochen des 
perioßii, fto beffer i in acht nimmer, damit fie niche 
durch einen Zufallgebrochenwerden. Wär 
re fein Schmerg zu fpüiren, wenn man mit 
—eiinem Knochen ſtarck auffchlüge, oder ans 
ſtoͤſſe, oder auch ihn beſchwerete, wuͤrde 
man in, vorkommenden Faͤllen mehr wa⸗ 
gen. als er vertragen fan, und fie öfters 
entzwey brechen. Allein da der Schmerg 
ſehr empfindlich ift, wenn man ihnen zunas 
he fommet ; fo ziehet man nicht nur gleich 
wieder zurüicke, wo Gefahr ift, und entrinnet 

„:  berfelben, Jondern man mercdet auch, was 
uns wehe ——— und nimmet ſich ins kuͤnf⸗ 
| » tige 
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tige nicht allein in dieſem Falle, ſondern auch 
in allen uͤbrigen, wo man den Knochen zu na⸗ 
he kommen kan, mit allem Fleiſſe in acht. 
ChptonHavers(3) mercket an, daß Das perio- Beſchaf⸗ 
fium aus zweyerley Arten der Faſern beſte⸗ fenpeit 
het, nemlich aus Nerven-Faſern, die an des perio- 
dem Knochen hart anliegen, und aus Faſern er 
der Flaͤchſen und Mäuslein, die von auſſen 
über jenen weglauffen, und aus dem Mauss 
lein und den ‚Slächfen oder dem Haarwachſe 
ihren Urſprung haben. Und hierdurd) wird 
dasjenige uͤberfluͤßig bekraͤfftiget, was wir 
vorhin von der Empundiichkeit des Knos 
chens erinnert, der von feinem perioftioente 
bloͤſſe geweſen, wo man ihn angerühret. Und‘ 
ſiehet man zugleich, daß der Schmertz haupt⸗ 
ſaͤchlich daher empfindlich worden, weil das 
Haͤutlein des Knochens, welches ſo zu reden, 
an die Flaͤchſe und die anliegenden Maͤuslein 
angewachſen iſt, durch das Anruͤhren des 
Knochens geſpannt worden. 

$. 28. Das Knörpei (Cartilago) foms Nusen des 
met den Knochen am nächften,an deren En, Rnorpeis, 
de es auch gemeiniglich zu ſehen iſt. Die Verwand⸗ 
genaue Verwandtſchafft mit Knochen er Fraft mit, 
hellet daraus, Daß einige mit der Zeit zu Pn.Rns 
Knochen werden. Denn es haben niayt bene F 
allein . die ‚Anatomjci- OR angemercket 

da 


(a) in Ofteolocia novap. — | 
(b) Verheyandunr, Uub;ı, Tom,e. 2. ‚pm, % 
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daß in Kindern weit mehr Knorpel ange⸗ 
troffen wird, als in Erwachſenen, fondern 


es lehret auch ſolches die gemeine Erfah⸗ 


"rung, als aus welcher einem jeden, der auf 
aalles, was ihm vorkommet, acht zu geben 


- — mehr Knorpel hat, als das Rind⸗ 
Fleiſch. Wenn nun aber das Knorpel zu 


Knochen wird; ſo muß es aus einerley 


Materie mit ihm beſtehen, und iſt daher 
j auch nicht Wunder, daß es fo wohl als 
\ die Knochen gang unempfindlich iſt. Un⸗ 


tterdeſſen iſt es nicht fo harte wie die Kno⸗ 
Untere chen, und viel glätter als fie. Und uner⸗ 
ſchied in achtet es. mie der Zeit auch härter wird, 


2. gewohnetift, erhellet, daß, das Kalb⸗Fleiſch 


ber datte. wie wir z. E. finden, daß es im Kalb⸗Fleiſche 
ſehr weich iſt, und mit dem Fleiſche ſo weich 


— kochet, Daß es ſich genieſſen laͤſſet, hinge— 


gen aber im Rind⸗Fleiſche gantz harte, daß 
es durch ordentliches Kochen nicht erwei⸗ 


chet wird. Es iſt nun zwar fo weich, daß 

es ſich mit einem Mefler fchneiden läfler, 
aber hat doc) dabey fo viel Härte, daß es 
Ruben In nicht nachgiebef} wenn man es mit dem 
. ne feinem Mugen, den es an den Gelenden 
chen. der Knochen hat, wo fie in einander ein, 
u geienet find, nemlich daß fich ein Knochen 
bequemer an den andern bewegef. Denn 

weildas Knorpel glattift; foreiben ſich Die 
Knochen in ihrer Bewegung nicht an ein 
Erna he he ander, 


J 


Singer druͤcket. Diefes alles zeiget von _ 
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ander, und fo gefchieher diefelbe Feichter als - 

fonft, indem Fein Widerftand zu überwim . :. 

den ift, ver daher entſtehet, daß fich die Theis 

le an einander reiben ($. 209. Mech,), 

Aber eben dazu Diener mir, Daß das Knor⸗ 
pelgnugfame Härte hat; denn fonft wiirde 
esnachgeben, wenn ſich in der Bewegung 

der eine Knochen anden andern drücdte, und 
auhdadurd) einigen Wiederfiand verurfas 

den ($.212.Mech.). Unterdefien muß es 

doch einige Weiche haben, damit es unver, 

merdt in etwas nachgiebet, und eines Das 
anderenichtabreibet, wenn esan einander 
beweget wird. Ihre Weiche wird zu dem pie pie 
Ende von einer fteren Feuchtigkeit unterhals Weiche 
ten, die von den Puls-Adern zugeführee unterhal⸗ 
wird (9. 415. Phyf.). Es ift nichteine bloffe tenwird4 . 
Feuchtigkeit, fondern eine ölichte, damit ee 
durch die groffe Hige, die allezeitinden inne» 
ten Theilen des $eibes ift, nicht bald wieder 
vertrieben wird, jedoch auch nicht bloß eine 
ölihte Materie, wie der Knochen von dem 
Marke erhält, damit fie dabey etwas 
ſchluͤpffrig werden, und folchergeftalt das 
Knorpel einen geſchickten Grad der Weiche 
erhält, wie es die vorhin angezeigte Bewe⸗ 
gungerfordere. Un andern Theilen hat das 
Knorpef noch befondern Mugen, der fich 
in am füglichften an feinem Orte erflären 
aſſet, | 


- 
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Nutzen der 6. 29. Von den kleinen Faͤſerlein ter» 


Haͤutlein. 


Ihre Be⸗ 
ſchaffen⸗ 


beit. 


den die Adutlein (membrane) gleihfam 
als wie aus Faden gewebet. Sie find 
über die mafjen dünne, und beitehen die dir 


cken jederzeit aus andern dünneren, wie 


man infonderheif. durch meinen Anatomis 
fchen Heber erfahren fan ($. 69. T. III. 


-  Exper.). Sie find, unterfchieden nach 


dem Unterfcheide der Faſern und- anderer. 
Zheile ‚die fie unterweilen haben: ‚der ſich 
aber am beften bey den befondern Arten 
der Theile, wofie gebraucht werden, oder. 


die aus ihnen beftehen,erflären läffer. Daß 


fie fo dünne und zarte find, darf man ſich 


nicht vermwundern, indem die Faferlein, dar— 


Buße in 
Belleis 


dung der 


Theile. 


| In ihrer 
Zuſam⸗ 


menſe⸗ 
gung. 


aus fie beſtehen, fehr dünne und zarte find 
($. 19.). Duͤnne Säferlein geben ein 
sartes Gewebe; ihr Mugen iſt verfchies 
den. ‚Unterweilen aber überfleiden ſie an⸗ 
dere Theile, wie wir vorhin an dem pe- 
zioftio-ben den Knochen ein Erempel ges 

abt: fie dienen aber auch dazu, daß gan⸗ 


- ge Theile, die inwendig eine Höhle vonnd- 
. tbenhaben, als da find Schlund, Magen 
und Gedärme, aus ihnen zufammen gefer 


get werden, alsdenn pfleget man fie Zu- 
nicas ‚zu nennen. Im Deutfchen haben 
wir feinen befondern Nahmen, fondern 
nennen fie auch noch alsdenn. mit dem alls 


. ‚gemeinen Nahmen Adute. Tin befondes 
ven Theilen haben fie befondern Musen 
u | B de⸗ 
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ber ſich am bequemften an feinem Orte ers 
klaͤren laͤſſet. 3.8. Die Häute des Auges, 
daraus es zufammen gefeger ift, haben ihren 
befondern Mugen ($. 22. Optic.) und wers 
den wir Davon noch umftändlicher an feisr 
nem Orte reden, wann wir von den Yu» 
gen handeln werden, Es werden aber die Warum 
Häute aus Fleineren zufammen gefeßt, nicht die Haute 
allein der Seftigfeit halber, fondern aud) aus kleinen 
daß fie zu verfehiedenen Verrichfungen nad zuſommen 
dem Unterfcheide der Faſern zugleich aufger — * 
vor find, ZI N - — ai 
. 30. Die Bänder oder. Sehnen yusen der 

fommen faſt mit den Häuten überein, nur en bes 
daß fie wie ein Band ſchmaal und lang 
find, davon fie aud) den Drahmen haben, 
Sie find gemeiniglic) fefter als die Haͤute 
und lafjen fich leicht biegen, wie man es | 
haben will. Sie verbinden verfchiedene 
Theile, infonderheit die Knochen mit einan⸗ 
der: daher fie. auch im Sateinifchen Liga- 
menta genennef werden. And eben des Barım - 
wegen habenfie zehe und fefte ſeyn müflen, fie zepe 
daß fie fich zwar leichte ziehen und biegen und fefte 
lafjen, aber doch nicht zerreiſſen. Sie har find. 
ben demnad) dasjenige an fi), was man ” 
bey einem Bande verlangen fan. Um bie, Sonberr 
fer Urfache willen find die Baͤnder an den a | 
Knochen ſehr feite, daß man fie nihe wohl" "7° 
zerreiſſen fan, weil fie bey der vielen Ber 
wegung der Knochen viel auszufteben br 

(Pbyfick Il) - DD 7. ben 
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Warum ben, Man ſpuͤret auch an ihnen gar keine 
fie ohne Empfindung, damit dadurch Die Bewe⸗ 
Empfin⸗ gung nicht beſchwerlich, oder, wenn ſie 
dung. Iffte wiederholet wird, gar ſchmertzhafft 
Warum wird. Es find dieſelben aber auch fo wil, 
fiefebe Tig, daß fie fi) in der Bewegung nicht zu 
wilig viel dörffen ausdehnen laflen. Und eben 
deswegen ift es nicht nöthig geweſen, daß 
fie Empfindung hätten und Menfchen und 
| Thiere dadurd für Mißbrauch gewarnet 
Wenn fie würden. „Hingegen an andern Orten, wo 
Empfin⸗ die Empfindung Mutzen bringet,.feblet es 
dung ha⸗ ihnen nicht Daran, wie ſichs nach Diefem bey 
ben. Betrachtung der befondern Theile des Lei⸗ 
Befondere bes fattfam zeigen wird, Bey den Anato- 
Nahmen. micis befommen die Bänder befondere Nah⸗ 
men und heiffen bald Jigamenta membrana- 
cea, hautige Bänder, bald nervofa ner⸗ 

vichte oder fpennaderichte Baͤnder, 
bald cartilaginea,- Enorpelichte Bänder, 
nachdem fie aus-Fafern von diefer oder jer 

ner Art (9. 19.) befteben, | 

Nutzen der $. 31. Die, Nerven oder Spann⸗ 
| en. Adern (zervi: find von ungemeinem Nu⸗ 
Rerben. gen : denn fie machen den Leib der Mens 
2 ſchen und Thiere zum Empfinden und zur 
Bexwegyng aufgeleget, dergeftalt, Daß ohne 
diefelben Feine Empfindung, noch Bewe⸗ 

gung im menfchlichen $eibe und in Thieren 

ſtatt finden würde. Dieſer Mugen ift von 

alten Zeiten her bekandt geweſen und ift 
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dannenbero dahin kommen, daß bey vielen 

fi der Beweis davon verlohren: wie es 

in dergleichen allen zu geſchehen pfleget, 

daß man vermeinet, weil-eine Cache bes 

fande und ausgemacht ift; jo habe man . 

nicht nöthig, fie erit zu erweiſen Wir fin Nuten in 

den inallen Gliedmaflen der Sinnen Ner— — 

ven, welche den Eindruck derer. Dinge. die fen der 

wir empfinden, bis zu dem Gehirne fore, Sinnen - 

bringen $.425.427.43.432,433.Fhyi.l). F 

Und inſonderheit mercken wir, daß das 

Gefuͤhle an denjenigen Orten des Leibes 

am empfindlichſten iſt, wo die Nerven 

oder Nerven⸗Waͤrtzlein am haͤuffigſten a 

zutreffen ſind, als mitten auf der Fuß-Soh⸗ J 

le. So hat man auch laͤngſt angemerdet, . . . - 

daß, wenn die Nerven verletzt werden, 

welche gegen Gliedmaſſen der Sinnen ges 

ben, die Empfindung ſich daſelbſt verlieret. 

Und wenn das Haͤutlein von der groben 

Haut abgeſondert iſt, als wenn man ſich 

mie heiſſem Waſſer und dergleichen ver» 

Brandt hat, daß das Haͤutlein davon abge» 

ber, und die Merven-Wärglein liegen ar 

der groben Haut bloß; jo fan man weder. 

die Lufft, noch die Wärme des Feuers dar⸗ 

an verfragen, fondern empfinder Davon fo 

gleich einen Schmerg. Gleichergeftalt fin’ Ruten in 

den wir, daß in die Mäuslein, wodurch den Mauss 

die Theile des Leibes beweget werden, Mer» lein. 

sen geben, und feine Bewegung geſchehen 
O2 kan, 


sz  Eap. Il. Von den verſchiedenen 


kan, woferne dieſelbe entweder zerſchnitten, 
oder gebunden werden; wie denn auch ein 
Gllied lahm wird,wenn die Nerven ſo in das 
Maͤuslein gehen, dadurch es beweget wird, in 
Her Verwundung verlegt werden, ungerade 
tet die Wunde wieder heile. Die Aertzte 
und Wund ⸗Aertzte haben fo viel Erfahrun⸗ 
gen von dem Schaden, der durch Verlegung 
der Nerven der&mpfindung und Bewegung 
geſchiehet, daß es ihnen wunderlich vorfome 
men wilrde, wenn man daran zweiffeln wolte, 
ob auch würdlich die Nerven zu beydem 
noͤthig wären. | | 
Barum  $, 32. Man pfleget dannenhero in der 
Anatomie die Nerven in zwey Arten einzu⸗ 
— etheilen, nemlich in diez mpfindungs⸗ Ner⸗ 
ven (nervos ſenſorios) und ir die Bewe⸗ 
gungs⸗Nerven (nervos moteräis) ; deren 
jene, wie man gleich aus dem Nahmen ſiehet, 
zur Empfindung; Diefe aber zur Bewegung 
— dienen ($. 31.). Und findet ſich in der That in 
Worinnen ihnen ein innerer Unterfcheid. Denn Raymun- 
er befles dus Pieujfens (a) mercket an,baß die Empfin⸗ 
DM, dungs⸗Rerven, weicher find und zärtere Fa⸗ 
fern haben, als die Bewegungs, Nerven, 
welche viel härter und ſtaͤrcker find: wies 
wohl fich auch unter den leiten in dieſem 
| oo Fe | Stuͤcke 


(a) Neirogrsphig univerfalis lib, 3. | 
“cap. ı. fol, 629: Tom, 2. Biblioth, 
 Anatom, en | 


. 
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Stücke ein merdlicher Unterfcheid befinder, 
nachdem fie in diefem, oder jenem Theile 
bes $eibes anzutreffen feyn, wovon fich eines 
und Das andere insbefondere wird anmer⸗ 
denlafjen, wenn wir diefelbe insbefondere 
vornehmen, und_ ihren Dingen unterfuchen 
werden. Man Fan leichterachten, daß wenn urſach⸗ 
alles, was man in der Befchaffenheit des davon. 
menfchlichen $eibes und in dem $eibeder : . 
Thiere antrift, feinen Grund habenfoll,ware 
um esvielmehr auf eine folche Art gemachte 
ift als auf eine andere ($.30.Met.), die Ner⸗ 
ven an denjenigen Orten härter und fläw . 
der feyn müfjen, wo fie mehr auszuftehen 
haben, alsananderen, we ihnen weniger 
Gewalt gefchiehet. Die Nerven find wie 
lange Faden und alfo Fan ihnen ordentlicher 
Weiſe Feine Gewalt geſchehen, als daß fie 
gefpannet werden. Und demnach müften 
die Empfindungs-Derven weniger gefpans 
net werden als die Bewegungs, Nerven, 
und diefe in einem Orte mehr, als in dem 
andern. Und in der That finder fihs auch 
fo und nicht anders, 3. E. Der Gefichts- 
Nerve wird bloß von dem Lichte (9.426. 
Phyf.1.) und der Gehoͤr⸗Nerve durch den 
Schall ($. 427. Phyf. 1,), oder die in Ber 
wegung geſetzte Sufft (9.428. Phyf. I.) ges 
rühret : dadurch aber Fan Feine grofle 
Spannung in ihren’ Fafern vorgehen, und 
deswegen find fie weich und haben zarte 

| D 3 Faſern. 


‘= 


54 Cap. 11. Von den verſchiedenen 
Faſern. -Wenn ein Mäusfein einen Theil 
Des Seibes beweger; fo werden die. Safer 
verfürger und zwar fehr meriflich ($. 435. 
Phyl.J.). Da nun hierdurd) die Merven, 

fo in das Mäuslein gehen, zugleich ſtarck ge« 
zogen werden; fo merden fie hier mehr 
geſpannet als indem Gefichts und Gehörs 
Herven, und demnad, find fie. härter und 
fefter. Es flimmer alfo die Erfahrung das 
mit iiberein, was wir durch die bloffe Ver 
Beranis nunfft heraus gebracht. Lind man finder 
2. . es auch fo. in anderen Theilen des Leibes, 
z — daß, wenn man ſich bemuͤhet ihre Beſchaffen⸗ 
fereßhen heit duch Gründe der Vernunfft her⸗ 
bes aus zu bringen, man ſie eben ſo heraus 
bringet, wie man ſie in der Anatomie oder 
Zergliederung des Leibes findet. Und die— 
ſes giebet einem Liebhaber der Wahrheit 
nicht ein geringes Vergnügen, zumahl 
‚wenn er bedender, daß unfer Leib wie die 
gantze Welt dadurch eim Spiegel’ der 
Meisheit ($. 14. Phyl.II.) und. der Vers 
nunfft Gottes wird ($.20: Phyi II.) und 
man alfo in der Vollkommenheit des Leibes 
49. 52. Met.) zugleich die Vollkommenhei⸗ 
ten GOttes ($. 1035. 1063. 1083. Mer.) 
| empfindet, wodurch nichts anders als ein. 
rofjes Vergnuͤ $ 409% 

Bert groffes Vergnügen entftehen fan ($ 409 


verborge Men), Ueber dieſes bekommet man dadurch 
ne Br ’” auch ein Mufter, wie man die Beſchaffen⸗ 


Wwaffen⸗ heit in den Theilen des Leibes heraus brin⸗ 
Mr 8 gen 


— 
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gen Fan, wo die Sinnen fie zu erfennen heit ber 
nie zureichen wollen, damit wir weder Dinge zu 
dichten, was nicht ift, noch auch als er, fucben, 
was erdichfetes vermwerffen, was mit gu⸗ 
tem Grunde. behauptet wird. Da aber 
mehrere dergleichen Fälle in der Natur vor 
kommen, wenn man die, verborgene Urſa— 

en ihrer Würcfungen zu unterfuchen fich 
angelegen feyn laͤſſet; fo gieber Diefes niche 

nur ein Licht, wenn fie ung vorfommen, wie 

wir Darinnen verfahren haben, fondern ma» 

def uns auch behertzter die Unterſuchung zu 

wagen, Daran ein anderer ſich nicht leicht 
machen will. | — 
. 33. Wir haben beſondere Gliedmaſ⸗Eigenthi— 
ſen der Empfindung, als das Auge, J 
Ohren, die Naſe, die Zunge, die Haut, n. e. 
(9.426. 427.431.432. 433, Phyl.).) und 
auch beſondere Inſtrumente der Bewegung > 
(9.434, Phyl. 1). Es mödjte einen dem⸗ 
nad) befreimden, was dann die Nerven bey 
dem Empfinden und bey der Bewegung ei⸗ 
gentlih zu thun haben. Bon der Ems 
pfindung habe ich ſchon anderswo erwiefen, 
daß fievermiftelit einer fubtilen Diaterie, 
die fich in ihnen befindet, die Bewegung, 
welche in den Gliedmaſſen der Sinnen 
durch die Sache, die mian-empfindet, ers w. 
tegef wird,bis zu den Gehirne fortbringen 
(778 Met.), Und noch) an einem andern 
Itte (9.435. Ehyſ. 1.) habe ich gezeiget, 

D4 daß 


56 Eop- I. Von den verſchiedenen 
daß durch die Nerven zu dem Mäuslein, wel⸗ | 


+ ches beweget werben fol, eine flüßige Mate, 


rie zugeführet wird,die man weder mit blofr 
fen Augen, nod) auch durch Die Vergroͤſſe⸗ 


rungs⸗Glaͤſer ſehen kan. Da nun dieſe Dias 


terie der Nerven⸗Safft oder die Lebens⸗Gei⸗ 
ſter genennet wird ($. eir.); ſo erhellet, daß 


das Amt der Nerven hauptſaͤchlich darinnen 


laſſen, w 
von dem Gehirne reden werde. 


WMarum 
fir zum 
Empfir⸗ 
den und 
zur Bewe⸗ 
gung zu⸗ 
gleich die⸗ 
nen. 


viele in unſerem Leibe antreffen und Die 


beftehet,daß fie den Nerven⸗Safft oder Die | 
Lebeus⸗Geiſter aus dem Gehirne den Glied⸗ 
maffen der Sinnen und denen Mänslein zu 
führen und ihn auch nad) Erforderung der 


-Umftände in das Gehirne wieder zuruͤcke 


führen : ‚wovon fich ein mehrereswird reden 
A ich von Lebens, Beiftern und 


8.34. Man fiehee hieraus zugleich Die | 


Urfachen, warum die Nerven zur Empfine 
dung und Bewegung zugleic) dienen, nems 


lich weil die Bewegung durch die Empfin, 
dungen in denen Fällen ohne allen Zweif- 
fel determin ret werden, wo fich Die Seele 
nicht darein miſchet, dergleichen wir gar 


man 'insgemein die, Lebens-Deweguns 
gen (motus vitales) su nennen pfleget, 
zum Unterfcheide der andern, die man Die 
willkuͤhrlichen Bewerungen (morus 
voluntarsos)heißt. Aus der vorher bes 
fimmten Harmonie ift gewiß, daß auch 

| - | dieſe 
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Diefe, ob zwar nicht unmittelbar, durch 
die Empfindungen dererminiref werden: 
($. 845. Mex.); allein diejenigen,welchen dies 
felbe nicht gefallenwill, und entweder mit 
dem Arifiorek davor halten , daß die Sees 
le auf eine natürliche Weife oder durch 
einen natürlichen Einfluß die Lebens⸗Gei⸗ 
ſter determiniret indie Mäuslein durch die _ 
gehörigen Nerven zu flieffen, wo die Bewer 
gunig erfolgen foll, oder mit Cartefio an. 
nehmen, daß GOTT ſolches verrichte, Fön 
nendoch auch nicht in Zweiffel ziehen, daß 
auch bey den mwillführlichen Bewegungen 
die Empfindung etwas zu fagen habe. 
Denn gleichwie die Seele von den Empfin 
dungen zu andern Gedanden Anlaß nims 
met,die entweder bloß aus der Einbildungss 
Krafft, oder zum Theil aus dem Vermös 
gen Bernunfft- Schlüffe zu machen ber 
rühren, wodurch fie fi) ‚eine Bewegung 
zu wollen determinitet ($. 347.878. 342. 
Me:.); fo müffen auch nicht allein die Em⸗ 
pfindungen ($. 778. Met.), fondern aud) 
die Einbildungen ($. 8:2. Mer.) und bie 
bey den Vernunfft⸗Schluͤſſen gebrauchte . 
Wörter ($. 842.Mer.) auf eine cörperliche 
Meife, das ift, durch befondere Bewegun, 
gen der flüßigen Nerven Materie oder Les 
bens⸗Geiſter vorgeftellet werden, und fan 
man ben dem natürlichen Ariſtoteliſchen 
Einfluffe und derunmittelbaren Carte 

| DD, ſiani⸗ 


58 F Cap. Il Yan den verſchiedenen 
fianifchen Wuͤrckung GITTES nichts 


weiter einräumen, als daß nicht immer eine 
Bewegung aus der andernnach den natür 
© Jichen Gefeen der Bewegung, mie bey der 
vorher beftimmten Keibnigifchen Harmo⸗ 
nie'erfolget. fondern nach der, Arifforelis 
schen Meinung. unterweilen die Seele, 
nach ' der Cartefianifchen. GOTT der. 
Seele zugefallen, bloß die Dire&tion oder 
Richtung in der Bewegung der. Materie, 
ändert, die fonft andere. Bewegung hervor 
brringen wuͤrde, welche mit den Würdungen 
Was zu der Seele nicht gleichſtimmig wären. Dan 
tbun, wo ſiehet demnach, (welches ich, zufälliger 
mon Me Weiſe erinnere,) daß Arifiotelsund Carte- 
vorber Ges ; To. ; 
fimmge Aus in ihren Erklärungen der Gemein, , 
Harmonie ſchafft zwifchen Leib und Seele vorausfes 
widerfe, Ken, daß, wenn die Bewegung der Ner⸗ 
gen will. ven⸗Materie oder der Sebens- Geifter im. 
Gehirne nach den ordentlichen Regeln der 
Bewegung folte fortgefeet werden, ſolche 
Bewegungen heraus fommen würden, die - 
den Vorftellungen und. dem Willen. der 
Seele, welche von ihrer Freyheit herruͤh⸗ 
ren, gank zuwider wären; welches aber -: 
der Herr von Leibnig nicht davor halt. 
Her nun die vorher beftimmfe Harmonie 
“widerlegen mwolte, der müfte diefen Gag, 
der bloß für die lange Weile angenommen 
wird, erweifen. Man fiehet, daß ich, wie 
überhaupt, alfo auch für die vorber bes 
| | Zr | ſtimmte 


— 
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flimmfe Harmonie nich fo -eingenommen Erinma 


bin, daß ich nichk eine Meinung willig wire, Funge 
defahren lafjen, wenn man ihre Unricy 
‚tigkeit richtig erwieſe: vielmehr fieheenian, 
daß ich allzeit bereit bin der Wahrheit Plag 
zugeben, indem ic) felbft bey Öelegenheie 
andie Hand gebe, worauf: es eigentlich an, 
kaͤme, wenn man eine Meinung, die ich fiir 
wahrfcheinlicher als andere halte, um der 
Gründe ‚willen, die fie vorfich hat, als un- 
richtig darſtellen follte. Wer aber fich 
tiber dergleichen Arbeit machen will, der muß 

in der Erkaͤntniß der Natur und infonders 
heit des menfchlichen Görpers mehr Ver— 
ftand haben als Leuten beyzuwohnen pfleger, 
twelche von natürlichen Dingen kaum fo vie 

als der gemeine Mann wiflen 


6.35. Weil die Nerven dazu dienen, Wie bie 
daß die Bewegungen im $eibe durch den Nervendie 
Eindrud in die Sinnen determiniret wer, COTTmu- 
den fönnen (9. 34.)5 fo unterhalten fie eine wifchen 
Communizarıon unter den Gliedmaſſen der den Blieds 


Einnen und den bewegenden Wräuslein, maffen der 


Und deswegen haben fie auch alle einen all, innen 


gemeinen Urfprung ; denn fie enffpringen Mb Maͤus⸗ 


entweder unmittelbar aus dem Gehirne, ee 
° ' 


oder aus dem Rüden Mare, welches bis auch die 
in das Gehirne gebet, wie wir ‚unten an Gemein— 


ſeinem Orte umftändlicher davon reden ſchafft des 


werden, und kommen demnach alle aus Leibes mit 
— dem | 
fu — * 


— 


der Geile 


Nerven 
machen, 
daß der 
Coͤrper le⸗ 
ben kan. 


60 Cap. I. Von den verſchiedenen 
dem Gehirne. Da nun die Seele ſonder⸗ 
lich bey den Empfindungen und den Bes 
wegungen gewifler Gliedmaſſen des Leibes 
interelliret ift (9.528.535. Met.); fo die, 
nen die Nerven mit zu Unterhaltung der 
Gemeinfhafft zwifchen $eib und Seele, 
dergeftalt daß man fagen Fan, die Seele 
fey bauptfächlich mit den Merven vereini- 
get, weil weder fie anders von dem Leibe, 
nod; der $eib anders von ihr dependiret 
als durch die Nerven. F | 

$. 36.. Das geben der Menfchen und der 


Thiere ift hauprfächlich dem Lmlauffe des 
Gebluͤtes zuzufchreiben (9.455. Phyf.L.). 


Der Umlauff des Gebluͤtes fommer don der 
Bewegung des Herkens, fo aus fleifchernen 


Faſern beſtehet ($. 415. Phyl.1.) und daber 
auf eben eine ſolche Art wie die anderen 


Mäuslein beweger wird. Da nun die Ner⸗ 


ven zur Bewegung nöthig find (9. 33.); fo 
Fan auch ohne fie das Leben des Leibes nicht 


beftehen. Man Fan diefes auch noch auf eine. 


andere Art begreiffen.Dhne die Nerven fan 


keine Empfindung, noch Bewegung indem 


Leibe ftatt finden ($.34.). Wenn man anneh» 
men wollte, daß alle Nerven im menfchlis 


‚hen Leibe auf einmahl vernichket,oder in ans 


dere Safern verwandelt würden; fo würs 


- de der gange Leib auf einmahlalle Empfins 


"Da, nun ein $eib, der weder Empfindung, 


dung und Bewegung verlieren ($. cit.). 


noch 
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noch Bewegung hat; ein leblofer Eörper if; 
fo fan ein Leib ohne Nerven nicht leben, Und 
demnach ift es Flar, daß die Nerven dazu 
dienen, daß ein Eörper lebendig feyn fan. 
Freylich gehöret noch mehr dazu, wenn er Erinnes 
wuͤrcklich leben foll: allein da wir; bloß, ber zung ⸗ 
haupten, daß der Leib ohne Nerven nihe 
lebhaffe feyn kan; fo fchliefjen wir das | 
übrige. nicht. davon aus. Wenn einer von 
den Wahrbeits, Gründen fehlet; fo fin 
det die Wahrheit nicht mehr flatf: unters 
deſſen wenn er. geſetzet wird; fo wird, Das 
durch der Wahrheit noch fein Plag ger 
macht ($.127. Annor.Mer), | 
$.37. Da durch, die Nerven der Mer apyie 
ven⸗Safft oder die Lebens-Geifter Durch nerven . : 
den Seib vertheilet werden ($. 33.) und dar hohl find, 
durch Der Leib belebet wird, der fonft obne 
alle Empfindung und Bewegung feyn wäre 
de (9.34. 35.) 5 fo fan man. nicht anders 
als auf die Gedanden verfallen, daß Die 
Nerven hohl find und man die Fleinen Far 
fern, daraus fie beftehen , nicht anders als. 
fubtile Röhren anzufeben hat. : Und diefes 
har auch Anlaß gegeben, daß ſich viele bes u 
mühet diefelbe zu fehen, aber vergebens. | 
Sie haben endlid), wie Vieuffens (a), gefter 
hen muͤſſen, daß fie nirgends einig merck⸗ 
uͤche Höhlen entdecken Fönnen, ‘Der bes 
| = ag re 


(a)loc. eit,ad. $. 32. 


® 


62 Cap. il. von den vrefhiedenen 


ruͤhmte Leeuwenhek (b), ver durch. feine 
Obfervatioren vermittelt der DVergräffes 
rungs⸗ Glaͤſer in der Natur vieles entde— 

cket, bat in diefem Stuͤcke auch lange Zeit 
vergebene Mühe angewandt: endlich aber 

ift es ihm doch nad) Wunſch gelungen, 

daß er in einem Scheiblein von einem quer 
durchgeſchnittenen Nerven die ſubtilen Fäs 
ſeerlein erblicket, als wenn fie mit einer ſub— 
Eriune⸗ tilen Nadel durchftochen werden. Und 
rung we⸗ alſo hat man hier Abermahls eine Probe, 
gender daß man in der Natur fuͤr nichts erdich— 


ee tetes anzufeben hat, was aus der narürlis. 
Verg roͤſſe⸗ chen Abſicht geſchloſſen wird, wie insgemein 


eungds don einigen zu .gefchehen pfleget, die ab⸗ 
GBlaͤſern. ſonderlich in der Anatomie alles glei). vor 
| erdichtet ausſchreyen, was fie mit bloſſen 
J Augen nicht ſehen koͤnnen: noch mehr aber, 
| was man durch die Vergröfferungs-Glä- 
ſer nich". gleich entdeden Fan, Es lehree 

auch diefes Erempel, daß man nicht gleich 
Dasjenige vor eine Sache ausgeben muß, 

die man durch das Vergröfferungs-Glag 

nicht fehen Fan, was man nicht gleich das 

erfte oder das andere mahl dadurch anfich« 

tig werben fan: denn bey diefen Ohfer a. 

tionen kommet es unterweilen auf eine jo 
derbare GefchicklichEeie an, die bald von 


| der Beſchaffenheit der Sache, welche man 
betrach⸗ 


c(6) Ep — p. 310.& — 
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betrachten will, bald von dem Gebrauche - 

des Bergröfferungs-Ölafes herruͤhret, wie 

man zur Gnüge erfähret, wenn man auf ges 

ſchickte Betrachtung der Kleinigfeiten inder - 

Natur durch die Vergroͤſſerungs-⸗Glaͤſer 

Fleiß anwendet; Es bleibet demnach ge⸗ 

wiß, daß die Faͤſerlein der Nerven hohl ſind, 

und die Urſache, warum ſie hohl ſind, iſt eben 

dieſe, daß dadurch der Nerven⸗Safft, oder: 

die Lebens⸗Geiſter durch den Leib denſelben 

zur Empfindung und Bewegung zu beleben 

vertheilet werden koͤnnen. 
$.33.. Man hat laͤngſt wahr genom, Warum 

men, Daß -jeder Nerven, wenn, er auch hie her | 


gleich wie ein ſubtiler Faden ausfiehet, Seven 

aus vielen Fleinen Faͤſerlein zufammen geriniche wohl 

feet ift. Diefe Fäferlein: beftehen aus ſehen kan 

einer weiſſen Materie, wie das Ruͤcken⸗ | 

Mark, und find mit zweyen Haͤutlein 

überfleidet, die von den Häuten des Ger 

hirnes ihren Urfprung nehmen. _Und,dies -- 

feshateben Anlaß gegeben, warum einige 

vermeinet, Die Merven wären nicht hohl; 

fondern vielmehr gang erfüllet : denn fie has 

ben die Derven-sSäferlein nicht anders an, 

gefehen, als wenn durch) das doppelte 

Hirn⸗Haͤutlein ein Röhrlein gemacht wuͤr⸗ 

de, welches Das Nüden Mark ausfilr - . 

te, Allein Lecuwenbæk bat (c) gewieſen, Wie die . 
& | daß Nerven 


(e) loc. cit. P. 311. 


64 Cap. I. Von den verfchiedenen 
beſchaffen. daß man die Säferlein, welche man mic 
—— bloſſen Augen unterſcheiden kan, nicht 

mit Recht fuͤr die kleineſten haͤlt, daraus 

die Nerven beſtehen, indem' er in einem 

kleinen Nerven etliche hundert Fleine Faͤſer⸗ 

lein entdecket: woraus man leicht erach⸗ 

ten kan, daß viele kleine Faͤſerlein zuſam⸗ 

men wieder von einer neuen Haut umkleidet 

werden, damit ſie ein groͤſſeres Faͤſerlein 

machen, gleichwie die groͤſſere zuſammen 

endlich von der doppelten "Haut umklei⸗ 

det find, damit der gantze Nerven her⸗ 

aus kommet. Wer bedencket, was ſchon 
überhaupt von den Faſern ($. 15.) ange⸗ 

führet worden, den wird dieſes nicht bes 

fremden, und wer die Kleinigkeiten der, 

Matur unterſuchet, der werd finden, daß 

die Natur in mehreren Faͤllen das Groͤſſere 

= aus Kleinerem von eben der Art zufams 
Erſte Urs men feßet. Da nun aber die Nerven, 
fache wars Fäferlein, darinnen fich die Hoͤhlen zeigen, 
— fo ſubtile find; fo ift Fein Wunder, daß 


öble | en | a 
man fie nicht durd) ein jedes Vergroͤſſe— 
—— zu rungs⸗Glaß, geſchweige dann mit bloſſen 


Augen ſehen kan. Es kommet aber auch 
noch dieſer Umſtand dazu, den Leeuwenbe£ 
angemercket, daß die Dlerven » Safer, 
lein im Augenblicke erocfen werden und zus 
Antere fammenfallen: denn Dadurch verfchwinden 
Urſache. einem die Eröffnungen unter den Aus 
gen, indem man fie verht fehen will?”fo 
| find 


+ 
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find fie ſchon wieder weg. Und hier ſiehet 
man in einem Exempel, was ich erſt über, 
haupt erinnert (ſ. 37.). Die Nerven find 
ſehr weich ($. 32.), und daher iſt Fein Wuns 
der, daß fie zufammen fallen, wenn die Ma⸗ 
terie verraucht, welche die Fäferlein von eins 
ander hält, Weilaberdiefe Materie fo gleich 
verraucht: ſo muß ſie eben fehr fubrile und 
flüchtig feyn. Ja da die Häutlein, welche die 
fubtile Roͤhrlein machen, fehr dünne und 
feuchte find 5 fo muͤſſen fie freylich zufammen 
fallen, wenn die darinnen enthaltene Mares 
tie verraucht; die Materie aber, welche aus ih» 
hen verrauchet, muß ſubtiler feyn als diefenis 
ge, welche die Haͤutlein befeuchter, weil diefe . 
nicht fo geſchwinde wie jene verraucher. 
Denn wenn die Hautlein fo bald vertrockne⸗ 
ten,als Die in den Röhrlein enthaltene Mate⸗ | 
tie verrauchet; fo würden fie nicht zufammen 
fallen,und die Nerven⸗Faſern noch mie vor» 
Bin ſich als mit fubtilen Nadeln durchftochen 
jeigen. 

8.39. Da die Nerbven eine fehr fubtile H6 und 
flüßige Materie aus dem Gehirne durch warum die 
den ganken Leib leiten (F. 33.), auch die Nerven 
von ſubtilen Materien,als der Materie des ai * 
Lichtes, der Lufft, den Geruch⸗Staͤublein ic, ri 
in,den Gliedmaflen der Sinnen erregete j 
Bewegung in Geſchwindigkeit bis zu dem 
Gehirne fortbringen ($, eir.); fo müflen - 

die Säferlein in einem Nerven fehr ſubtil 


Pal) € ſeyn. 


— 


— 
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ſeyn. Denn wenn ſie weit wären; ſo wuͤr⸗ 
de weder die ſubtile fluͤßige Materie ohne 


Vermiſchung fremder ſich in den weichen 
Roͤhrlein halten koͤnnen, noch in groſſer 

Quantitätvon einem jeden Eindrucke leicht 
fönnen gerühree werden. Der Wider 
ftand wäre allzeit zu groß. Es kommet 
aber noch eine gantz befondere Urfache Dazu, 
darauf nicht fo gleid) ein jeder verfället, 
weil es eine genauere Erfäntniß der Seele 


und ihrer Gemeinſchafft mie dem Leibe vor- 
ausſetzet. Cine jede Empfindung halt un 


zehlich vielinfich, indem dadurch in Der Ser 
Ye alles dasjenige vorgeftellet wird, was in 
der Sache unterfihiedenes befunden wird, 


welche das Gliedmaß, der Sinnen ruͤhret 


($.769. Mer). Nun iſt aber die Bor 


fiellung in der Seele ſo beſchaffen, wie Die 
roͤrperliche im Gehirne ($. 845. Met.). Der 


rowegen wenn die Vorſtellung in der See⸗ 
Ye Deutlichkeit haben foll; ſo muß auch die 


coͤrperliche im Gehirne Deutlichkeit haben. 


Soll dieſe Deutlichkeit haben; ſo muͤſſen 
die Bewegungen, welche von verſchiedenen 


Theilen der die Gliedmaſſen der Sinnen 


beruͤhrenden Sachen erreget werden, ohne 
Vermengung durch die Nerven in das Ges 
birne fortgebracht werden ($ 206. 845- 
Mer.), &s wird aber ein jeder gar leicht 


begreiffen, daß dieſes Iegtere viel beſſer ges 
ſchehen Fan, wenn die Nerven—-Faͤſerlein 


febr 
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ſehr Eleine find: denn je fubtiler diefelben 
find, je beſſer Fönnen fich verfchiedene Be 
wegungen unterſcheiden. Man fieher aber 
aud) ferner daraus, warum fo viele Fafer, 
ein in einem Nerven bey einander feyn müfs 
fen, weil nemlich durch einen einigen Ein 
druck in die Gliedmaſſen der Sinnen viele 
unterfchiedene Bewegungen zugleich müffen 
erregetwerden. Wer der Sache nachden« 
et, der wird in den Nerven, welche mar 
vor diefem fofchleche angefehen, daß man 
fie für einfache Theile ausgegeben und nicht 
mit unter die Öliedmaffen gerechnet, einen 
Abgrund der Weisheit GOttes antreffen. 
Und wie würde fih ein Liebhaber der.nas 
türlihen®iffenfchafften vergnügen ($.404. 
Mer.), wenn mir alles, was in den Mer 
ven vorgehet, in völliger Deurlichkeit ein 
zuſehen vermögend wären? Unterveffen 5: Tigfeit 
bleibet auch noch eine andere Urfache uͤbrig, der Ner⸗ 
warum fo viele Nerven-Fäferlein ben ein, PM 
ander find, nemlich daß die Nerven ‚dar 
durch ihre Seftigfeit erhalten, und nicht 
durch Spannen und andere Zufälle Teiche 
jerriffen werden, da an ihnen fo gar viel 
aelegen ($. 3 1.),. gleichwie ein Saden feine - 
Feſtigkeit durch. die Menge der Flache» oder 
Geiden-Täferlein hat, welche eingeln über 
die Maſſen leichte fich zerreiffen laſſen (9.85. 
T, III. Exper.). Und deswegen find die 
Safern. in einem Be der viel auszus 
— 


ſtehen 


y 
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‚stehen hat, flärder, in andern aber zärter 
($.32.), weil nemlich mehr kleine Fäferlein 
in ein Haͤutlein im erften Falle zufammen 

Exempel verkleidetſwerden alsim andern. Ich will 

— dasjenige, was von der Deutlichkeit der Em⸗ 

eit in der pfindung geſagt worden, durch ein Exempel 

Empfin⸗ erläutern. Wenn wir eine Sache fehen: fo 

tung mahlet ſich im Augeein Bild ab, und nad) - 
der PR diefes Bildes ift das Se 
‚ „ben befchaffen($.426.Phyt.1.& G. 25. & leqq. 

Optie.). Da nun aber die Vorſtellung inder 
Seele ſich hauptſaͤchlich nad) der coͤrperli— 
"chen im Gehirne richtet (9.845. Mei.); fo 
muß diefelbe aller Linterfcheid behalten, der 
fich in dem Auge im abgemapleten Bildlein 

‚ zeiget,folgends müffen die Strahlen, welche 
verfchiedene Püncklein im Bilde abmahlen, 
auch verfchiedene Bewegungen in den Ner⸗ 
ven.erregen, welches vermittelft befonderer 

3. Herven-Fäferlein gefchieher. | 

Daß bie . 40. Man hat bey den Anatomicis (a) 

— eine beſondere Obſervation, dadurch dasje⸗ 

die Beine, nige gantz augenſcheinlich bekraͤfftiget wird, 

gung bis was wir von dem Amte der Nerven bey 
ins Gehir⸗ der Empfindung und Bewegung angefuͤh— 
ne brin⸗  vee($. 33), nemlich daß die fiuͤßige Nerveñ⸗ 
gen und Materie im nie vor ihre Bewegung bis: 


in 
— in das Gehirne rtbringet, in der Bewe⸗ 
* gung 


(a) Verheyen lib. 1. Tract. 1,66. p. m. 
1, | 
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gung der Glieder aber eine im Gehirne, der Glien 

oder vielleicht auch in einigen Fällen (ders * — 

gleichen zu ſeiner Zeit vorkommen werden), Sie * 

in einem andern Nerven entſtandene Be⸗gije Mauss 

wegung bis indas Mäuslein leiten, welches lein. 

die Bewegung verrichten fol. Man hat 

angentercfef, daß, wenn ein Nerve durch» 

ſchnitten "wird, da das verlekte Glied, 

darinnen er fich befindet, wieder geheilet 

worden, derjenige, welcher zur Bewegung 

dienet, gank unnüße wird, und das Glied - 

lahm verbleibet : hingegen ein anderer, wel. 

cher bey der Empfindung feine Dienfte leis 

ftet, diefelbe noch in dem Theile zwifchen 

dem Orte der Verwundung und gegen das 

Gehirne oder den Nüde-Grad zu, aus 

defien Marc er enffpringer ($. 35.), vere 

rihtel. Denn menn ein Nerven durch, 

ſchnitten it; fo fan ausdem Gehirne durch 

ihn nichts in das Mäuslein geleitet wer, 

den, darein er gehet, mie ein jeder vor fid) 

gleich fiehee: hingegen hindert es nichts, 

daß die Bewegung, welche in dem Theile 

zwifchen der Wunde und dem Gehirne 

zu, bis in das Gehirne (mo es nöthig ift, 

durch das Ruͤcken-Marck) fortgebrache 

wird:aber freylid) aus dem übrigen Theile 

mag fo wenig etwas in das Gehirne zu 

ruͤck, als von ihm in daſſelbe herunter 

fommen. Daß es fo. feyn muͤſſe, folget 

nothwendig Daraus, wenn in der Empfin⸗ 
0.83 | dung 


ze - Eapı1l, Yon den verſchiedenen 
dung eine Bewegung in dem Nerven in 
Das Gehirne und aus dein Gehirne hingegen. 
in den Nerven bey Bewegung der Glieder. 
gebracht wird. Danundie Erfahrung diefes 
- fo und nicht anders zeiget; fo wird auch. die: 
Bewegung. der Derven- Materie dadurch. 
bekraͤfftiget, die wir aus andern Gründen 
Erinne⸗ erhaͤrtet. Wo Wahrheit iſt, ſiimmet alles 
rung. vorreflich mie einander uͤberein, und, es iſt 
einem Liebhaher derſelben angenehm, wenn 
er findet, wie die aus einigen Erfahrungen 
hergeleitete Wahrheit durch andere bekraͤff⸗ 
u tiget wird. | | 
$.41. Die Nerven befleben aus über 
Gen, wel, die Maſſen fubtilen Faͤſerlein, die nichts 
che die Ner⸗ anders als Eleine Nöhrlein find, und ver« 
ven befleh- fchiedene zufammen werden mif einer Haut 
den, ‚ umfleidet, daß gröflere Safern werden, und 
die gröfjeren Faſern umfleidet abermahls 
eine Haut, daß der gange Nerven daraus 
wird (9. 38.). Memlich diefes kommet 
heraus, wenn man alles zufammen nine 
niet, was durch fleißige Unterfuchung fü 
- wohl mit bloffen Augen, als durch Hülfe 
der Bergröfferungs » Gläfer entdecket 
wird, Da die Gehirn, Häute, daraus 
die Licberfleidung der Nerven entſprin— 
get (8. eit.), und alle Haͤute insgefamme 
aus einer zehen Materie beftehen, die ſich 
leichte ausſpannen laͤſſet, auch in den Thie— 
ren uͤberall MR anzutreffen find, | 
; wie 
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wie man daraus abnehmen kan, daß ſich 
alles zuſammen ziehet, wenn es zerſchnit— 
ten wird; ſo laͤſſet ſich der Nutzen, den 
ſie in den Nerven haben, vermittelſt der 
Struktur derſelben gar wohl errathen. 
Das doppelte Haͤutlein macht in den ein, Wie die 
zelen Fäferlein die Roͤhrlein als eine dazu Nerven, 
geſchickte Materie, wie wir es bald mit meh, Nöbrlein 
rerem bey den Gefäflen fehen werden in der entſtehen. 
Ueberkleidung aber giebet es die Feſtigkeit, 
und erleichtert die Bewegung. Die Feſtig⸗ Ihre Fe⸗ 
keit Der Nerven entſpringet aus der Menge ſiigkeit. 
der Faͤſerlein, die zuſammen genommen 
werden: dadurch aber, daß viele zuſammen 
- eine beſondere Einwickelung bekommen, 
halten ſie deſto beſſer an einander. Weil die 
Haͤutlein ausgefpanner find; ſo koͤnnen fie 
durch einen kleinen Eindruck ſtaͤrcker bewe— 
get werden, als ſonſt durch einen groͤſſ⸗ 
ren nicht möglich wäre. Wir haben ein 
gemeines Erempel an den Sayten auf den 
muficalifchen Zinftrumensen , welche nur - 
wenig dörffen gerührer werden, damit fie 
ftarc£ Elingen, wenn fie fcharf gefpannet 
find, und die Trommeln und Pauden zeis 
gen ein gleiches, wenn das Fell duriiber 
fharf angezogen wird, Dieſe Leichtigkeit Wozu ft 
der Bewegung iftabfonderlich bey den En dienet. 
pfinden nöchig, wozu. die Nerven grofle | 
Dienfte leiften, wenn fie die Bewegung 
bis in das Gehirne fortbringen ($, 33.), 
E Ar E wir 


— 
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wir werden kuͤnfftig bey der Haut ſehen, 


Daß fie mit zu dem Fühlen dienet, unerach⸗ 


teet das Gefühle eigentlich in den Mervens 


Was bie 
Blut des 
faͤfſe in 


Waͤrtzlein und denen damit verknuͤpfften 


Mervenfeinen Gig hat (9. 433. Phyl.1.). 
Und wer dieſes einfiehet, dem wird nicht 


bedencklich fallen zu behaupten, daß auch 


ſelbſt die Häutlein der Einwickelung die 
Bewegung der Nerven mit erleichtern. 
Mer nun ferner bedender, was. vorhin 
(9.39) von dem Gebrauche der Nerveu 
die Empfindung deutlich zu machen erinnert 
worden, Der wird mir nicht ungerne zuges 
ben, daß man auch in dieſem Stücke denen 


- Häntlein in der Ueberfleidung eines und 


das andere beymefjen koͤnne. Man bat aber 
überall in Erfäntniß der natürlichen Dinge, 
fonderlich wo es auf deren Gebrauch ankom⸗ 
met, als welcher jederzeit eine göttliche 


Abſicht iſt (9.1029. Met. ),mit feine Gedan⸗ 


den auf GOtt zu richten, damit man feine 
Weisheit und übrige Eigenfchafften (9. 14. 
& ſeqq. Phyl. 11.) zu feinem Vergnügen 
($. 404, Mer.) erblickt. Eine Sache, die 


‚von groffem Mugen ift, Fan nicht gung 


eingepräget werden. Es ift hier erlaubet 
eine Sache mehr als einmapl zu wiederho« 
942. Man trifft,sauch in den Nerven 
ſubtile Blut⸗Gefaͤßlein an, die das Ge 


blüte zwund abführen, und von denen ‚wir 


uber» 
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überhaupt bald ausführlich reden werden. Nerven 
Da alles in dem $eibe von dem Blute er. nugen. 
nähret wird (9,420. Phvſ. 1); forerfennet = 
man aus den Blut⸗Gefaͤſſen, wo fie vor 
handen find, daß auch derfelbe Theil er 
nähret werde, und daß eben ju dem Ende 
darinnen Gefäfle vorhanden find, die das 
Blut zu⸗ und abführen, damit derfelbe 
Theil ernährer werden fan. Da die Ner⸗ 
ven mie allen übrigen Theilen des Seibes 
wachfen; fo ſiehet man auch, daß ſie Nah⸗ 
rung haben müffen, und diefe wird ihnen 
durch das Blut in den Blur-Gefäffen zur 
geführee. Gin Merven trocknet ein, wenn . 
er aus dem Thiere gefchnitten wird, und 
wird harte. Derowegenmuß er aufjer der 
feften Materie auch Feuchtigkeit in fich har 
ben. Mo aber Feuchtigfeic ift, das nim— 
met durch Die Tranfpiration ab, und muf 
der Abgang durch die Nahrung erfeßet wer⸗ Zu 
den ($. 423. Phyf.1). Und da die Ner— Bo fie an 
ven aus vielen Faſern zuſammen geſetzet dutreffene 
find, deren Haͤutlein, die fie umfleiden 
und Die. Roͤhrlein formiren, alle auf be— 
ſagte Weiſe muͤſſen ernaͤhret werden; ſo 
trifft man nicht allein die Blut⸗Gefaͤßlein 
an der aͤuſſerſten Fläche des Nerven an, 
fondern man nimmer fie auch vor innen 

wahr. a man fan aus Dem, was bis, 
her gefaget worden, nicht anders urthei⸗ 
als daß auch die allerſubtileſten Faͤ⸗ 
E5 ſerlein 
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ſerlein, die fich kaum durch die beiten Bew 
groͤſſerungs/-Glaͤſer - unterfcheiden laſſen, 

- ihre befondere Blut ⸗Gefaͤßlein haben müfe 
fen, die ihnen das Blut absund zuführen, 
ob es gleich ‚unmöglich ift fie wegen ihrer 

Erwaͤr⸗ allzukleinen Groͤſſe zu entdeden Es hat 
mung der aber auch noch einen Nutzen, warum das 
MEIDEN“ Blut den Nerven und ihren Faͤſerlein zu 
gefuͤhret wird. Das Blue iſt warn, wie. 
einem jeden befandt, Und alfo werden 
auch die Merven durch das Blut erwärs 
Ibr Nu⸗ met. Da nun die Wärme alles erweitert 
Gen · (6. 107. T. I. Exper)) ſo muß man ihr auch 
dieſen Mugen in. den Nerven zuſchreiben: 
wodurch demnach die Haͤutlein deſto mehr 
ausgeſpannet erhalten werden, wie es ihr 

Gebrauch erfordert. (9. 41.) auch die Er— 

näbrung derfelben ($. 421. Phyſ. I.). Als 

Ver Mugen nun, den die Wärme den Ner— 

ven gewehren Fan, würde in ihnen niche 

ſſtatt finden, woferne ihnen nicht warmes 
.. Geblüte beftändig zugeführee würde. Denn 
———— wenn man gleich vermeinet, es koͤnte ihnen 
"yon den andern Theilen des Leibes, an de⸗ 

nen fie liegen, und darinnen fie zum Theil 
vergraben find, Wärme gnung mitgethei— 

Vet werden; ſo ift doch ein gang grofler 

Unterfcheid unter der innerlichen Lebens, 

Wärme und unter der von auflen mifge- 

theileten ($. 208.Phyf.I1.), Die Natur 

bringet in einentjeden Orte des Leibes die 
u En inner⸗ 


J 


—* 
* 
»,- 
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innerlich. Waͤrme durch die Bewegung des 
Geblüts hervor, die ihm gebühret. Die auf 
fere hindert nur,daß der Abgang der innern 
nicht zu groB wird. 

$. 43. Die Rerven, welche zur Empfin⸗ Warum 
dung dienen, muͤſſen die Bewegung, wels die Nerven 
Hein ihnen erreget wird, biszu dem Gehir, AM = 
neforfbringen (9.33 ), und alle befonmen ; Schn Ka 
den Nerven Gafft und.die gebens-Geifter und dem - 
aus dem Gehirne und dem Rüden Mars Belencken | 
de (F. 35.). Derowegen ift nöthig „ daß bes Rück: 
fie von dem Gehirne und dem Mücken, Grades fo 
Grade nicht ‚leicht Fönnen abgefonderg fell find. 
werden: welches in folchen Faͤllen leichte 
geiehehen Fünte, wo die Nerven gewalt⸗ 
ſam beweget werden, wie in einigen Kranck—⸗ 
heiten zu gefcheben pfleger. Und, bier 
vor bat GOtt auch Worforge geftagen, 
Denn die Dierven, welche unmittelbahr 
aus dem Gehirne entfpringen, geben durch 
die Hirn⸗Schaale, und die aus dem Ruͤ— 
cken⸗Marcke Fommen, durch. Die Gelende 
des Ruͤcken⸗,Grades: jene aber find an 
der Hirn-Schaale, diefe an dem Ruͤcken⸗ 
Grade fo fefte, daß man fie kaum mit den 
singern loßreiflen Fan, wenn man gleich 
ſtarck ziehet. 

§. 4 sch habe zwar ſchon erwieſen, 2 ale 
daß die Dierven die Bewegung, welche ih⸗ 6 
nen in den Gliedmaſſen der Sinnen ein gig ins Ge— 
gedruckt wird, bis zu dem Gehirne fort— 

bringen 


v5 Cap. Il. Von den verfhiedenen 
biene ges bringen ($. 33.), folgends bis in das Ge 
ben. Hirne wuͤrcklich gehen müflen. Da aber 
gleichwohl viele Nerven bloß aus dem Ruͤ⸗ 
cken⸗Marcke (9. 35.) durch die Selende des 
Ruͤcken⸗Grades ($. 43.) entipringen, und 
anihm, wie die übrigen an der Hirn 
Schaale feite find ($.cır.); fo Dörffte viel- 
leicht einigen nod) ein Zweiffel entitehen, 
ob. auch die Nerven, die aus dem Rüden, 
Marke fommen, wuͤrcklich dadurch bis in 
+ das Gehirne gehen, oder menigften alle 
Nerven- Fäferlein vermirtelft diefes Mar— 
ckes mit dem Gehirne Communication’ has 
ben. Da nun bey dem Gebrauche der 
Nerven, den wir weitläufftig beftätiger 
haben, viel darauf ankommet, daß man 
davon gantz gewiß verfichere ift; fo habe ich 
noch eine Oblervarion anführen wollen, 
deren der berühmte Anatomicus Verbeyen 
(a) gedencket. Nemlich wenn oben, mo 
fich das Rücken: Mark anfänger, auf einis 
ge Art und Weife der Einfluß der flüßigen 
Materie aus den Gehirne gehindert wird; 
fo Fan fein einiger von den Merven, die 
aus dem Ruͤcken⸗Marcke entfpringen, fein 
— Amt wie vorher verrichten. | 
Rotzen der $. 45. Die Maͤuslein (Mufuli) find 
MNaͤuslein das eigentliche Inſtrument oder Werd, 
zeug der Bewegung: denn wenn das 
| | Maͤus⸗ 


(a) Anat. lib. 1, Tract. I. c. 6. P. m. 17. 
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Mäuslein durchfchnitten wird; fo hörer die 
Bewegung bdesjenigen Theiles gleidy auf, 
das Durd) ihn bewegermwerden fol, Man 
nimmet auch Veränderungen in denen 
Mäusleinmwahr, indem die Bewegung ger 
ſchiehet ($.43 5. Phyl.I.). Es kommet nur: 
doraufan, Daß wir die verfchiedene Theile 
derMäuslein und ihre Befchaffenbeit unter, 
fuhen, was nemlich ein jedes von ihnen in der 
rn — a. ER | 
‚46. Das Mäuslein beftehet aus Flei-⸗ muran b 

fche und Haarwachſe oder. Bleche = Stehen e 
fleifchige Theil ift inder Mitten und wird der und des 
Bauch des Mäusleins (Venter)) genannt. Fleiſches | 
zu den meiſten Maͤuslein ſind an beyden * Mau 

nden die Slechfen, Damit es an den Kinos — 
chen befeſtiget wird. Der Augenſchein gie⸗ 
bet es, daß die Flechſen hauptſaͤchlich zur 
Befeſtigung des Maͤusleins an den Kno⸗ 
chen dienen, und bleibet demnach der 
Bauch oder der fleiſchige Theil hauptſaͤch⸗ 
lich zur Verrichtung der Bewegung übrig. 
Und dieſes iſt die Urſache, warum an einis 
gen Theilen des Leibes, wo keine Knochen 
zu bewegen ſind, die Bewegung durch bloſſe 
fleiſcherne Faſern geſchiehet, als z. E. in 
dem Magen, den Gedaͤrmen, ja gar im 
Hertzen, wie wir ſolches zu ſeiner Zeit deut⸗ 
licher erkennen werden. Es wird aber von 
dieſen Flechſen eine das Haupt (Capur), 
die andere der Schwantz (Cauda) ar 

| £ * 


98. Eap- II, Yon dem verſchiedenen 


Die Slächfe (Tendo) heiffet das Haupt, wo⸗ 
mit das Mäuslein an den Knochen oder 
Theil des Leibes befeſtiget iſt, gegen den die 


Bewegung gefchiebet : hingegen der 
Schwoantz, womites an den Theil befeſti⸗ 
get iſt, welcher beweget wird. 


Nugen der. . 6. 47. Der Bauch des Maͤusleins iſt 


Tbhbeile in 
dem Bau 


che des 
Maͤus⸗ 
leins⸗ 


eigentlich dasjenige; was Fleiſch (Caro) 
genannt wird, und zwar hauptfächlich fire 
“andern Theilen des Leibes. Denn unter 
weilen wird das Wort Sleifiy in einem 
weitläufftigen Verſtande genommen für 
alle dasjenige, was man von den feiten 


Theilen des Thieres zur Speife genieſſen 


Fan, bdergeftalt, daß. wenn die Knochen 
($. 22.) erweichet würden, daß man fie zur 
Speiſe genieffen Fönte, man fo gar aud) dies 
felben mit für Fleiſch Halten. würde, Es bes 
ftehet der Bauch des Mäusleins aus lauter 


Faſern, welche nad) der Länge des Mäuss 


Yeinsdurchgehen, und fo wohl neben einander 
‚als über einander liegen: mwodurd das 


Maͤuslein feine Breite und Dice erhält. 


Ich habe ſchon überhaupg ($. ı 9.) erinnert, 
und wir haben es auch fo bey den Nerven 
gefunden ($. 38.) daß die gröfjern Faſern 
aus Fleineren und diefe wiederum aus noch) 


kleineren zufammen geſetzet jind: allein es 


finder fich doch noc) eines und das andere, 
welches von den fleifchernen Safern insbes 
fondere anzufuͤhren iſt. Und hierzu ift ſehr 

= dien⸗ 
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dienlich, was Leeuwenkek in dieſem Stücde 
unterfuchet, alsmwelches in einem und dem. 
andern einhellesi Licht anzünder. 

6.48. Die groffen Faſern laſſen fih an Beſchaf⸗ 
dem Fleifche mic bloffen Augen unterfcheiden Fenbeit der 
und mit den Fingern leichte loßreiffen. Weil — eſie 
die Faſern in jungen Thieren kleiner find als pachſen 
in groſſen, z. E.im Kalb⸗Fleiſche nicht fo groß audbwos _ 
wie im Rindfleiſche: ſo ſollte man auf die Ge⸗ her ihre 
dancken gerathen, als wenn fie mit der Zeit Staͤrcke 
dicker wirden,indem die Materie, daraus fie kommet. 
beſtehen, ſich mehrete. Allein was Leruwen- 
bek obſerviret, zeiget ein anders. Es hat 
das Fleiſch von Wallfiſchen, von Kin 
dern, von Kuͤhen, von Maͤuſen, Schaa⸗ 
fen, Schweinen, Huͤnern, Muͤcken, Fliegen, 

Kaͤfern ze, unterſucht, um den Unterſcheid, 

der ſich darinnen befindet, deſto deutliche 

anzumercken (2). Er hat demnach wahr, Wie eine 

genommen, daß Die grofien Fafern wieder nroffe Bas 

aus fleineren zufammen gefeget find und fer entflc 

mit einer Haut umkleidet werden, die fie het. 

zuſammen haͤlt, damit eine groſſe Faſer dar—⸗ 

aus wird, wie wir es bey den Nerven gefun ⸗ 

den haben, Die kleineſten Faͤſerlein, die er Groͤſſe der 

duch fein. vortrefliches Vergroͤſſerungs⸗lleinen. 

Glas hat unterſcheiden koͤnnen, ſind in 
dem 


(a) in Epiftolis Phyfiolog. epift, I, 2.4 
6.7, 10. 11. 12. &c. | 


go Cap. IL Yon den, verſchiedenen 5 


dem Fleiſche des Wallfiſches nicht gröffer ges 

wefen, als wie in dem Eleineften Ungezieffer: 

wie er denn uͤberhaupt in allerhand Ar 

ten des Sleifches von groflen und Fleinen 
Thieren, fo gar auch des Ungezieffers Feis 

nen Unterſcheid in der. Groͤſſe der Faͤſerlein 

Mieeine gefunden. Wenn demnad) ein Safer Dis 
Faſer des ker wird, indem fie wächfer; fo gefchiehee 
der Wide ſolches Dadurch, daß ſich die Haut, die fie 
unmkleidet, erweitert und mehrere Faͤſerlein 

dazu kommen, als vorher in den jungen 

Rafern zugegen waren. Und hierinnen has 

ben. die fleifcherne Faſern eine Gleichheit 

mit den Bäumen, als welche in die Dicke 
wachfen, indem fich alle Jahte die Rinde 
erweitert und rings herum eine neue Reihe 
Aehnlich⸗ Yon Fafernanleget ($. 402. Phyt. 1.). Sol 
‚beit — chergeſtalt behaͤlt auch die Natur eine Aehn⸗ 
ER ſiheit zwifchen der Wachsthume der 
| eder Bäume und der Thiere, wenn man fie nur 
Dan in dem rechten Orte fuchet, unerachtet es ans» 
und Thiere. fangs „das Anfehen hat, als wenn der 
Woachsthum der Bäume und Pflanzen 
mit dem Wachsthume der Mienfchen und ' 

Thiere nichts gemein hätte. Wir finden in 
Menfchen und Thieren nichts, was mit den 

- Bäumen und Sträuchen eine Aehnlichkeit 

- bätte,als die Faſern, wie ich erft gezeiget, und 

daher iftesauch fein Wunder, daß man bloß 

bey ihnen die Aehnlichkeit des Wachsthu⸗ 

mes mie den Daumen und Sträuchen in 

| Die 
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die Dicke findet. Da nun-aber die Natur 
eine Aehnlichkeit erhält zwifchen dem Wachs, 
thume der fleifchernen Fafern und dem Hol, 
ke in den Daumen und Sträuchern; foift 
um fo viel weniger zu zmweiffeln, daß es 
nicht auch) mit den übrigen Safern im $eibe 
gleiche Bewantniß babenfolte, zumahl da 
die uͤbrigen Faſern, wie wir es ſchon von de⸗ 
nen inden Nerven geſehen ($.38.), eben eine 
ſolche Structur wie die fleifchernen haben. —F— 
Es kommet zwar den meiſten Anfangs laͤ⸗ go 
cherlich und faſt unglaublich vor, wenn fie rheil mich 
vernehmen, daß in dem Sleifche des Walk b:nom 
fiihes und eines groffen Ochſens die Fäfer, men. 
lein inden Faſern nicht gröffer feyn follen 
als in einer Maus, oder gar in einer Fliege 
und einer Muͤcke: allein man hat feinen 
Grund dazu.- Es fomme blos daher, weil 
wir gewohnet find von Sachen in der Uns 
beuflichfeit zu urtheilen, ehe wir in dem 
Stande find ein Urtheil zu fällen, und, weil 
uns niemahls ein Zweiffel daran gemacht 
worden, es füreine Flare und ausgemad» 
te Wahrheit zu halten, daran man nihe 
zweiffeln koͤnte. Hoͤret man nun das Ge» 
gentheil; fo Fommer es. einem ungereimet 
bor, und man verlacher es: oder wenn 
man fi) nach dieſem gewöhnet eine Sache 
erſt zu unferfuchen, ehe man fie verwirfft, 
wenn uns ohnedem beywohnet, daß wir fie 
noch niemahls überleger haben, wie ſichs 

(POßkU) 5 gebüße 


Urſprun 


82 Cap. I. Von den verſchiedenen 
gebuͤhret: fo verwundert man ſich (darüber, 


8 Wir ſehen taͤglich die Aehnlichkeit vor Aus 


deſſelben. gen, die ſich zwiſchen den Theilen des Lei⸗ 


bes in einem groſſen und kleinen Thiere von 


einer und von verſchiedener Art findet, und, 


wenn man die Theile genauer zu zergliedern 
ſich angelegen ſeyn laͤſſet, nimmet man ſie 


noch weiter wahr. Unterdeſſen findet ſich 
bey der Aehnlichkeit ein beſtaͤndiger Unter⸗ 


ſcheid der Groͤſſe. Was wir in einem groſſen 
Thiere antreffen, iſt groͤſſer als eben daſſelbe 
in einem kleinern. Z.E. Die Augen in ev 
wachſenen Thieren find gröffer als in Eleis 


nern, und in erwachſenen von gröfjerer Arc 


groͤſſer als in erwachſenen von Fleinerer Art, 


als die Ochfen- Augen find gröffer als die 
Schaafs⸗Augen, und fo weiter. Weil 
man nun niemahls das Gegentheil obfer, 
virt, und, wenn dergleichen. etwas vorkom⸗ 
met, daſſelbe für etwas ungewöhnliches hält, 
und unter. die Miß-Geburten rechnet; fo 
fchleicht fih unvermerdt diefe allgemeine 


Maxime bey uns ein, alles, was in fleinen 


Tieren Flein anzutreffen, ift in grofjen gröfe 


fer zu finden. Diefe Wiarime aber iftniche | 


ſchlechterdinges wahr, ‚auch Fein Sag, der 


in der Veraunfft gegründet wäre, unerach» 


tet wir inder Undeutlichkeit dergleichen all- 


genteine Urtheile davor anſehen, die ſich 
auf vorgefchriebene Weiſe bey uns einfchleis 


chen. Es iſt kein gröfferes under, wenn 
| man 


@ 
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man in der Natur die Fleinen Fäferlein in 

den gröften und Eleinejten Thieren von einer, 

len Gröffe antrifft, als wenn man in der 

Kunft einerley Fäferlein des Slachfes oder 

Hanffes in dem fubrileften Faden und indem 

gröften Geile finder. | — 
I.» Gleichwie nun ein Faden feine Mober die 

Feſtigkeit und Stärde durch.die Menge der Mäustein 

Säferlein und ein Bind⸗Faden, Strick und Ibre Gtärı 

Geil durch die Menge der Faden erhält; ſo cke haben. 

hat es mit denen Maͤuslein eben dieſelbe er 

Bewandniß. Die , Fafern haben. ihre 

Feſtigkeit und Stärde Durch die Menge‘ 

der kleinen Fäferlein, wie wir eg auch bey 

den Nerven gefunden ($: 3 9.): Die ganken 

Mäuslein aber befommen ihre Staͤrcke 

und Feſtigkeit Durch die Menge der Safern 

Man ſiehet auchaus diefem Exempel, wie Yelfickz 

man es in andern, findet, daß Natur und keit der 

Kunſt einander ähnlich find und die Ber Natur und 

trachtung der. Werde der Kunft, die man Kunſt. 

Öffters, weil fie gemein find, verachter und - 

nicht mit Lleberlegung anzufehen mürdiget, 

nicht allein zur Erläuterung in Erklärung 

ber Natur dienen, fondern auch den Sa» 

hen nachzudenden Anlaß geben, und den 

Ungrund ſolcher Vorurtheile zeigen, Die 

unterweilen der Wahrheit nicht ‚geringen 

Aufenthalt. geben. Wenn. durch Huͤlffe 

bes Maͤusleins eine Bewegung hervor ger 

bracht wird; fo wird von der Saft, die ber 

ee 8 weget 


84 Esp. Il. Von den verſchiedenen 
‘ weget werden foll und der Bewegung mir 
derſtehet, eine-jede Safer und in derfelben 
ein jedes Faͤſerlein gezogen, und nimmer 
. demnach eine jede Safer und inihr ein jedes 
Faͤſerlein einen Theil von der Saft auf fich. 
- Se mehr nun diefelbe vertheilet wird, "je 
weniger kommet Davon auf eine Safer und 
jeweniger ferner auf ein Säyerlein, folcher- 
geitalt ift es eben fo viel, alswenn eine Safer 
nur eine Fleine Gewalt und ein Fäferlein nur 
einen geringen Theil derfelben zu übertragen 
hätte. Es iſt demnach hier bey denen Mäuss 
fein eben fo, wie bey den Faden, Stricken 
und Seilen. Und es ift auch fein Wunder, 
weil wir geſehen haben, daß beyderfeits eis 
nerlen Structur vorhanden, als worinnen 
Was bey der Grund von der Stärde und Feſtigkeit 
F wg zu fuchen iſt ($.614.Mer.). Unterdeſſen 
au Pa fiehee man aud) hieraus, daß es bey der 
bat. Stärde des Maͤusleins nichts thut, ob 
diie Faſern lang oder. furk find: denn eine 
jede Safer hat ihren befcheidenen Theil von 
der Gewalt, die zu überwinden ift, und 
theilet Davon wieder einem jeden Faferlein 
feinen bejchiedenen Theil zu. Es ift demnach 
‚ eben fo, als wenn ein Faden von einem | 
Gewichte gezogen wird, weldyes daran häne ; 
get. Er mag lang oder kurtz ſeyn; fo | 
wird der Faden einmahl fo ſtarck gezogen ı 
als das andere. Diele Raven oder Stris | 


“ 


cke vertheilen Die gemeinfchafftliche Saft nicht 
a —F nach 


———— 


Atten der Theile des Beibes. Br 
nad) der $änge derfelben, fondern nach ihrer 
Anzahl, wie wir es auc) in der Mehanid _ | 
ben den Kloben finden. Ob im Mäuslein Etinne⸗ 
eine jede Faſer, oder ein jedes Fäferlein ei» kung. 
nen gleichen Theil von dem Widerftande, 
welcyer in der Bewegung gefchiebet,zuüberr ⸗ 
tragen hat oder nicht, wollen wir hier nicht 
unterfuchen. Man ſiehet freylich wohl, 
wenn man in den Gründen der. Statik - 
nicht unmiffend iſt, daß es auf die Sage der 
Faſern anfommer, und da die Anatomie 
nicht eine völlige Gleichhet zeiget, auch eine 
Ungleichheit in Bertheilung der Saft Pla 
"babe: allein diefelbe genauer zu unterfur 
hen und aus Statifchen Gründen zu’de» 
term i iren, ift feine Arbeit, Die fich hieher 
ſchicket, wo wir von der Stärde und Feftig- 
feit des gantzen Maäuslein überhaupt han⸗ 
deln, u | ee 

$.5o. Wir finden in einigen Mäuslein, Barum 
daß niche alle Faſern nach einerley Laͤnge einige 
fortgehen,fondern vielmehr in einem Their Mäuslein 
le deffelben-nach einer anderen Länge, als medr als 
in. dem andern. Da nun eine, Neihe fleis Bauch ha⸗ 
ſcherner Faſern, die neben und über einan gen, 
der nach einer Sänge liegen, den Baud) des 
Mäusleins ausmachet ($.47.)5 fo hat man 
denen Maͤuslein, da man verfchiedene ders 
gleichen Reihen fleifcherne Faſern antrifft, 
mehr als einen Bauch zugeeignet. Was 
‚ vorhin von der Staͤrcke des Mäusleins ($. 

= I 49.) 


36. Eap. I; Yon den verſchiedenen 
49) gefager worden, gilt auch von einem je⸗ 


Staͤrcke 
der zwey⸗ 
bauchigen 
Maͤuslein. 


den Bauche ins beſondere. Und alſo hat ein 
jeder Bauch ſeine Staͤrcke nach der Menge 
der Faſern und derer in einem jeden ſich be⸗ 
findenden Faͤſerlein. Da nun zwey Baͤu⸗ 
che mehr Staͤrcke haben als einer; ſo muß 
auch. das Maͤuslein, welches zwey Baͤu⸗ 


che bat, mehr Staͤrcke haben, als wenn 


es nur einen Davon häffe. Unerachtet nun 
aber Elar ift, daß die Vielheit der Bäuche 
die Staͤrcke des Mäusleins vermehret; fo 
bat man doch noch mehrere, Lieberkegung 
hierbey vonnöthen. Ich habe fchon erinnert 
($.43.) daß, wenn. die Yafern. nicht alle 
einebley Sagehaben, die Saft oder Gewalt, 
der fie zu der Bewegung zu widerfichen 
haben, nicht gleich unter fie vertheilet wird. 


“ Da nun in den verfchiedenen Baäuchen dee 
. Mäusleindie Faſern nad) ihrer ange ofa - 


fenbahr einsgang verſchiedene Sage Haben 5 


fo ift auch mehr alszugemiß , daß; die Fa— 


fern .in einem Mäuslein vor der Gewalt 


nicht fo viel übertragen helffen, als in dem 
andern, unerachtet fie in beyden von gleis 
cher Dice find: Auf diefe Weiſe vermehs 


ret der unterfihiedene Bauch die Stärde 


des Mäusleins weniger, als wennalle Tas 
g 


- fern nur. einem Bauch ausmachten, Dder 


woferne man das Mäuslein wolte fkärder 
haben, als es vermöge eines Bauches feyn 
fönte, und ihm fo viel Staͤrcke geben, als 
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es von zweyen haben fan; -fo folfe man 
vermeinen, es koͤnte dieſes mit wenigeren 


Safern gefchehen, wenn man bloß.den ei 
nen auch vergröfferte, als wenn 'man ih» 


ver zwey machet. Da wirnun wiflen, daß, 


GOtt alles auf das Beſte macht ($. 985. 


Mer.); fo muß allerdings eine Urfache feyn, 


warum GOtt die Stärke des Mäusleins - 
lieber durch Vervielfältigung als durch 


Vergröfferung des Bauches vermehrer, 


Der Zweiffel, der hier gemacht wird, bat Beant; 

noch nicht feine völlige Gewißheie. Denn mortuug 
da die Art und Weife, wie die Verkuͤr⸗deſſelben. 
bung der fleifchernen Faſern gefchieher,noch- - 


feine völlig ausgemachte Sache ift, am al. 
lerwenigften aber man zur Zeit aus mas 
thematifchen Gründen in vergleichen 
Mäuslein _dererminiret hat, wie die Saft, 
welche in Der Remwegung den Widerftand. 
verurfacher, durch die Faſern vertheilet wird, 
indem nicht alle einerley Sage haben, maffen 
fie in dem Haar⸗Wachſe enge zufammen 
lauffen, und ſich gegen daffelbe nach und 


nad) verduͤnnen; fo läffer fih auch nicht, 


mit Gewißheit behaupten, ob ein Mäuss 
lein mie _einem Bauche möglich ift, das 
aus wenigern Fafern befteher als ein viel 
bäud)iges und deſſen ungeachtet mit ihm 
einerley Stärde hat. Es hat zwar der 
berühmte Italiaͤniſche Medieus, Nicolaus 
Steno, Die Bewegung der Mäuslein auf eis 
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33. Cap. II. Von den verſchiedenen 


— 


Ferner⸗ 
Boant⸗ 
wortung. 


ne geometriſche Weiſe aus der Figur der 
fleifchernen, oder (wie er fie nennet)‘der bes 
wegenden Safern und der aus, ihnen zur 


ſammengeſetzten Mäuslein unterfucht, deſ⸗ 
fen zwar Eleine, aber finnreiche Schrifft (2) 
Daniel Clericus und F. Facob Mangezus ihrer 


| 
N 


| 
| 
| 
| 
| 


Bibliothee® Anatomic® (b) mit .einverleis | 


bet: allein gleichwie dieſes noch nicht Hinreis 
hend ıft Die gegentwärtige Stage und andere 
ihr ähnliche zu entfcheiden; fo Fönnen wir 
auch an dieſem Orte, was Steno vorgebracht, 
weder erflären noch unterfuchen. Vian muß 
aber auch nicht vermeinen,als wenn man bey 
Unterfuchung der Abficht, warum es vielbäus 
ige Mäuslein giebt,einig und allein darauf 
zu fehen hat, ob dadurch mit wenigern Fa— 


ſern mehr ausgerichtet wird, als wenn jieein« 


baͤuchig waͤren: denn unterweilen ſind ver⸗ 


ſchiedene Abſichten in der Natur, bey denen 
zuſammen genommen die Beurtheilung des 


kuͤrtzeſten Weges, den ſonſt GOtt in der Na⸗ 
tur erwehlet (9. 1049. Mer.), auf beſonde⸗ 
ve Art eingerichtet werden muß (9.918. 
Mer.) Damit man aber erfennen möge, 
Daß ich diefe allgemeine Erinnerung bier 
nicht am unrechten Drte anbringe; fo muß 

| Ä ich 


(a) Elementorum Myologiæ Specimen. 


+ (b) Tom. 2. part. 4.f. 524. & fegq, edit- 


(er. 
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ih etwas ‚insbefondere, was die Mäus 

lein angebet, erinnern. Die Glieder des Befondere 

geibes, welche durch die Mäuslein beweget Erinne⸗ 

werden, haben nicht einerlen Art der Ye, kung. 

wegung, fondern laſſen fid) auf gar vers 

ihiedene Weife bewegen. Wenn nun durch 

ein einiges Mänslein verfchiedene Bewe—⸗ 

gungen folten bemercfitelliget werden, oder. 

auch) ein einiges Mauslein mit: verfchiedes 

nen andern zu verfchiedenen Bewegungen 

feine Beyhuͤlffe leiften foll; ſo laͤſſet fih 

folches im eriten Falle durch ein einbaͤuchi⸗ 

ges Mäuslein gar nicht, im anderen aber 

nicht allzeit verrichten, twenn nemlich in 

der zufammengefekten Bewegung, dazu | 

viele Mäuslein das ihre beytragen, Die ! 

Beyhuͤlffe nicht einerley iſt. Man fieher Was hier 
leichte, Daß dergleichen Betradyrungen am zu untere _ 

glüklichften von ſtatten gehen würden, ſuchen. | 

wenn man die bejonderen Arten der Mauss 

lein in dem Leibe des Menfchen oder eines - 

Thieres vornähme und die Bewegungen, 

welche fie verrichten ‚ vor allen Dingen aus 

der Erfahrung befandt machte. Denn wenn 
man fehon weiß, mas man aus ihrer Stru⸗ 
stur für eine Bewegung herausbringen foll; 

fo läjfee fich defto leichter dasjenige in der 

Structur und Lage des Mäusleins wahr, 

nehmen, mas zu dieſer Bewegung etwas 

beytraͤget, und fo geher man gewiß, daß 

man Den wahren Grund der Bewegungen 

pe | F 5 findet, 


90. Eap-Il Yon den verfihiedenen 
findet, auch im Gegentheile nicht Bewe⸗ 
gungen dichter, die-von dem Maͤuslein ſich 
nicht betverckftelligen Taffen. Es ift aber 
auch alsdenn noͤthig, daß einer nichr bloß 
mit fremden, fondern vielmehr mit feinen 
eigenen Augen fiehet ‚und daher die Mäus« 
Yein felbft abgefondert, jedoch in feiner na« 
-türfichen Sage. liegen ſiehet. Die befondere 
Unterfuchungen würden zu allgemeinen geh 
ten den richkigften Weg zeigen; maflen 
man überhaupt in nafürlichen Dingen am 

ſicherſten gebet, wenn man das allgemei- 

| ne aus Betrachtung des bejondern ber» 
aus ziehet. Eee 
Ob die flv 6 51. Das Mäusfein verrichtet Die 


= 


ſcernen Bewegung, indem die Safern verfürkee 


” ” 


eo. werden ($. 435. Phyf. 1.). Die $afern find 
ollein per, nur inder Mitten, wo fie durch den Bauch 
urfachen. geben, fleifchern, an ven beyden Enden aber 
- verlieren fie fih im Haar-Wachfe, oder. 

den Flechſen undwerdenflechfern. Es ent⸗ 

ſtehet demnach die Frage, ob die fleiſcher⸗ 

nen Faſern allein verkuͤrtzet werden, oder 

ob die flechſerne zugleich dergleichen Ver⸗ 
änderung leiden, indem die Bewegung 
Span geſchiehet. Die Erfahrung weiſet, daß 
nungdee die fleifcherne Faſern zufammen fahren 
- und einfriechen, oder fürger werden, wenn 
man fie zerfchneider. Denn wenn ein Maͤus⸗ 
fein durchfchnitten wird; fo gaffet die 
Wunde von einander, welches nicht 
a ie en 


* 
I 
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hen fönte , wofernenicht.beyderfeits die zer⸗ 
fchnittenen Safern verfürget werden, Hier⸗ 
aus erhellet, daß die Faſern alle gefpannet 
find: gleichwie eine Saͤhte, die auf. einem 
muſicaliſchen Inſtrumente ſtarck angezogen 
iſt, zu beyden Seiten kuͤrtzer wird, wenn man | 
fe mitten durchfchneidet. . Nun bat man Daß bie 
acht gegeben auf die flechferne Faſern an Necdfernen 
beyden "Enden der fleifchernen, in ihnen davon bes 
aber feine Aenderung verſpuͤret, indem die frepet. 
beyden Theile der fleiſchernen eingekrochen, 
wie esSteno (EC) ausdruͤcklich bezeuget, der. 
mit Fleiß die Sache unterſucht. Da nun: 
hieraus klar if, Daß die flechferne Theile der 
Faſern nicht einerley Veränderungen mit - 
den fleifchernen leiden, auch nicht eben fo 
wie diefe ausgefpannet find; fo. fiehet man. 
leicht, daß man feinen Grund vor fich hat, 
warum man eine VBerfürgung der flechjer- 
nen Sofern zugeben wolte, indem in dev 
Diewegung die fleifchernen verkuͤrtzet wer 
den. Es find demnach die fleifcherne Fa⸗ 
fern eigentlich dasjenige Inſtrument, wo⸗ 
durch Die Bewegung verurſachet wird, 
Und deswegen hat fie aud) Fteno, wie Bay, 
ih vorbin ( $. 50.) fihon angemercet gung ar 
habe, die bewegenden Faſern oder die ſern. 
Semegungs»Fofern (foras marics) 
| genens 

(ce) In Specimine Elem, Myolog. f. 540. 

T. 2. Bibl, Anar, 


N 


ob die 
Faͤſerle in 
hohl find, 
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genennet: welchen Nahmen auch andere von 


ihm angenommen haben, wie. dann Bagli- 
vius einen Tractat de fibra motrice, oder 
der Bewegungs » Safer gefcehrieben. Wir 


muͤſſen aber nun weiter die Befchaffenheit 
dieſer Safer unferfuchen, damit wir fehen, 


wie fie zu diefer Verrichtung aufgeleger ift. : 

$. 52. Steno, welcher die Befchaffenheit 
der Mäuslein mit groffen Fleiſſe und fon- 
derbahrer Geſchicklichkeit fie zu zergliedern 
unferfucht, hat angemerckt, daß die fleifcher- 


nen Faſern einerley find mic den flechfernen, 


nurdaß fie in den Flechfen dichte an einander 
liegen, hingegen, in dem Sleifche weiter aus 
einander gehen: weswegen er auch fchon 
erinnert, man fönne mit Recht fagen, daß 
die eine Slechfe von ihrem Anfangedurd) das 
gange Mäuslein bis zu dem Ende des an 
dern in einem fortgehe (3). Wenn man nun 
fraget, wie es möglich ift, daß der Bauch 
des Mäusleins fo dicke wird, da hingegen 


die Flechſen fo gar dünne zu achten find in 


Anfehung des Bauches; fo ift die Antwort 
leichte zu geben. Die Fäferlein find hohle 
Köhrlein, welche mit dem Nahrungs. 
Saffte, der aus. dem Geblüte fommer, 
erfülfee find. Und wird daher das m. 

| ein 


Te) Specimen Obfervationum de mufcu- 
lis, Bibl, Anar, £,520. 521. 
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fein dicke, wenn diefe Roͤhrlein flarf.erfül .. 
lee find: hingegen dünne, wenn diefer 
Safft abnimmt. Und daher Fommer es, gpje das 
daß der Menfch in. Krandheiten und wenn Fieiſch abs 
er zu viel faſtet, fehr abnimmer, weil er undzu 
entweder nicht Speife gnung geniefjen, oder nimmet. 
die genofjene Speiſe nicht vecht verbauen 
fan: hingegen ſich wieder erholet und 
zunimmet, nachdem er wieder Speiſe 
gnung zu ſich nimmet und wohl verdauet, 
ohne daß den feſten Theilen des Leibes etwas 
abgeher oder zuwaͤchſet. Ich entſinne mich Befonbere 
eines Exempels von einem Welfchen, Hpferuas 
Hahne, der wegen einer Kranckheit gang abs tion. 
genommen hatte. Ks iftbefandt, daß die, | 
fe Art des Feder⸗Viehes eine fehr flarde 
Bruft hat, abfonderlic wenn ein Hahn 
recht ausgemwachfen und wohl gemäfter ift. 
Unterdefien hatte doch die ruft fo abge, 
nommen, daß fie nicht mehr fo dicke war 
als in einem gang jungen Küchlein von eis. 
ner gemeinen Henne. Es ift gewiß, daß 
fidy nicht die Anzahl der Fafern in dem Flei⸗ 
fhe, noch auch in ihnen die Säferlein - 
vergeringert haben, denn fonft gieng es _ 
nicht an, daß fi) das in vieler Zeit verloh—⸗ 
rene Sleifch nad) ausgeftandener Kranckheit 
oder geendigter Saiten bald wieder erfegen 
lieffe (8.25. Phyl.1.). Deromwegen muß bloß 
der Saffe in den Faͤſerlein fich verlohren 
haben. ch babe zwar oben erwieſen ($. Zweifel 

| u 48), md 
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benom⸗ 


men. 
vermehret: allein dieſes geſchiehet nur, fo 


Warum 


ii beiten fich 
bald erho⸗ 


| 49.) daß die fleifcherne Safern Dicker werden, 


indem ſich die Anzahl der Fäferlein in ihnen 


Jange der Menfch und die Thiere wachfen 5. 
fo bald fie aber ausgemachfen haben, kom⸗ 


mensfeine neue Faͤſerlein dazu. Denn fonft 


müften die Mäuslein beftändig fort wach» 
‘fen und flärdere Safern immerfort bekom⸗ 
men, folangedas Thier lebet: welches aber 
der Erfahrung zumider ift. So bald fie dem⸗ 
nach) ausgewachſen, nimmt das Fleifch bloß 
ab und zu, nachdem der Eafft in den Fafer- 
lein fich vermebret, oder vermindert. Und 
eben diefes iſt die Urſache, wie ich ſchon zu 
verftehen gegeben, warum die Thiere lang⸗ 
fan auswachfen und einige, als felbft der 
Menſch, viele Jahre brauchen, ehe fie ih— 
‚ren völligen Wachsthum erreichen: hinge⸗ 
gen das Fleiſch ben ſich ereignenden Kranck⸗ 
heiten, welche die Nahrung hindern, bald 


verfaͤllet, und nach dieſem auch bald wieder 


Warum 
man 
ſchwach 
wird. 


zunimmet. Der Safft fpannet alfo die 
Fafern und haͤlt fie gefpannet; fo bald er 
aber abnimmet, werden fie fhlaff. Weil 
man in Krandheiten fchwac wird und 


. zwar immer fchwächer ‚je mehr man verfäls 
- ef, daß man fich kaum regen und bewegen 


fan: hingegen wiederum Gtärde befom- 
met,nachdem man, wenn die Krankheit ges 


endiget worden, wieder zunimmet, in Dem 


andern 


* 


erſten Falle aber die Faſern ſchlaff, in dem 


Arten der Theile des Leibes. 9 


andern aber geſpannet find: ſo fiehee man 
augenfcheinlic), daß die Schwäche davon . 
fommet, weil die Bewegungs, Fafern zu 
fchlaff find: Hingegen die GStärde davon 
herruͤhret, daß fie gnugfam ausgefpanner 
erhalten werden. Weil nun aber die Bewe— 
gungs⸗Faſern ihr Amt verrichten, indem 
fie verfürget werden (9.435. Phyl. 1.); fo 
müjlen fich die fchlaffen nicht fo leicht vers 
fürgen lafjen,als die gnungfam ausgefpans 
net find. Wirfinden doch aberauch, daß, . 
wenn man allzufleifchig wird, folgends gar 
zu viel Safft in die Saferlein kommet, die 
Bewegung einem befchwerlicher wird; 
woraus man. nicht anders abnehmen £an, 

als daß die Bewegungs-⸗Faſern fi) nicht 
mehr wohl verfürgen laſſen, wenn fie alzus 
fehr ausgefpanner find. Und man fan es 
auch leicht begreiffen, weil fiedurch die Aus⸗ 
fpannung von dem Saffte ſchon verfürgee 
werden, fo viel fichs durch das Aufblafen 
oder Auffchwellen thun laͤſſet. Wenn die 
Art der Werfürkung völlig ausgemacht 
wäre; fo würde fich folches nod) deutlicher 
erweifen lafjen. Man fiehet aber hieraus Grinme 
GOTTes Vorforge für die Menfchen und rung, 
Thiere,daß er die Stärde ihnen aufeine 
ſolche Arc mitgetheilet, daß fie diefelbe bald 
wieder erhalten fünnen, nachdem fie- fie 

durch Kranckbeiten und andere Zufälle ver» 
lohren. Ich Fan aber auch ans dem von Worin 


— 
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Wachs⸗ und das, was nachgeblieben, nicht fo bald 


us wieder erholen Fönnen, als mas Erwach⸗ 


gefege ſene in ihrer Kranckheit verlohren. Nem⸗ 


‚werden. lich in Kindern, die erit wachen, muͤſſen 


— terſ uchung gefunden, daß, wenn Das Vie⸗ 
he, welches weit über. Land getrieben wors 


mache. nicht fo feet und fafftig gewefen, als wenn 


Bu (b) Trad, Phyf ⸗ par t. 2 .c 27; P: m, 319. 


\ 
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— damit wir von unſerem Vorha⸗ 

ben nicht gar zu weit ausſchweiffen. Und 

demnach ſiehet man, daß durch allzuviele 

hinter einander fortgeſetzte Bewegung die 

Faſern ſchlaffer werden, folgends ſich nicht 

mehr ſo leichte, wie im Anfange, verkuͤrtzen 

laſſen. Dieſes iſt eine Urſache, warum die 
fortgeſetzte Bewegung nach und nach im» | 
mer befchtwerlicher wird. Ich fage mie Erinne⸗ 
Fleiß sine Lirfache: denn es kommen frey⸗ rung. 

lid) nod) andere dazu. Da die Bewer 

gungs »Safern bloß das Werdzeug. find; 
wodurch die -Wewegung verrichter. wird, 
fein Werckzeug aber durch feine eigene 
Kraft feine. Berrichtung bewercfftelligetz 

fo muß ja noch eine wuͤrckende Urſache feyn, 

welhe die Faſern verfürger, indem die 
Bewegung gefchieher , und auf diefe hat 

mar auch mie. zu feben, wenn man völlig | 
begreiffen will, warum die Bewegung im - 
Fortgange beſchwerlicher wird, als ſie im 
Anfange war. Eben dieſes hat man auch 

bey ver Staͤrcke und Schwäche der Mens 

ſhen und Thiere zu. merden, die fich in der - - 
Bewegung zeiget. Hier haben wir bog 
mit dem Werkzeuge der. Bewegung zu 

thun, und befümmern uns nicht darum, 

was von der wuͤrckenden Lirfache herruͤhre. 
Weil die fleiſchernen Faſern mit dem flech Warum 
fernen eine Röhre ausmachen, die in einem der Safft 
fort gehet; ſo folte man vermeinen, es nicht ın 


x > 










(Pofkul). 6 muͤſſe 
* ik | 
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Er ee 


98 Eap. II. Don den verſchiedenen | 


bie flech⸗ muͤſſe der Safft, welcher die fleiſchernen er⸗ 


fernen Fa⸗ fuͤllet, abſonderlich wenn deſſelben viel wird; 
ſern drin⸗ und ſie zu ſehr davon aufſchwellen, auch bis 
get. in die flechſernen dringen: wodurch das 
Haar⸗Wachs zu Fleiſche würde. Da nun 

die Erfahrung flärlich zeiget, daß diefes nicht 
gefchiehet ; fo wird man nicht unbillig Fragen, 
warum.es nachbleibet, ja vielleicht werden 

— einige gar daher in Zweiffel ziehen, was wir 
"aus dem Stenone angefuͤhret, daß die fleiſcher⸗ 

ne Faſern mit den beyden flechſernen Enden 


in einem fortgehen, Man ſiehet leicht, daß die 


flechſernen Faſern entweder nicht hohl bleiben 

oder doch die Höhlen fo gar kleine verblei⸗ 
been, daß ſich nicht viel von dem Saffte hinein 
ziehen kan, inſonderheit ſie ſich auch, weil ſie 
dichte an einander liegen, durch hinein— 
dringenden Safft nicht fo wie im Bauche 

Befonde erweitern laſſen. Leeuw-nbek (a) hat ges 
| hen funden, daß, wenn man die fleifcherne Fa— 
die fleis . fern austrocknen läfjet, und fie darnach 
ſcherne vermittelt eines ſubtilen Pinfels mit Wafs 
Faſern abs fer neßer, fie wiederum fo. dicke werden, 
und zuneh⸗ als fie anfangs waren, ehe man fie. aus- 
u. trocknete. Dieſes befeſtiget das vorherge⸗ 
hende, was wir von der dicke der Faſern 

- and dem Absund Zunehmen des Mauss 


leins beygebracht, daß man daran zu zweif⸗ 


feln 


| (a) Epift, Phyf.n, p. Io2, 


# 
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Feln nicht die geringfte Urſache finder, Es 
bat Leeuwenbek dieſes gar offte verfucht, 
und weil die ſubtilen Fäferlein ſich nicht 
wohl unterfcheiden laffen, wenn fie fid) von. 
Waſſer vollgezogen, indem fie fehr durch— 
ſichtig find, an ſtatt des Waſſers Spiritum 
vini genommen , den er mit ein wenig 
Saffran gefärber, ee ö | 

$. 53. Ich muß hier einem Zweiffel be, € wird 
gegnen, den man machen Fönte, wenn einem. 
man Leeuwenbeks Schrifften durcchliefer. ZWdl 
Er har (b) gefunden, daß die Faͤſerlein in ee | 
einem jungen Berfchen Fleiner geweſen als thumg der. 
in einem erwachſenen, und fchleufft daraus. Fafern bes 
Das Gegenteil deflen, was wir oben be, geguet. 
hauptet, daß nemlich die Fäferlein fih 
nicht in der Zahl, vermehreren, fondern 
nur in der Gröffe zunehmen, indem das 
Thier und der Menſch waͤchſt. Allein wenn 
man genau Darauf acht hat; fo: wird man 
finden, daß feine Obfervation demjenigen, 
wasich behauptet, nicht entgegenift. Denn 
Leeuwenbek vedet von den Wäferlein, die 
man durch Das. Vergröfferungs+ Glas uns 
terſcheiden Fan, und von ihnen ſaget er, daß 
fie fich nicht in ihrer Anzahl vermehreten. Al» 
lein da jedes von ihnen in ein befonderes 
Häutlein zufammen eingefleidee ift; fo fan 
man leicht erachten, daß fie ausnoch ſubtile⸗ 

— EZ ren 


(b) Epift. Phyſ. 2, p. 22. 
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ren Faͤſerlein beftehen,undLeeuwenhek hat es 
auch felbjt fo gefunden. Derowegen da Die 
Faͤſerlein, woraus Die groffen Fafern un 
mittelbahr zufammen gefeget find, in dem 
Wachsthume dicker werden; fo geſchiehet 
folches durch die Vermehrung. der Anzahl 
der kleineſten Fäferlein. Ob aber diefe 
Säferlein von neuem formiret werden, oder 
im Bleinen fehon vorhanden find, und ſich 
nach und nach, eine Reihe nad) der an 
dern , bloß vergröffern, iſt eine Sache, 
die ſo wenig als bey den Baͤumen ($. 3.c- 2. 
Losg.) ſich beſtimmen laͤſſet. Wenn man 
die Sache auf ſolche Weiſe erklaͤret; ſo 
ſtimmen die Obſervationen, die wir bey dem 
Leeuwenhbæk antreffen, alle. wohl mit ein 
ander überein, da fic) fonft nicht wohl ev 
klaͤren laͤſſet, warum die Faͤſerlein, dar— 
aus die Faſern zuſammen geſetzet ſind, in 
groſſen und kleinen Thieren von verſchiede— 

ner Are dennoch nicht der Groͤſſe nad) 
mercklich von einander unterfchieden find, 
Allgemej⸗ Gleichwie es aber an fo delicaten Obfervas 
ne Erinnes tionen mit den Vergröfferungs » Öläfern 
rung · = eben eine folhe Bewandniß hat, wie mie den 
aſtronomiſchen, wo es auf Kleinigkeiten 
anfommet und man dannenhero leicht et+ 

was verfehen fan; fo wäre zu wünfchen, 

daß mehrere, die zu dergleichen Obfervario 

nen aufgelegt twären, dieſes unterfuchten. 
Denn wenn viele einerley anmerckten, und 
: | durch 
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durch wiederbehlete Obfervationen das, 

was fie fonderbahres obferviren, andern 

deutlich zeigen Terneten ; fo würde manmit . 

mehrerer Gewißheit, als fid) jegund thun 

laͤſſet, auf dergleichen Obfervationen in 

Erklärung der Natur bauen fönnen. Uns 

terdeffen muß man es machen, tie es fic) 

in Erfäntniß der Natur thun laͤſſet. 
jan muß von Muthmaflungerraufangen, 

und dadurch Gelegenheit ‚geben zumeiterer - 

Unterfuchung. -. Mit der Zeit giebet ihs 

weiter, und Die Nachkommen bringen inden 

Stand, was wir zu Ende zu bringen nicht 

vermögend waren. - BR | 
$. 54. Die Bewegungs -Fafern befte, Warum 

ben aus Fleinen Faͤſerlein, die durch eine die Faſern 

Haut, damit fie umkleidet find, von einans ver ** 

der abgeſondert werden, alſo daß jede ſondert 

Faſer als ein beſonderes Inſtrument anzu⸗ ſind. 

ſehen iſt. Da nun die Natur, als ein 

Merk der Weisheit GOttes nichts für 

die lange Weile fhut, fondern überall göttlis 

che Abfichten vorhanden find, warum es 

fo und nicht anders ift; fo muß auch 'Diefe 

Abtheilung der Faferlein in Faſern feine 

Abſicht haben. Kin Mugen zeiger fid) .of- 

fenbapr. Wenn einige Fafern zerfchnitten Bewe— 

werden; fo wird Dadurch Das ganke head 

Mäuslein nicht unbrauchbaht , fendern: gung eine 

die übrigen Fönnen ihr Amt noch verrichten ger Faſern 

ohne daß dadurch ein Schmertz in der | 

63°. Wunde 
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Wunde verurſachet wird, der die Bewegung 


hinderte. Wir haben hiervon die Erfah— 


Dhfrvas 
von dae 
volle _ 


rung, und Dörffen an der Gewißheit nicht 


zweiffeln. S' ano (a) verfichert, erhabeöfters 
wahrgenommen, daß die übrigen Faſern ihr 
Amt verrichtet, unerachtet er den gröften 


Theil derfelben zerfchnitten, und zwar eine 


gute-Zeitlang. Daß die unzerfchnittenen Fa⸗ 
fern fich bewegt haben, iſt vorfich flar: Daß 
aber durch diefe Bewegung odervielmehr ihr 


re Verkuͤrtzung fein Schmerg in den zewm 


- fchnittenen verurſachet worden, laͤſſet ſich 


Daraus abnehmen, weil die unzerfchniftenen 


‚eine guteZeit ihr Amt in einem fort verzichtet. 


Waͤre ein mercklicher Schmertz dadurch 
verurſachet worden; ſo wuͤrde das Thier die 


Bewegung unterlaſſen haben, maſſen wir 
finden, daß der Schmertz ein jedes Thier da⸗ 
von abhaͤlt, was ihm den Schmertz verurfa, 


Noch eine cher. ‚Ks führer aber Steno noch eineandere 


andere 
Obſer va⸗ 
‚Kor 


Obſervation an, dadurch augenfcheinlich bes 
feftiget wird, daß eine Safer ohne dieandere 
ihr Amt verrichten fan. Er hatdie Haut, 
darein das Mäuslein einfleider ift, abges 
fondert, und die Bewegungs’ Fafern gleich» 
falls mit folcher Borfichtigfeit voneinander 
gebracht, Daß Feine die andere mehr beruͤh— 
ret, 

(a) Spec. Elem, Myolog. f. 540. T, 2% 

Bibl..Anat. | = 


%& 


a\ 0. 
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tee, ſondern eine jede von den anliegenden 

gang fren gewefen. Deſſen ungeachtet ha⸗ 

ben die Faſern fich verfürgt und wieder vers. 

längere wie vorhin, da fienoch aneinander 

und das Mäuslein mit feiner Haut um. | 

Heidee waren. Man fiehet demnach, daß JedeFaſer 

allerdings eime jede Safer im Mäuslein als iſt ein be: 

ein befonderes Bewegungs » Anftrument — 

anzuſehen iſt, und daß die Faſern nicht der — 

Bewegung halber, die fie zu verrichten has 

ben, «mit einander vereiniget find, fondern 

nur damit fie ein Mäuslein ausmachen als 

Theile ein Ganges und nicht fo leicht Scha— 

den nehmen fönnen, als wenn fie einzeln:  - 

wären. Bine einzele Fafer läffee fich auf Warum 

vielfältige Weiſe verriicen und verlegen, fie ein ' 

welches alles nicht mehr angehet, wenn fiean Mauslein 

einander befejtiger find. Unterdeſſen weil machen. 

man ſiehet, Daß die Beweguns -Faſer ihr 

Amt noch wie vorhin verrichten fan, wennfie 

von den anliegenden ohne Verlegung abge 

fondert worden; foerbellee, daß die Hefe, 

fligung an einander bloß an der Haut ges > 

ſchiehet, die fie umkleidet. Da nun die Faͤ— — 

ſerlein, daraus die Faſern zuſammen gefetzet 

ſind, gleichfalls mit einer Haut umkleidet 

find; fo muͤſſen auch ſie an derſelben an ein» . 

ander befejtiget ſeyn. M 0 
. 55. Leeuwenhek , der fich fü angele, Sonder 

gen ſeyn lafjen die Befchaffenbeit der Be— —— F 

wegungs⸗Faſern durch die beſten Vergroͤſ— fen 

64 -  ferungss u 
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ſerungs⸗Glaͤſer zu unterfüchen, Hat gefun⸗ 
den, daß die Fäferlein nicht glatte Roͤhrlein 

find, fondern Falten haben, die wie ein 

Schranben⸗Gewinde herum gehen (a). Er 

hat dieſe Figur in allen Faͤſerlein gefunden,fie 
moͤgen von dem Fleiſche der vierfuͤßigen 

Thiere oder der Fiſche genommen worden 
ſeyn, oder auch von dem Fleiſche des Gefluͤ⸗ 

gels und des Ungezieffers. Und damit er in ei⸗ 

ner ſo wichtigen Sache Zeugen haben moͤch⸗ 
> te; ſo hat er dieſe Figur vielen braven Leuten 
gewieſen, und zwar um fo vielmehr, weiler 
ſich anfangs in etwas geirret hatte, indem er 
die Falten eireulsrund ausgegeben (b), da fie 
| doch wie'die Gewinde einer Schraube her 
 _, ‚um geben, wie man auch im Zwirne und 
Terände Serien ſiehet. Wenn die Fafern in der 
—— Bewegung des Thieres ausgedehnet wer— 
Safeın im den; fo Hafer wahrgenommen, dafs dieſe Fal⸗ 
der. Bere, fen vergangen und’ faum zu fehen gewefen, 
gung. dergleichen aud in einem Faden zu gefchehen 
7 pfleget, wenn er far gezogen wird. Auf 
ſolche Weife drehen ſich Die Faäferlein wie 
ein Faden mehr zufammten, wenn fie fürker 
werden, und -wideln ſich wieder auf, 
wenn fie ſich verlängern. Und alfo fiebee 
maan noch eine Urfache, warum auch Die 
u . Ä i ' | Faͤſer⸗ | 


= (a) Epifl. Phyfrol: 12. p. 122. 
— (b) Epift, Phyfiol, 1. p. 7. &c. 
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Fäferlein durch eine befondere- Haut , die 
umkleidet, von einander abgeſondert 
werden, damit nemlic) ein jedes ungehin— 
dere fich in feinem Kaume zufammen drehen 
und wieder aufwicfeln Fan. Auf folde: 
Weiſe gefchiehet Die Verfürkung wie von. 
einer Sayte, die aus.einem Darme gemacht 
worden, oder auch wie ineinem gejwirnten 
Faden, und läffet fich begreiffen, warum 
die Saferlein, die folcher Geſtalt nicht ans 
ders als gewundene Rödrlein ſind, nicht 
fo wohl ſich mehr verfürgen laflen, wenn 
allzuviel Safft darinnen ift, weil alsdenn 
die Kalten durch, die, Ausſpannung des 
Roͤhrleins vergeringert werden. Und die, Beſondere 
ſes kommet mit der Erfahrung: überein: Anmer⸗ 
denn Leeuivenhek hat ſchon angemercket, FUng. 
daß man in groflen Thieren diefe Falten 
nicht fo leicht ſiehet, als in Eleinen, und fie 
abfonderlich in fetten und geinefteten Thie⸗ 
ren nicht wohl zu erkennen find. Ob aber 
die Verkuͤrtzung einig und aflein durch. die 
Beränderung‘ der Figur in den Saferlein ges 
fchiehet, oder ob noch einmehreres das feine 
mit dazu beytraͤget, iſt eine Sache, die man 
noch weiter unterſuchen muß. 

$. 56. Man weiß aus der gemeinen Ana⸗ Was bie 
tomie , daß die fleifchernen Faſern von flechfernen 
andern viel ſubtilden flechſernen Faͤſerlein Faͤſerlein 
durchwebet werden.“ Weil. das Maͤus⸗ n Maͤus⸗ 
leln in der Verkuͤrtzuſg — fleiſchernen Fa⸗ in fur 


SE fern 


N 


106. ceb· IL- Yon den vaſchiedenen 


Paten bas fern Eleiner und härter wird; . fo hat man 


ben. 


dieſen flechfernen Faͤſerlein die Verfügung . 


der fleifchernen Safer zugefchriehen ($. 435. 
Phyf. 1.). Da nım ‚aber auch eine Verkuͤr— 


- Kung, vermöge ihrer Figur moͤglich ift (9 


55.)5: fo bleibe es freylich noch zweifelhaft, 


ob die Verkuͤrtzung der fleiſchernen Faſern 


theils durch die Veraͤnderung der Figur jin 


den Bewegungs⸗ Faͤſerlein, theils durch 
Veraͤnderung der Figur der groſſen Faſern, 

indem ſie von den flechſernen Faͤſerlein nie⸗ 
der gedruckt werden, oder von einem allein 
herkommet, oder auch noch wohl was 
mehreres das ſeine dazu beytraͤget. Man 
ſiehet alſo, daß man in dieſem Stuͤcke noch 


“ verſchiedenes zu unterſuchen hat, ehe man 


Anmer⸗ 
ckung. 


Erinne⸗ 


rung. 


auf eine völlige. Gewißheit fommen Fan, 


Unterdeffen fiehet man, wie viele Weisheit 
GOttes in einem Stuͤcke Sleifche verborgen 
ift, dabey wir insgemein nicht die geringſte 
fuchen. Dan fiehet aud), daß noch bes 
fondere Arten der Verſuche nöthig find, 

wodurch man binfer die Kleinigfeiten kon 
niet, die in denen Dingen verborgen find, 
welche man nur, durch gute Vergroͤſſe⸗ 
rungs/⸗Glaͤſer kan anſichtig werden. Denn 
in den natuͤrlichen Dingen haben die Ver, 
änderungen in folden Kleinigfeiten ihren 
Grund ($.614.Met.), und wer diefen einfe« 


‚ben will, der muß fich nicht verdrüffen laffen 
‚mit Kleinigkeiten zu verfuchen, was man 


im 
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im groffen verfuchen würde, wenn man bins 

ter eftvas kommen wolte. Es koͤnnen die 

flechſernen Faͤſerlein noch einen Mugen ha- 

ben, wenn fie gleic) zur Berfürgung nichts 

beytragen. Da durch fie die fleifchernen 

Faſern als wie ein Gewebe durchfchoflen. 

find ; fo Halten fie diefelben in ihrer Ord— 

nung neben einander, Daß fid) Feine verrüs 

den fan, — | a 
. 57. Die wahre Figur einer Bewe—⸗ Figur eis ' 

gungssSafer, die fich mit bloffen Augen uns ner Bewe 

terſcheiden laͤſſet, hat Feeno deutlich gewiefen gungs⸗Fa⸗ 

(„ der ſich für andern Hat laſſen angelegen ſer 

ſeyn, dieſelben geſchickt von dem Maͤuslein 

abzuſondern. Ich habe ſchon ($.5 1. erinnert, 

daß die Bewegungs⸗Faſer nur in dem Baus 

de des Maͤusleins fleifchern ift, an beyden . 

Enden aber flechfernwird. Diefe drey Theile 

gehennicht in einer geradenkiniefort,jondern 

die beyden flechfernen Theile machen ordent⸗ 

licher Weife in dem. Mäuslein mit dent fleie 

ſchernen, der nach der Länge des Bauches 

durchgehet, einen fchiefen Windel, undzwar 

lieget wer eine flechferne Theil aufdereinen 

Ceite, der andere hingegen auf der andern, 

daß die ganze Bewegungs-Fafer eine Figur 

vorftellen, Die man in der Geometrie Rhom- 

boides oder die Rautenförmige Sigur 


(©) Bibl. Ana, £. 52 1. 53 3. 


SL 
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zu nennen pfleget ($. 22. Geom.), Denn 
‚ nun der fleifcherne Theil verfürger wird; fo 
aͤndert ji) der. Windel, und. fommeteinem 


Befondere rechten Windel näher, Hierinnen ſtecket eis 
Anmer⸗ ne fonderbare Probe der Weisheit GOttes. 
dung Denn man weiß aus der Mechanick, daßeir 
| ne Krafft ſtaͤrcker ziehet, wenndie Linie, nach 
toelcher fie fieher, mit dem, was gezogen 

wird, einen rechten Winckel macht, als wenn 

fie einen fchieffen damit macht ($. 33. 59. 

Probe der Mech.). Und hieraus fiehet manabermahls 
wWeisbeit sine Probe, daß GOtt in der Natur alles auf 


GOttes. das beſte einrichtet, und überall aufdasger- 
naueſte in acht nimmet, was die Sache in ei⸗ 


nen vollkommeneren Stand ſetzet, als ſie 


ſpoonſt ſeyn wuͤrde. Da nun in der Bewe⸗ 
gung, welche das Mäuslein verrichtet, an 


dDiefer Figur gar viel gelegen iſt; fo bat 
a: auch Steno won gethan, daß er für die Ges 
- wisheit der Erfäntniß in diefem Stuͤcke 


geſorget, indem er (3) erwieſen, daß die 
Figur der Veregungs + Safer nicht Durch" 


. die Zerlegung des Mäusleins mit dem Ana» 


fomie » Meffer von ihm gemasht worden: 


wie er denn auch bey andern Anatomicis 


Beyfall gefunden, | | 
Notbwen- $. 58. Ein jedes Mäuslein hat feinen 


‚ digkeit des Nerven, der feine Aeftlein durch ihn vers 


| Nervens theilet. Da durchdie Nerven der Rerven— 
| | 0 Saft 


(8) loc, eit. f. 539. 
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Safft oder die Sebens-Beifter aus dem Ge⸗in dem 

hirne dem Mäuslein zugeführet werden Wände, 

($.33.), ohne welchefeine Berfürgung dee | 

fleifchernen Faſern gefcheben Fan ($. 31 5 

fo ſiehet man, daß ein jedes Maͤuslein eis 

nen Nerven nothwendig hat, damit es zu 

rechter Zeit und nad) dem Willen der Seele 

(9.3 5.) fein Amtverrichten fan. Es erſtre⸗ 

detaber der Nerven ſeine Aeſtlein nicht weit, . 

fondern nur in der Nähe, wovon fich die 

Urfache noch nicht wohl geben-läffer, weit 

man noch. nicht eigentlich weiß, wie die flüßis 

ge Nerven⸗Materie oder die Lebens⸗Geiſter 

die Verfürgung der fleifchernen Fafern des 

terminiren. Unterdeſſen fiehet manfoviel . 

hieraus, daß die Natur nichts vergebens 

thut: denn da die Bewegung in einem Maͤus⸗ 

lein durch. die flüßige Materie, welche die 

Nerven zuführen, zu dererminıren nicht noͤ⸗ 

thigift, Daß der Nerven feine Aeſtlein duch ° 

das gange Mäuslein vertheilet ; fo findet 

man auch, daß folches nicht geſchiehet. Die» Prode der 

fes iſt abermahls eine Probe der Weisheit Fr 

GOttes ($. 1049. Met.), und wir werben ites, 

mehrere von dieſer Art finden, wenn wir | 

in den natürlichen Coͤrpern alles genau übers 

legen, 

. 59. Es gehen auch Puls⸗Adern und Nuten der 

Blut⸗Adern in die. Maͤuslein, deren jene . 

das Geblüte zuführen, dieſe hingegen Eee 

wiederum abführen, wovon bald mie meh» : 
rerem 


‚. zıa. Cap. II. Von den verſchiedenen 


Erſteru⸗ rerem wird zu reden ſeyn. Daß das Ger 
gen. bluͤte denen Maͤuslein zugefuͤhret wird, 
damit ſie ihre Nahrung haben, iſt daher 
klar, weil alles in dem Leibe von dem Blute 
cernaͤhret wird ($. 420. Phyſ IL) Daß die 
fleiſcherne Faſern Nahrung brauchen, und. 
zwar mehr als andere Theile des Leibes, era 
hellet zur Gnuͤge aus demjenigen, was vor⸗ 
hin (9. 52.) angefuͤhret worden, wie das 
Fleiſch ab und zunimmet. Allein gleich⸗ 
wie GOtt uͤberall mit den allgemeinen Ab⸗ 
ſichten noch andere beſondere verknuͤpffet; 
ſo geſchiehet es auch in gegenwaͤrtigem Fal⸗ 
le, da die Zuführung des Gebluͤtes jo wohl 
als: wie in den Nerven ($. 42.) noch ihren be 
Der ande: fonderen Diugen haben. "Einen davon has 
ve Nutzen. be ich ſchon (9. 52.) berühret, daß die 
Maͤuslein dadurch ihre Stärde erhalten, 
und, wenn fie diefelbe durch Kranckheiten 
Derdeitte verlohren, wieder befommen. Man bat: 
Nutzen. aber auch angemercer, daß das Blur, 
welches durch die Arterien zugeführet wird, 
felbft zu der Bewegung des Mäusleins das 
— ſeine beyträget. . Sreno. hat verfchiedene 
Berfuche zu dem Ende angeiteller, die auch 
von andern angeführee werden, wenn fie 
die Morhwendigfeis der Bewegung des. 
07 Blutes durch die Puls-Ader zu .der Ber 
wegung des Mäusleins behaupten wollen, 
Es erinnert der berühmte Engelländifche 
| Medicua 


\ 
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Medicus Thomas Willis (a), Daß Szemo in ei, 
nem Hunde mit deraorra defcendente einen 
Verſuch angeftellet. So ofte er diefelbe ge, 
bunden, bat der. Hund feines von denen hin, 
teren Theilen bewegen fönnen, denen dag Ge, 
blüte durch die Puls⸗Ader zugeführer wird ; 
ſo bald er aberden Knoten wiederum aufge 
löfer, ift die Bewegung wieder da gemefen; 
Es berufft ſich aufeben diefen Berfuch Jos 
bann Mayow (b), :und nebft ihm beruffen as 
fid) darauf. noch andere. Nun iſt freylich Erinne⸗ 
daraus noch nicht klar, was denn eigentlich kung 
das Blut, welches durch die Puls⸗Adern zu⸗ 
gefuͤhret wird, bey der Bewegung des Maͤus⸗ 

leins thut: allein wir wiſſen auch nicht, was 
eigentlich die fluͤßige Materie der Merven da» 

bey verrichtet. Es iſt genung, daß oßne die 
Bewegung des Geblütes inden Arterien feis 

ne Bewegung des Mäusleinsierfolgen Fan. 

Es hat aber Mayow noch einen. befonderen. 
Umftand angeführet, der daraus feine Er, | 
Härung erhält. Er hat angemercket, daß Warum 
nicht allein Durch Die Arterien denen Mäus- denen 
kein mehr Blut zugeführer wird, als fie zu Mäuslein 


ihrer Mabrung brauchen, fondern au) era 


weit werde 


(a) in Exereitat. Medieo · phyſicea de motu 
mufculari Bibl. Anat. Tom. 2. f. 547. 

b) in Tra&t, de motu mufculari & ſpiri- 
tübus animalibus c.3.£557.Bibl.Anatı 

Im J | 


u 12 Eap. Il. Don den verſchiedenen | . 
‚weit mehr als zu den übrigen Theilen des 
Leibes. Da nun die Natur und HOTT 


der Urheber derfelben nichts vergebensthbun 
($..1049..Met.), ja diefes felbft dadurch be⸗ 


kraͤftiget wird, indem denen übrigen Their 


Jen, die fo wol. als die Mäuslein von dem 
Bluͤte ihre Mahrung empfangen , doch 


nicht fo viel Blut zugefuͤhret wird; fomuß 
. 88 freylich eine befondere Urſache haben, _ 
- warum denen Mäuslein Das. Geblüte in jo’ 


groſſer Menge zugeführet wird... Da wir 
nun finden, daß ohne den freyen Sauf des | 


Geblütes durch die Puls-Adern die Be⸗ 
wegung des Mäusleins nicht beftehen mag; 


- Soifan man mit. gutem Grunde fchlieffen, 


baß eben deswegen das Blur fih in gröfs 


- ferer Menge zu denen Mäuslein, als zuans 


dern Theilen des: feibes beweget weil eg 
zu deſſen Bewegung erforderf wird. Weil 
die Adern das Gebluͤte aus den Puls 
Adern wieder zuruͤcke in das Hertze führen 

$. 415. Phyſ. ) fomüflenda auc Adern 
feyn, wo Puls-Adern find. Ob aber die: 
Blut » Adern noch einen befonderen Bors 
theil bey der Bewegung der Maͤuslein has 


“ben, ift eine Frage, die noch insbefondere 


zu unterfuchen ftünde, Es bat aber aller» 
dings das. Anfehen , daß auch die Blut⸗ 
Adern einen befonderen Mutzen haben. 


Denn Mayow hat angemerdet, daß, wenn 
* Has Mäuslein feine Verrichtung thut, ſich 
| Zr Das 
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das Geblüte in den Adern gefchwinder als 
fonft beweger. Diefe ‚gefchwinde Bewe⸗ 
gung geſchiehet wohl nicht vor die Tan» 
ge Weile, indem- wir es fonft-fo finden, 
daß alles, was in der Natur aus wuͤr— 
ckenden Urſachen entfteher, doch auch feis 
nen befonderen Entzweck Bat, darzıresge 
richtet iſt. Deröwegen umnerachter man 
auch hier ohne Schwierigkeit erfenner, daß, 
indem die fleifchernen Faſern verfürget wers 
dın, und dadurch das Mäuslein gleichſam 
zuſammen geprefjet wird, das Blur inden 
Adern zugleich - eine Preffung auszuftehen 
hat, wodurch die Bewegung des Gebluͤ⸗ 
tes geſchwinder wird; fo Fan deffen unge» . 
achter die Gefchwindigfeit der Benegung , 
doch ihren Mugen haben, Und bat aud) 
ſchon Mayow einigen Davon eingefehen, ins 
dem er gefunden, daß, wann das Maͤus—⸗ 
lein in feiner Verrichtung ift, das Geblüs .. 
te durch Die Arterien in gröfferer Quantitaͤt 
jugeführet wird, als wenn esinfeiner Ru⸗ 
he lieget, folgends auch wiederum durch 
die Adern geſchwinder abgeführer werden _» 
muß. Daß fich aber das Blut in den A, Bie man 
dern geſchwinder beweget, wenn das Mäus- brain; 
lein in feiner Verrichtung ift, als wenn es geir dep 8” 
ftilfe lieget, läffet fih aus einer gemeinen Beme: 
Erfahrung erweifen, die bey dem Aderlaf- gung im 
fen vorkommet. Denn wenn die Median, Ylut: 
Ader in ven Arme eröffner wird, und man pe 

(Phyfck III) De 1 ketoneet. 


tung gefeßet werden. 
Beſchaf⸗ 


fenbeit der (F. 46.), daß die Flechſen hauptſaͤchlich zur 


Flechſen. 


von den fleiſchernen Faſern in dem Bauche 


gen fan, und fan daraus ermeſſen, wie ſtarck 


und drucket ſie an die Hand, wodurch die 


14 Cop. 1. Von den verſchiedenen 
will Haben, daß das Gebloͤte ftärder gehen 
foll; fo beweget man nur ſtarck die Finger4 






Mäuslein an der Ader in feine Verrich⸗ 

$. 60. Sch babe ſchon oben erinnert 
Befeſtigung des Maͤuslein an den Kno⸗ 
chen dienen. Ich habe ferner angemer⸗ 


cket (9. 51.), daß die Bewegung allein | 
des Maͤusleins verrichter wird und die fled)« | 
‚fernen. feine Veraͤnderung leiden, indem 
jene verfürger werden. Und hieraus laͤſſet 


ſich die Beſchaffenheit der Flechſen beurthei⸗ 


len. Die Flechſen ſind zaͤhe und feſte, da 


mit ſie in der Bewegung aushalten koͤnnen. 


Denn indem ſich der Bauch verkuͤrtzet, 
werden die Flechſen gezogen und ziehen mit 
ſich den Knochen, daran ſie befeſtiget ſind, 


nebſt der gantzen Laſt, die zu bewegen iſt. 


Solchergeſtalt haben ſie nicht allein die Ge⸗ 
walt des bewegenden Maͤusleins, ſondern 
auch die Laſt, welche dem Gliede, ſo durch 
das Maͤuslein beweget wird, zu heben oblie⸗ 
get, zu ertragen, nicht anders, als wenn ſie 
von beyden Seiten ſtarck gezogen wuͤrden. 
Man weiß, wie ſchweere Laſten man bewe⸗ 


die Flechſen gezogen werden. Wer es noch 
deutlicher einſehen will, der darf nur Borel- 
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am de motum animalivomo der von - 
der Bewegung der Thiere auffchlagen; fo - 
wird er finden, wie groß die bewegende 
Krafft ver Mäuslein ift, welche die Sledy- 
fen ziehet, Und Hieraus ſiehet man nun Warum 
ferner die Urfadye, warum die flechſernen We — 
Faͤſerlein fo dichte an einander liegen, Daß der Yegen, 
fi) eine ohne Die übrigennicht bewegen läfe = 
fe. Denn wenn ſich eingelebewegen lieffen, — 7 
fönten fieleicht zerriffen werden, abſonderlich 
wenn man fie anfirengefe etwas zu heben, 
was einem zu ſchwer fallen will, und nam . 
deren dergleichen Fällen mehr, - 2 u 

$ 61. Man nennet in dem Leibe der LNtthen der 
Menfchen und der Thiere Gefaͤſſe Die Roͤh⸗ Blut Ge⸗ 
ven, durch welche eine Feuchtigkeit oder flüfs 
fige Materiebeweger wird. Und demnach 
find die Blut-Gefaͤſſe Möhren, dadurch 
das Blut in dem Leibe herum beweger wird, 
Es find aber zweyerley Arten diefer Blut⸗ 
Gefäffe, die Arterien oder Puls-Adern 
(Arterie) und die Blur- Adern (Venen 
Jene dienen Dazu, daß fie das Blut durch der 
den ganzen £eib von dem Hertzen leiten und Ale I 
8 alfo einem feden Theile zuführen: diefen Adern, 
hingegen lieget ob daſſelbe zu Dem Herken 2: der 
wieder zurüde zu führen ($. 415. Phyt.1.), Blut 
Daher beweget ſich das Blue im den Puls, Adern. 
Adern von dem Hergen weg gegen die äu 
ferften Theile des Seibes, und in den Blut⸗ 
Adern. bingegen von ihnen zuruͤcke gegen 
a 92 das 


j 116 CapII. Von den verſchiedenen 
das Hertze. Es entſpringen demnach fü. 


Woher 
beyde ent⸗ 


ſpringen. aus dem Hertzen, damit alles Gebluͤte dem 


Urſache 
ihrer Zer⸗ 
ctheilung 
in Aeſte. 


IJ 
| 


ri 


wohl die Puls-Adern, als die Blut⸗Adern 


Seren zugeführet und aus ihm wiederum 
durch den $eib vertheiler werden mag. Zu 
dem Ende zertheilet fich der greffe Stamm 
der aus dem Hertzen gehet, inlauter Aeſte, 
und diefe.£heilen fi) wiederum in Fleinere, 
und die Fleineren noch inkleinere und fo weis 


ter fort, Damit nicht der: geringfte Theilim 
Leibe vorhanden ift, dem das Blue nicht 


jugeführet würde , weil alles im Leibe von 
dem Blute ernaͤhret und in feinem Zuftande 


. erhalten wird (9.420. Phyf. 1). Weil ſich 


Commu- 
nication 

- der Puls⸗ 
und Blut: 
Adern 


das Blur inden Puls-Adern von dem Her⸗ 
Ken, in den Blut⸗Adern aber gegen das Her⸗ 
fe beweget ; fo hat man gar wohl gefehen, 
daß das Blur aus den Puls-Adern wieder, 
um in die Blut⸗Adern fommenmuß. Da 
man aber gleichwohl in der Anatomie nicht 
gefunden, daß die Blut Adern mit. den 
Puls⸗Adern irgendswo zufammen ſtieſſen; 
fo hat man fi) lange Zeit vielerley Gedan⸗ 
en gemacht, wie das Blut aus den Puls 


Adern in die Blue» Adern fommen mag; - 


allein gang vergeblih. Denn nachdem 
Leeuwenhek , der die Kleinigfeiten der Na⸗ 
fur forgfältig unterſucht, fich auch über die 
Bewegung des Blutes gemacht, hat er 
endlich ($. 98. T: II. Exper.) gefunden, daß 
durch den ganken Leib durch überall aus den 


kleinen 


R— 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
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Fleinen Aeſtlein der Puls-Adernin die Fleine 
Aeftlein der Blut⸗Adern über die maffen 

kleine Röhrlein gehen, die mic blofjen Aus 
gen ſich nicht unterfcheiden laffen und aus 
den Puls-Hederlein anfangs von dem Hers 
gen weggehen, nad) diefem jich in die Kruͤm⸗ 
me wenden und gegen das Hertze zu im die 
Blut⸗Aederlein gehen. In diefen fubrilen 
Köhrlein beweger fi) anfangs das Blut 

von dem Kerken weg, in der Kruͤmme mens 


det es ſich und fleiget durch. den übrigen. 


Theil des Roͤhrleins gegen das Hergezuin 
das Blut⸗Aederlein. Solchergeſtalt ſind 
dieſe kleine Roͤhrlein zugleich Puls-Aede 7 
lein und auch Blut⸗Aederlein: der Theil 
aber, welche die Kruͤmme abgiebet, iſt kei— 
tes von beyden, fondern macht die Commu- 
nicarion der Puls-Adern und Blut⸗Adern 
aus, und dienet eben dazu, daß fih das 
Blut nach und nad) wenden fan. Weil 
die Blut⸗Gefaͤſſe in fo gar kleinen Köhrlein 
zufammen kommen; fo’ ift fein Wunder, 
daß fie die Anatomici nicht entdecken koͤn— 


nen. Man ſiehet aber hieraus abermahls, — 


daß die Natur ihre Sachen im kleinen ver— 
richtet, und man dannenhero Urſache hat die 
Kleinigkeiten durch die Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaͤſer zu unterſuchen, woferne man in der 
Erkaͤntniß der Natur zu rechte kommen will. 
Weil aber das Blut durch ſo gar ſubtile 
Roͤhrlein aus den Puls/-⸗Adern in die Blut 
Ng.. Adern 


ne € | 
nerung· 


‚ xı8 Cap. In Von den verfhiedenen 

| * Ze Me J | 
MWarum dern Fogpnet fo. muͤſſen eben die Blut⸗ 
die Com- Gefäfle durch den gantzen Leib durch an al« 
munica-, Jen Otten ihre Communication mit einan« 
tion aͤber⸗ Her haben, indem fonft das Blut mit all- 
all iſt. zugroſſer Geſchwindigkeit durch die klei— 
nen Gefaͤßlein durchgehen muͤſte: wodurch 
ſie leicht zerſpringen koͤnten, wenn ſie zu 

. far gedehnet würden. | | 
Beforde NG. 62. Gleichwie nun Leeuwenbek die 
zer RU Communication der Puls « und Blut— 
2 * Adern durch feine Vergroͤſſerungs-Glaͤſer 
duis⸗und augeuſcheinlich entdecket; fo haben hingegen 
Blut: Die Anaromicı dieſelbe Durch Verſuche aus« 
Adern. gemacht, unerachtet Diefe. die Art amd Weis 
aberafl fe, wie fie mif einander communie ven, 
— nicht Elärlich vor Augen geleget. Esführer 
m- . \ N 

municigen, Perb:ven (a) dergleichen Verſuch an. Man 
hat nemlich einen Theil von einer Ader ges 
bunden, welche alsdenn zwifchen dein Her« 
gen und dem Bunde abnimmer, von der 
andern Seite aber auffchwellet, weil fich 
das Blut gegen das Hertze nicht mehr frey 
"2 bewegen fan, fondern  durd) den Bund 
Verſuch aufgehalten wird. Mach diefem hat ınan - 
abon. in die anliegende Nrteriegefärbten [piritum 
vini oder gefaͤrbtes Waſſer eingelaſſen, und 
beſfunden, daß dieſes gleich in die Ader hin⸗ 
uͤber gedrungen. Es hat aber einen ſehr 
groſſen Nutzen, daß die Blut/-Gefaͤſſe in 
| allen 





. (a) Anat. lib, 1, Tract, I. c. 4. P.w. 13. 
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allen Theilen’des $eibes durchgehends mie 
eirrander  communiciren. Wenn bie. 
Pulssund Blut⸗Adern bloß in den äuffer- 
fien Theilen des Leibes mit einander com- 
munieirten; fo wuͤrde durch Verwundung 
eines Theiles die Gireulation des Gebluͤ— 
tes gehindert, welche doch hoͤchſtnoͤthig iſt, 
woferne ein Theil ernaͤhret werden ſoll, ins 
dem durch die Puls⸗Adern das nahrhaffte 
Geblüte muß zugeführet, durch die Adern 
aber zu dem Hertzen wieder zuruͤcke gefuͤhre 

werden. Man ſetze, Damit man es beſſer Beweis. 
begreiffen Fan, es communicirten die Puls⸗-⸗ | 
und Vlut » Adern; welche durch den Arm 
in die Hände gehen, bloß in den äufferften 
Theilen der Finger. ° Wenn einem die 
Hand abgehauen würde; fo führten die 
Puls⸗Adern das Blur bis.an das Endedes 
Armes, wo die Hand abgehauen ift, aus den 
Adern aber gienge, was darinnen bereitsenb - 
halten, zurüicke gegen das Serge. Wenn- 
man nun gleich ſetzte, daß das Blur fich flillen » 
lieſſe; fo bliebe es doch inden Puls⸗Adern fie 
hen und die Blut ⸗Adern würden leer. Sol⸗ 
‚ hergeftalt Eönte der Arm nicht mehrleben. 
Er verlierete nicht allein feine Bewegung ($. 
59.) und würde gleich unbrauchbahr, ſondern 
das ftehende Geblüre müfte aud) verderben. 
Hingegen da die Blur-Gefäfle überall mie 
einander communiciren; fo mag ein Theil 
verleget oder. gar abgehauen werden, und 
24 deſſen 


J 


‚220. Cap Il. Von den verſchiedenen 

deſſen ungeachtet wird die Circulation des 

Gebluͤtes, die zum geben des Menfchen fo. 
— oͤthig iſt, nicht gehindert, 

Baum 9 63. In lebendigen Thieren und 

die Püldı Menfchen laſſen fich die Puls und Blut— 

——— Adern durch das Fuͤhlen unterſcheiden, ine 

_ rerfchieden dem in jenen der Puls ſchlaͤget, in dieſen 

ſind. hingegen nicht. Man kan den Puls nicht 

| allein fehen, wenn die Puls-Adern in einem 

lebendigen Thiere entblöfjee werden, fon« 

dern auch öfters, wo fie etwas fren unter 

der Haut liegen und wenn der Puls ſtarck 

fchläget. Wenn man aber diefe Blut— 

- Gefälle genauer betrachtet; fo finder man, 

daß fie in ihrer Strucktur von einander uns 

Barum terſchieden find. Anfangs findetman, daß 

die erſten die Arterien oder Puls-Adern viel enger find 

‚ nn als die Blut⸗Adern. Da nun alles Blur, 

dern. Mas ducch die Puls: Adern von dem Merken 

weggefuͤhret wird, Durch die Adern wieder zu 

dem Hertzen zurüce geführer werden muß 

($: 4: 5. Phyf.1.); ſo muß ſich das Blut in 

den Blut/⸗Adern längfamer bewegen als in 

den Puls⸗Adern. Wein in gleicher Zeit 

durch einen.engen und weiten Canal einerley 

flügige Materie pafhret; fomuß ſich diefel« 

* bein dem engen gefchmwinder und in dem 

weiten langfamer bewegen. Lind eben des» 

wegen weil die Puls» Adern enger find als 

die Blut⸗Adern und gleichwohl durch die 

‚ fihnellere Bewegung des Geblütes einem 

F er ſtaͤrckern 


+ 
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ſtaͤrckeren Triebe zu wiederftehen. haben, find Barum 
fie in ihren Haͤuten auch dichter als die Blut⸗ fle dickere 
Adern. Golchergeftalt Fönnen fie zugleich Haͤute ha⸗ 
der Gewalt des Pulſes beſſer wiederſtehen, ben⸗ 
inſonderheit in denen Faͤllen, da die 
Schlaͤge langſam auf einander folgen, das 
Blut aber ſehr ſtarck an die aͤuſſere Seite 
der Puls⸗Adern getrieben wird, als wenn 
fie follfe durchbohret werden, dergleichen 
man in fehr Hefftigen Zorne obferviret. Den 
“ Unterfcheid in ‚den Häuten werden wir 
bald mie mehrerem fehen. 
§. 64. Der berühmte Medieus in En⸗ Nutzen der 
gelland Mllis, der ſich ſehr angelegen ſeyn Haͤute, 
laſſen die Wuͤrckung der Artzeneyen indem daraus die 
krancken Coͤrper verſtaͤndlich zu erklaͤren, ae | 
und darzu vonnöthen gehabt die Structur yyen bes 
der Theile genau zu unterfuchen ($. 614. fichen. 
Met.), bat nad) genauer Unterfuchung ger 
funden fa), daß fo wohl die Puls⸗Adern, als 
die Blut⸗Adern, unerachtet diefe viel duͤnner 
find, als jene, aus vier Säuren beftehen, da 
hingegen die Alten vermeinet, die Blut⸗ Irrthum. 
Adern ‚beftünden nur aus einer einfachen der Alten. 
Haut, Die Puls-Adern hingegenaus einer | 
doppelten. Diefe traueren ihren Murhr 
maflungen, die fie Darauf gründeten, weil 
die Haut der Puls, Adern wohl noch eins 
mahl ſo ſtarck ausfiehet als der Blut⸗Adern: 
O4 Wil« 


⸗ 


(a) Pharmaceut. Ration. part. 2. e, 1. p.2. 


122 Cap. II Yon den verſchiedenen 


5 Willis hingegen hat die Haut von einander 


a. 


abgeſondert. Es hätten aber auch die Al⸗ 

ten gar leicht ſehen koͤnnen, daß ſie ihren 
Muthmaſſungen nicht viel trauen doͤrffen: 
denn da die Blur⸗Adern viel weiter find als 
Die Puls» Adern, hätten fie gar leicht auf 
die Gedanden fommen Eönnen, ob niche 


gaar einerley Haut in den Puls-Adern und, 


den Blut⸗Adern wäre, und fie bloß in dies 


fen dünner würde, weil fie weiter ausge⸗ 
dehnet wird, indem fie eine weitere Roͤhre 


 Belaf formiren muß. Und diefe Muthmaſſung 
‚fenbeit der würde fie angefrieben haben die Haͤute ges 
‚ Häute der quer zu betrachten und esnicht bey dem er» 


lut⸗Ge⸗ 
alle. 


faͤſſe 


a 


ften Anblicke bewenden zu laffen. Die im, 


nere Haut (tunicanervofa), welche die duͤn⸗ 


neſte iſt unter allen, beſtehet aus ſpannade⸗ 
richten Faſern, die nach der Laͤnge der Roͤhre 


in einem fortgehen. Die darauf folget (tuni- 


ca muſculofa) hat fleiſcherne Faſern, die 
dichte an einander eirculrundt herum gehen 
und von den fpannaderichten recht» wind, 
licht durchfchnitten werden. Die dritfe 
von innen an gerechnet iftein Druͤſen⸗Haͤut⸗ 
Yein (runica glandulofa), welche überall vie⸗ 


le kleine Drüßlein hat und dabey viele Ge- 


fäßlein, dievon der Puls⸗Ader hergeleitet 
werden. ie ift dicker als die übrigen und 
laͤſſet fich in viele Blättlein zerlegen. Ends 
lich die äuffere (tunica vafculofa) hat viele 
Blut⸗Gefaͤßlein, auch andere und infons 

| Dera 
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derheit verfchiedene ſpannaderichte Faſern: 
die alle insgeſammt wunderlich durch ein⸗ 
ander gehen. Wenn man bedencket, was 
die Spann⸗Adern oder Nerven, die Blur 
Gefäffe, die Drüfen und. fleifcherne Fa— 
fern für Mugen im menfchlichen Leibe haben; 
ſo wird man auch den Nutzen dieferverihina 1 

denen Hätte einfehen. Die fleifchernen Nugen. 
Faſern dienen zur Bewegung ($. 46.), 1. derfleis 
und in der Bewegung werden fie verfiirger ſchernen 
(9.5 1.). indem nun diecicculsrundten Zar Haut in 
fern in der fleifchernen Haut ſich zufammen Puls⸗ 
jiehen; fo wird der Canal enger und Das Adern 
Blut durch die Preſſung in eine ſchnellere 
Bewegung gebracht: indem fie wieder nach» 
geben, fo erweitert fich wieder die Roͤhre. 
Und dertinach, werden die Puls-Adern durch 
die fleiſcherne Haut zu einer doppelten Bes 
wegung aufgeleget, wodurch fie einmahl 
einfriechen und enger werden, nach dieſem 

fich wieder erweifeen und aus einander ges 
ben. Die erite Bewegung hat man fy/lo- 
len: die andere diaßoten genannt. Wir 
haben vorhin gefehen ($. 61.), daß die Pulss 
Adern an allen Orten Eleine Aeſtlein aus« 
werffen und diefe fich hin und wieder wieder 
rum in Eleinere vertheilen, bis fie endlich zw 
Puls⸗und Blut ⸗Aederlein zugleich werden. 
Solchergeſtalt dienet die Bewegung der 
Puls-Adern nicht allein den Fortgang des’ 
Gebluͤtes zu erhalten, fondern auch ehe 

| elbe 


Cap. II. Yon den verſchiedenen 
J in die Aeſtlein und durch die ſubtileſten 
in die Blut-Adern zu preſſen, da der. bloſſe 
Trieb durch das Hertze dazu nicht genung 
2. der ner feyn würde. Wenn die fleiſchernen Faſern 
| vichten follen in Bewegung gebracht werden; ſo 
müflen fie durch Hülffe der Nerven vers 
mittelft der Empfindung, die 'in diefen iger 
ſchiehet, determimret werden 9. 34.). Das 
her lieget die nervichte oder fpannaderichte - 
Haut unmittelbahr an der fleiſchernen, und 
wer weiß, wie ſie durch ihre Verknuͤpffung 
mit einander Communication haben, 
Denn da uns noch nicht bekandt iſt, wie 
die fo genannten Sebens-Geifter Die Beier 
gung in den fleifchernen Safern determini- 
ren, wie aber die fleifcherne Haut mit der 
nervichten verfnüpfft iſt, gleichfalls nicht 
erhellet; ſo laͤſſet ſich die eigentliche Be—⸗ 
ſchaffenheit dieſer Communication nicht 
Marum erklaͤren. Man ſiehet aber, warum die ners 
ſle die in⸗ vichte die innerſte iſt und die fleifcherne for 
 merfkes gleich darauf folge. Nemlich die Puls« 
2 Adern müflen fich zufammen ziehen und 
dem Blute einen Druck geben, indem ber 
Puls aufhöret, und wieder aus einander- 
geben, indem er ſchlaͤget. Der Puls iſt 
nichts anders als ein Trieb, den das Blut 
von dem Hertzen erhaͤlt, und dadurch es 
an die Puls-⸗Adern anſtoͤſſet. Durch die— 
‚fen Stoß werden die Nerven in der nervich— 
ten _ BE und die daſelbſt in er 
Ran 


„ 


4 ni 
IR 
— 


‚\ 


wegung gebrachte Lebens⸗ Geiſter nehmen 


ihren Einfluß in die fleiſcherne Haut und 
determniren daſelbſt ihre Bewegung. 
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Bir werden bald nach dieſem hören, daß 3: des 
die Drüfen das Inſtrument find, wor — | 
durch an einem jeden Orte "des menfihlis Hautlein. 


chen Leibes von dem Gebluͤte abgeſondert 


wird, was noͤthig iſt, und haben ſchon ge 


ſehen, daß allen Theilen des Leibes und’als 


ſo auch den Druͤſen das Gebluͤte durch die 


Puls⸗Adern zugefuͤhret, durch die Blut⸗ 


Adern aber von ihnen abgefuͤhret wird. 
Man fiehet demnach auch hieraus, was die 


übrigen Haͤute oder die beyden aͤuſſerſten für 
einen Mugen haben. Durch die Puls⸗Ae⸗4. 


ber äußf 


derlein in der aͤuſſerſten wird von der groffen ſerſſen. 


Puls » Yder das Blur zur Nahrung zuge, 
führer und die Blut⸗Adern führen dasübris 


ge gleich wieder zurüce. Die Aeftlein von - | 


den Puls⸗Aederlein, die in das Druͤſen⸗ 
Haͤutlein geben, führen das Blur den 
. Drüfelein zu, damit von. ihnen falgige 
Seudjtigfeiten ( feroftates )_ abgefondere 
werden, Die fleifchernen Fafern find end» 


lid) an den drey übrigen Haͤuten der inner⸗ 


ſten und den beyden äuflerften ſtarck befefti, 


get, damit fie Die ganke Nöhre der Puls, 


Ader enger machen, - indem fie ſich zuſam⸗ 
men ziehen, und erweitern, indem fie ſich 
aus einander geben‘, auch Feine Gefahr iff, 
daß fie-fich nicht irgendswo loßreiflen, oder 

| — in 


”. 
— 


in die Haut einreiffen, die nicht folgen will, 


' —8 
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Ordnung Die Blut⸗Adern beſtehen auch aus vier 
der Häute Haͤuten, wie die Puls-Adern: allein fie 


in Blut⸗ 
Adern. 


Nutzen. 
I. der 


fleifivers < 


folgen in einer andern Ordnung auf einan⸗ 
der. ‚Die innere Haut ift fleifchern und be, 
ſtehet aus fleifchernen ‘Safern , die zwar 
auch wie in der fleifchernen. Haut der Puls⸗ 
Adern eirculvundt herum geben, aber viel 
zaͤrter findalsdie in Puls-Adern, Manfies 


‘het leicht , da'die Stärde der Fafern von 


nen Hout. inrer Dicke herrührer ($.49.), daß fie nicht 


eine fo ſtarcke Bewegung hervor bringen 
koͤnnen, als. wie in den Puls-Adern, fol 
gends auch dem Blute nicht einen fo flars 
cken Druck geben, wie es in jenem erhält. 


Wir haben ſchon vorhin gefehen ($. 63.), 


daß ſich das Blut inden Blut⸗Adern laͤng⸗ 
ſamer beweget, als in den Puls-Adern, 


Allein es ſind auch noch andere Urſachen, 


warum die Blut⸗Adern das Blut nicht fo 


ſtarck preſſen doͤrffen, als die Puls⸗Adern. 


Aus den Puls⸗Adern gehet das Blut jeder⸗ 
zeit aus weiteren Roͤhren in engere: hinge⸗ 
gen in den anderen kommet es aus — ** 
geren in die weiteren. In jenen muß es al⸗ 
ſo aus den weiten Roͤhren in die engeren ge⸗ 
‚preffet. werden: in Diefen hingegen wird es 
Durch die engen in weite gebracht und in 
den gang engen hat es noch .den flarden 


Trieb, den es von den Puls-Adern erhalten, 
welcher nicht gantz erhalten werden darf, 


indem 
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indem es fich inden Blur-Adern längfamer 


bewege. Wenn man nun aber frager, 


wie denn die fleifherne Faſern zur Bewe— 
gung determinıref werden, da man hier 
feine nervichte Haut fiehet, daran das Ge 


bluͤte ſtoͤſſet, wieinder Puls⸗Ader; fofchei 


net es, als wenn ſich dieſe Frage nicht wohl 
beantworten lieſſe, weil wir feine Urfache ſe⸗ 


hen von dem, das wir ſuchen. Aliein da Wie der‘ 
die äuflerfte Haut (tunica membranacea) Auffer fie; 


vor der Art ift, wie diejenige, fo mir zum 
Gefühle diener ($. 41.)5 fo iſt wohl fein. 
Zweiffel, daß fie nicht von nerpichter Art: 
ſeyn follte, und die Bäferlein, weiche nach 
der Sänge durchgehen, ob. zwarnicht parals 
kel, wie inden Puls-Adern, fondern daß fie 
bin und wieder‘ einander durchſchneiden, 
ſpannaderichte ſeyn. Weil die Haͤute in 


ben Blut⸗Adern dünne find; fo Fan das 


Gefühle von. dem Geblüte bis dahin kom⸗ 
men, wenn fie aud) gleich nicht unmit⸗ 


lelbahr an ihm anlieger, zumahl da wegen 


der ſchwaͤcheren Zufammenziehung der flei⸗ 
ſchernen Faſern auch kein ſo ſtarckes Gefuͤh⸗ 


ke vonnoͤthen iſt. Die druͤſige Haut 3 


der drũ⸗ 


Cunica glandulofa) und die mie Blue und flaen und 
anderen Gefaͤßlein erfüllete (sünica va. der mit 


feulofa) , welche zwifchen den beyden andern. 
liegen,baben eben den Mugen, den fie bey den 
Puls/Adern baben, wie man Feicht ſiehet. 


$. 65 


Blutes 
faßlsin, 


128 Cap. U. Yon den verſchiedenen 


Barum, +. $. 65. Die Blut⸗Adern haben auch noch 
die Adern Diefes für ben Puls⸗Adern befonders, daß in 


Bentile 


haben. 


ihnen hin und wieder Ventile (VYalvulæ) an 


‚getroffen werben, die von einer Seite an 


die Ader angewachfen find, von der andern 
aber frey liegen und ſich von den Fleinen 


Aeſtlein weg. gegen Das Herke zu "anlegen, 


wenn das. Blut in feinem ordentlichen Hans . 


ge iſt und gegendas Herge zufleußt. Wenn 


“25 fie-fih herauf geben und die Blur + Adern 


verſchlieſſen; fo hindern ſie, daß das 
Blur nicht. wieder. von dem Hertzen zurür 


cke in die Fleinen Aeſtlein treten fan, wos» 
durch die Bewegung des Blutes in Uns 


grönung gebracht würde: denn wenn es 
zuruͤcke tritt, beweget- es ſich dem Blute in 
den Puls⸗Adern entgegen. Und hieraus erhel⸗ 
let der Nutzen, den die Ventile haben, und ſie⸗ 


het man zugleich, warum fie" abfonderlich 


an den Orten anzutreffen ſind, wo ſich die 
Blut⸗Adern in Aeſte abtheilen. Es hat 


dieſen Nutzen ſchon inſonderheit der be⸗ 
ruͤhmte Harvaus ausgeführet (a) und ſie ſind 


unter andern ausfuͤhrlich von dem Meibomio 


“ > (b) beſchrieben worden: denn man trifft 


ihrer unferfchiedene an, denen man auch 


. nicht allen einerley Nutzen zueignet. Uns 


. begnuͤget, daß wir von den gewoͤhnlichſten 


Mei⸗ 


(a) de motu cordis p. 120. 
-.(b) in differtat. de Valvulis, 
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Meldung gethan. Man fiehet aber, daß Warum 
die Puls⸗Adern bergleihen Ventile gar keine im 
nicht nöthig haben, weil in ihnen das Ges nie 
blüce nicht zuruͤcke treten Fan, indem eg a 
nicht allein durch den Trieb deg Hertzens, 
fondern auch durch die ſtarcke Zuſammen⸗ 
jiehung der Puls⸗Adern ſtarck fortgetrie⸗ 
ben wird (N. 54.) Er \ 

-d. 66. Auſſer denen Blut» Gefäffen Nusender 
- finden fich auch in dem Leibe dev Menfchen Blick: 
und Thiere die Slrf: Waſſer⸗Gaͤnge (Va. 
ja Iiympbatica), : Es find ſubtile Roͤhrlein, 
die aus einer Dünen Haut beftehen, und. _ -. 
das durch Die Drüßlein abgefonderte Sieg 
Waller wieder dem Blute zuführen. Ins⸗ Ihre Em 
gemein eignet man die Entdeckung diefer deckung⸗ 
Gefäfle dem berühmten $eibsMedico in. 
Coppenhagen , Thoma Bartholimo, zu, derfie | 
gegen das Ende des 165 1. Jahres wahrger 
nommen(c): gleichwie aber insgemeinae 
le Erfindungen und Entdeckungen ftreitig \ 
gemacht werden; fo ift man auch in diefem 
Stüdenicht einig. Zum Epempel Schneis 
der (d) willfie ſchon Anno 1636. auf der - 
Univerfität Jena in einer Anatomie gezei⸗ 
(Poypkll) 8 get 


(e) Cent, 2. Hiftor, 48. p.22 $. conf; Hi- 
ftoria nova vaforum Iymphaticorum | 
c.2.£.722. Tom.z. Bibl. Anat. 

(d) Libr. de catarrhis Specialıfl, p. 523. 


%ı 
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get haben. Olaus Rudbeck (e), der fie A.1650. 


nd 1651. vor ſich will wahrgenommen has 


ben, hat ſie inſonderheit beſchrieben, wie fie 
bey der Leber angetroffen werden, und daher 


auch ductus hepaticos aquo ſos, die wel ‚tz 


gen Leber⸗Gaͤnge, und der Kuͤrtze halber 


bloß ductus hepaticos, die Leber⸗ Bande, 


genannt. . Den Mugen der Fließ⸗Waſſer⸗ 


Gaͤnge habe ich ſchon angedeutet, — 


daß ſie das fließ⸗ Waſſer (ympham), wels 
ches von dem Blute in den Puls⸗Adern ab⸗ 
geſondert wird, wieder zu dem Blüte in den 


Verſuch 


von der 


Bewe⸗ 
gung des 
Fl ie ß⸗ 

Waͤſſers. 


Blut⸗Adern führen, nachdem es durch die 


Druͤßlein abgeſondert worden. Daß dieſe Ber 


wegung des Fließ⸗Waſſers in die Blut⸗ Adern 
nicht erdichtet ſey, ken man durch denVerſuch 


erweiſen, den Verbeye- (fi reenmmend:ref, 


die Fließ / Waſſer⸗ Gänge zu entdecken. Man 
fehneidet ein Thier lebendig auf und bindet 
eine Ader, wo ein Fließ⸗Waſſer⸗Gang anlie- 
get; fo beginnet diefer Gang aufzufchiwellen, 
der, mit ihr zugleich gebunden wird: woraus 


man ſiehet, daß fic) das Kließ- Wafjer wie 


das Blut in den Adern gegen das Hertze zu bes 
weget, und alſo an denen Orten dem Blute 
in den Adern zugefuͤhret wird, wo ſie in die 
Adern geben. Denn bey Betrachtung der bes 
fondern Theile des Leibes werden wir feben, 
| | daß 


-  (e) in Exereit. Anat. de dußibus hepa- . 


cicis aquofig. 
(f) Liba I, Tract. J. c. 4. P- m. 16. 
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daß nicht alles Fließ— Waſſer wieder in das 
Blut gefuͤhret wird. Da man ſie, weil ſie vor Warum * 
und an ſich ſelbſt gar zu ſubtile ſind, nicht eher ſte die 
zu ſehen bekommet, als bis fie von dem Fließ⸗Alten 
Waſſer ſtarren; fo iſt kein Wunder, daß. nicht 
man ſie nicht vor Alters wahrgenommen, — Den, 
daman nicht alles:mit jo groffer © Sorgfalt u 
unterfucht, als. wie um das Mittel des vers 
wichenen Jahrhundertes, da eine gülder 
ne Zeit fürdie Wifjenfchafften war, weil 
fid) viele mit Ernft darauf legten diefelbe 
zu vermehren, undallen möglichen Beytrag 
zu thun, nachdem Garze/ius mit feiner Are 
deutlich und verſtaͤndlich zu philvtophi- 
ten einen Eifer für die Wifjenfchafften ers | 
weckete. Es find im übrigen die Fließ⸗Waſ—⸗ Ihre Ven⸗ 
ſer⸗Gaͤngen ſehr haͤuffig mie Ventilen ver⸗ tie 
ſehen, welche verhindern, daß das Fließ 
Waſſer, welches fie gegen das Hertze zu 
führen, nicht wieder gegen die Drüßlein 
jurücde treten Fan. Die Gemißheit davon 
jeiget fi) in dem Verheyeniſchen Verf  . 
de. Denn wenn der Fließ⸗WaſſerGang 
gebunden wird,under beginnee aufzufchwels / 
len; /ſo nimmet man überall Knoͤtlein wahr. 
So bald man zwifchen zweyen Knoͤtlein eir 
ne Eröffnung macht; fo laufft das Fließ- 
Waller alles aus den Fleinen Neftlein her— 
‘aus, die *zivifchen der Eröffnung und dem 
‚Theile liegen, wo esherfommer: hingegen . 
jifchen der Eröffnung und dem Orte, wo: 
man es — bleibet es aufgeſchwollen. 

J 2 Koͤnte 


132. Eap- Il. Von den verfihiedenen 


Koͤnnte nun das Waſſer zurücke freten: ſo 


wuͤrde es ſo wohl als aus dem andern Theis 


le heraus lauffen. Weil demnach die Knoͤt⸗ 
lein, welche ſich haͤuffig zeigen, indem der 
Fließ⸗Waſſer⸗Gang gebunden wird, den 
Fortgang des Waſſers “nicht aufhalten, 

aber wohl hindern, daß es nicht wieder zus 

rüde treten fan; fo müffen dafelbft Ben 

tile feyn. Denn man nennet ja Ventile, 

- wodurch in einer Möhre gehindert. wird, 

daß die flüßige Materie nicht zurüce tre⸗ 
ten fan, ob fie gleich dadurch ihren Sort 
Barum "gang behält. Die Fließ-Waſſer-Gaͤnge, 
eg "wenn fie fonderlich erflauffchwellen, find {0 
. helle wie ein Eryitall : denn, das Haͤutlein, 
>. welches das Roͤhrlein ausmachet, iſt über 
die Maſſen dünne, und das Waffer ‚welches 
darinnen fleußt, in einem lebendigen Thiere 


. fehr helle, inverftorbenen aber wird es et⸗ 
was gelblicht, und behaͤlt nicht feine Klar⸗ 


heit. Es hat ſchon Verbeyen angemercket, 


daß das Fließ⸗Waſſer ſich auch noch eine 
Weile nach dem Todte beweget, und erin⸗ 


nert, man koͤnne auch in einem todten Thiere 
den Verſuch anſtellen, wenn man es bald 
nad dem Todte eroͤffnet. A 
Barum - $. 67. Auſſer denen Gefäfjen, deren 


—— Nuͤtzen wir bisher erklaͤret haben, finden 
Gefäflen ſich zwar noch andere in age mung 


gereteg Des Seibes der Menjchen und ber Thiere, 
wir  alsdie MilchrAdern (Vena lacteæ) in dem 
Gefröfe. Allein vondiefen wird ſich beſſer 
J—— Zr: | reden 


| 
| 
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reden laſſen, wenn wir diejenigen Theile des 
Seibes durchgehen werden, Davon fie Theile 
find, Denn ihr Gebrauch läfjet ſich erft ev» 
flären, wenn wir die übrigen mit verſtehen, 
die mit ihnen zugleich einen Theil des $eibes 
ausmachen. | Mi Fe 

$.68. Endlich gehören unter die feften Nusen - 
Theile des $eibes auch die Drüfen (Glan- = er 
dule), welche durch den gangen Leib haͤuf⸗ —— | 
fig angetroffen werden, fo daß man für un Speifes, 
möglich halt alle zu zehlen, zumahl da vi» 
le unter ihnen fo gar Fleine find, daß man . 
fie mit blofjen Augen faum fehen fan. Sie 
find das Inſtrument, wodurch dasjenige 
von dem Geblüte abgefondert wird, was 
entweder als mas unnüßes aus dem Leibe 
foll Hinaus geworffen, oder zu anderem Ge⸗ 
brauche verwandt werden ($. 419. Phyt.). 
Heil fie rund und ſchwammicht ausfehen; | 
fo haben die Alten ſich damit vergnüger, Jore Ber 
wenn fie Die Drüfen für ein weiches, run, Waffen, 
des und ſchwammigtes Wefen ausgegeben, beit. 
Allein in neueren Zeiten haben inſonderheit 
Marcellus Malpsgbsus (2) und : Antonius 
Nuck.(b) ihnen .angelegen feyn lafien, die 
. En 5 Ve} 1,72 


a) in Epift. ad Societ. Reg. Angl. de 
ſtructura glandularum conglobara- 
rum Tom. 2,Bibl. Anat, £.797. 
(b)in Adenographia curiofa,f. 28T.» 
Bibl, Anat. Se SE u 
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Ihr Un⸗ 
terſcheid. 


innere Structur oder Beſchaffenheit der 


Drüfen mit Fleiß zu unterſuchen, nachdem 
vorher Thomas Wbarton (©) und N’colaus Ste- 
» (8) die befondere Arten der Druͤſen nebit 
ihrenGefaͤſſen und ihren Nutzen umſtaͤndlich | 
befihrieben. Man tHeilet die Drüfen ein in. 
ei tzele orüfen Glandulas conglobatas) und 
zufammeng-fezte Drüfen(Glandulascon- .. 


 gloweratas), Die zuſammengeſetzte Druͤ⸗ 


Fi en beſtehen aus vielen eintzelen und demnach 

haben wir uns hier hauptſaͤchlich um die ein⸗ 
Belenzubefiimmern, und bloß basjenige-an« 
zumercken, was allen ins geſammt gemein iſt. 


Gefoͤſſe in Man trifft demnach in jeder Druͤſe vielerley. 
ihnen und Gef aͤſſe an, nemlich Buls-Adern, Blut⸗ 


ibr Nu⸗ 


— 


Adern, Fließ⸗ Waſſer⸗Gaͤnge und Abſonde⸗ 
rungs⸗Gange (ductus excretorios). Da die 
Puls-Adern das Blut allen Theilen des Leis 


bes zuführen ($.61: Rſo ſiehet man auch hier, 


daß dadurch der Drüfe das Blut als die 


Materie zugeführet wird, wovon die Abe. 
fonderung gefcheben fol. Da die Dlute 
Adern das Blue aus den. Puls-Adern wie 


ber zuruͤcke zu dem zu PR (9.61. }: | 


(e Yin Adenographia [.Glandularum to- 
tius corporis deferiptione f. 753. PR. 
Bibl. Anat, _ 

(a); in Tractatu de Glandulisf, 7: 92. Ta 

| Bibl. Anat. 


% 
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ſo ſiehet man aud) hier, daß das Blut, wo⸗ 

von in der Drüfe eine befondere Materie abs 
gefonderf worden, wieder aus ihr fortger 
bracht wird. Da die Fließ⸗Waſſer⸗-Gaͤnge 
die unnuͤtze Feuchtigkeiten, die von dem Blute 

der Puls-Adern abgeſondert worden, weg⸗ 
leiten (9.66);ſo ſiehet man auch hier, daß von 
dem Blute, davon eine gewiſſe Materie abge⸗ 
ſondert werden ſoll, auch zugleich das Fließ⸗ 
Waßer abgeſondert wird, damit es nicht die 
beſondere Materie verunreiniget, zu deren 
Abſonderung die Druͤſe gewiedmet iſt. End⸗ 

lich die Abſonderungs⸗ Gaͤnge führen die 
befondere Materie ab, welche in der Drüfe 
abgefondert worden. Man hat auch anger 
-mercfet, daß Nerven in die Drüfen gebe. - 

Da nun die Mervennöthig find Die Bewe⸗ Augen 
gung zu derermir ren, fowohl in den Puls/ der Ner⸗ 
Adern,als Blut⸗Adern, und wofonft einige ven in 
vonnöfhenift($.3u54.)5 fo ſiehet man leicht MEN: 
Die Urfache,warum auch die Druͤſen Nerven | 
brauchen. Edmundus King (:) erfennef in 
Den Druͤſen weiternichtsals die&efäffe,wels 

che wir jeßt befchrieben, deren kleine Aeſt⸗ 

lein auf eine vielfältige Weiſe in einander 
verwickelt werden. Bellinus (E)hatgleihfals  . - 
behauptet, daß die Drüfen aus einem aus 5 
" u a — — eine 


(a) Transakt. Anglic. Num.t52.p. 1046.  - 
(£) in Opufe, Anat.p. 146. 5 


— 
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einer Puls⸗Ader hergeleiteten und unterwei⸗ 


len in einander gewickelten ſubtilen Aeſtlein 


entſtehen. Und hat inſonderheit Cwer (8) 
gezeiget, wie die Abſonderungs ⸗Gaͤnge von 


| Men 
des Blu⸗ 
tb. 


den Blut-Gefäffen abfiammen. Hingegen 
Malp:ztius ch) feßet an die Blut « Gefäffe 


Eleine Bläßlein, die: bald Kugelrundt,bald 
laͤnglicht, wie ein Dval find. Allein da 
die innere Structur der Drüßlein noch nich 
in allem ihre Richtigkeit hat; fo läfferfih 
auch nicht ‚der. Gebraudy der bejonderen 
‚Theile erklären. | SE 
8,69. Wir laffen die feiten Theile des 
Cörpers fahren, und geben. fort zu den 
flüßigen Theilen, die wir in dem Leibe an- 


treffen. Unter diefen iftder vornehmfte das 


-Aluc, welches in den. Puls-Adern und 
Blut Adern fi beftändig in dem £eibe 


herum beweget, und durch ſeine rothe Far⸗ 
be erkandt wird. Es ift die Quelle aller 


Leibe antreffen, als welche vermittelft der 


Drüfen davon abgefondert werden, Ale 
Theile des Leibes erhalten von dem Blute 
ihre Nahrung ($. 420. Phyf.‘). Durch? 
die Bewegung des Blutes wird die Waͤr⸗ 
me im $eibe ($.207. Phyf.11.), ja felbft das 

| 0 geben 


- (g) Anat;ofthehumane’BodiesAppend. 
T.3. Fig. 7. | 
(h) loc. eit. 


| 


übrigen flüßigen Materien, die wir in dem 








s 
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Leben des Menſchen und ber Thiere erhal, 

ten (9.455. Phyt. 1:), und ohne den Bey 

trag des Blutes koͤnnen Menſchen und 
Thiere Fein Glied regen ($. 59.) Wir _ 
finden demnach das Blut von gar groffem 
Mugen. Set — 
$. 70. Das Gebluͤte wird durch den Natzen 
Nahrungs-Safft (Cbylum) unterhalten, des Nah⸗ 
ber von den verdaueten Speiſen abgeſon⸗ kungs⸗ 
dert und durch die Milch⸗Adern dem Blu⸗ Safftes. 
te zugefuͤhret wird ($.473.Phyf.1), Sn 
der fteten Bewegung des Blutes durch den 
gangen Leib wird nicht allein beftändig ab» 
gefonderf, was zur Nahrung aller Theile 

des Leibes gehöret,und wodurch der Abgang 

erfeget wird, ber durch die Tranlpira:ion 
entftehet ($. 423. Phyf.1.), fondern es gehen 

ja aud) andere Materien davon weg, die 
entweder zu befonderem Gebrauche: in vers 
fhiedenen Orten des Leibes angewandt, 

oder alsunnüße ausgeworffen werden. Als. 

le Materie, die von neuein in den $eib 
kommet, ‘wird. durd) Speife und Trand 

hinein gebracht: davon aber bleıber nichts - 

‚als der Nahrungs⸗Safft im Leibe zuruͤcke, 

das übrige wird als ein Unflat aus dem Leibe 
wieder hinaus gefuͤhret ($.:ir.Phyf, !.). Und 

alfo ift es verHahrungs-Gafft,der das Blut 

im Leibe unterhäft, und in einem folchen Zus 

ftande erhält,daß.es feinen Gebrauch ($.69.) 

im Leibe behaͤlt. | | 


Ss zn 
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MNutzen -$. Ir: : Wenn man das: Blur ſtehen 
„ber falgle laͤſſet, daß es gerinnet; ſo ſetzet fich oben 
| den Beuth dae Sattʒ Waſſer (Serum), weldyes zwar. - 

gteit. wie ein Waſſer ausfiehet,und etwas ſaltzig 
ſchmecket, wiewohl bey einem mehr als bey 
dem andern, (wovon es auch den Nahmen 
vvekommen hat):jedoch Fein bloſſes Waſſer 
iſt, indem es durch die Warme ſich erhaͤr⸗ 
ten laͤſſet, ober wenigſten gerinnet. Es 
Halt daſſelbe das Blut fluͤßig. Denn fo 
h lange es ımter.die Abrige Materie gemenget 

iſt, bleibet das Blur fluͤßig: ſo bald ſich 
aber das Saltz⸗Waſſer davon ſcheidet, ge⸗ 
| ; vinnet.es, Die Bewegung des Blutes er⸗ 
Barum hält die Vermengung. Daher. gerinneet 
un auch. das Blut nicht, was man aus den. 
Eee, Blut⸗Gefaͤſſen heraus gelaſſen, wenn man‘ 
0.08 in einem ruͤhret, damit das rothe, wel⸗ 
ches leicht gerinnet, ſich nicht ſetzen kan. 
Leeuwenhok, der das Blut in lebendigen 

Thieren obſerviret, und andere mit ihm ha⸗ 
ben gefunden, daß die Materie des Blu⸗ 

tes, welche ſo leicht gerinnet, in kleine Kuͤ⸗ 

gelein vertheilet iſt, die in dem Saltz⸗Waſ⸗ 
“fer ſchwimmen- Weil fie die unterſte 

Stelle behält, das Saltz-⸗Waſſer aber die 
obere, wenn das Blut gerinnet; fo muß je⸗ 

ne ſchweerer als diefesfeyn. Und demnad) 

fiehet man die Urſache, warum Die Bewer 
, ‚gung das Blut flüßig erhaltenfan. Wen 
das Blue flilfe ſtehet; ſo ſincket Die ſchwee⸗ 

| | vere 
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vere Materie in der leichferen nieder, ind 
alfo fcheidee fich das Cal» Waffer von 
der übrigen Materie. - Wenn aber das 
Blut in Bewegung’ ift; fo Fan die ſchwe— 
tere Materie fo wenig fi) in dem Saltz⸗ 
Waſſer ſetzen als eine Kugelinder Lufft fal⸗ 
len kan, die ſich mit der Luft zugleich wider die 
natürliche Schweere nach einer gang ande : 
ven Richtung bewegte Auſſer dem aber, — 
daß das Blut durch das Saltz⸗Waſſer ſei⸗ 
ne Fluͤßigkeit erhaͤlt, wird es auch von ihm 
nahrhafft gemacht ($.420.PhylL. I). 

8. 72. Das kFueß ⸗Waſſer (Tympha) Nutzen 
wird von dem Blut abgeſondert, und durch des Fließ— 
feine befondere Gänge wiederum in das Ge-VWaſſers. 
bluͤte geleitet ($:-66.).. Daß es von dem | 
Blute der. PulsAdern abgefondert wird, . 
hat Verhiyen (+) ducch folgenden Verſuch Wovon es 
erwiefen. Er hat in dem Milge und einigen ne E 
andern Theilen die Puls-Adern ſtarck auf dert — 
geblaſen, oder auch vieles Waſſer hinein 
geſpruͤtzt; ſo iſt fo wohl die Lufft als das 
Waſſer in die Fließ-Waſſer-⸗Gaͤnge ge - 
drungen, und fie find zum Vorfchein kom⸗ 5 
men. Esmuß aber der Verfuch angeitel, 
let werden, ehe das Blut erfaltee. Nun 
fiehet man Dieraus, daß die Pule-Adern 
mit den Fließ⸗Waſſer⸗Gaͤngen Communi« 
cation haben, ir willen aber, daß fich 


J (a) Anat. lib.2, Tract.I.e. 22. P . 10o85. 


* 
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das Blut in den Puls-Adern von dem Her 
gen weg ($.51.),das Fließ⸗Waſſer hingegen 
in feinen Gängen gegen das. Hertze, wie dag 
Blut in den Adern beweget (6.66.). Der 
rowegen ift klar, daß nicht das Fließ⸗Waſ⸗ 
fer aus feinen Gängen in die .Puls-Adern 
kommet, ja wegen der Ventile, welche es. 
nicht. zuriicke ‚treten lafjen ($. 66.), auch 
nicht einmahl auſſerordentlicher Weife in 
die Puls-Adern zurüce treten Ean, fondern 
vielmehr aus ihnen in die Fließ-Waflers 
Gaͤnge gehet. Er hat eben diefen Berfuch mit 
der Pfort⸗Ader in der Leber angeftellet, und 
| Dadurch die Communication mit den Adern 
Wodbin es eutdecket. Nun beweget fid) fo wohlin den 
ſich des Adern das Blut (5. 61), als in den Fließ⸗ 
weget · Waſſer⸗Gaͤngen das Fließ ⸗Waſſer gegen 
das Hertze ($.66.), und demnach ſiehet man, 
Daß es aus ihnen in die Blut⸗Adern tritt und 
ſich mit dem Blute wieder vermenget, wo. 
‚ diefelben mir ‚den Fließ- Wafler- Gängen 
Communication haben. Man: hat dan 
nenhero wohl nicht Urfache. zu zweiffeln, 
— drauß nicht das Fließ⸗Waſſer von dem Blute 
— in den Puls⸗Adern abgeleitet und dem Blu⸗ 
te in den Puls-Adern zugefuͤhret wuͤrde. 
Verſuch heil die Natur und GOTT ihre Urbeber 
von beys nichts fie Die lange Weile thun ($. 1049. 
— Mer.); fo muß es auch freylich feine beſondere 
Urfache haben, warum das Kließ-Waffer 
von dem Blute in den Puls,Adern ab» | 
geführ | 


rd 
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geführet,und gleichwohl bald wieder demfels 

benin den Blut⸗Adern zugeführet wird. 
Man kan leicht daraus erachten, daß es zu 

einem Gebrauche des Blutes in der Puls- 

Ader muß undienlich feyn, und dannenhero 

am ihn nicht zu hindern abgeführer wird. 

Nachdem aber derfelbe vorbey ift, Fan 
es wohl wieder zu dem Blute kommen. 
Nun fuͤhret das Blut in den Puls⸗Adern 
allen Theilen des Leibes die Nahrung zu 
(9. 61.), und wird inſonderheit das Saltz⸗ 
Waſſer dazu angewandt, in fo weit es ei⸗ 
ne Materie hat, welche durch austrodnen 
zehe und frſte wird ($. 420. Phyſ. 1.). Was 
demnach gar zu waͤſſerig ift, dafjelbe muß 
Davon abgefondert werden. Und alſo hat 
man das Fließ⸗Waſſer als eine Materie 
onzufehen, die zu der Nahrung bes Leibes 

nicht dienlichift, und Daher von derandern, 
dadurch er ernährer werden foll, fih fo lan» 
ge fiheiden. muß, bis dieſes gefcheben. 
Mennman in einem $göffel über dem Lichte 
das Fließ⸗Waſſer ausdaͤmpffen laͤſſet; fo 
bleibet, wie bey dem Saltz⸗Waſſer, eine Ma⸗ 
terie wie eine Gallert zuruͤcke, ob zwar nicht 
in ſolcher Menge. Da nun dieſe die rechte 
Materie iſt, wodurch der Leib ernaͤhret 

wird ($. 420. Phyſ. 1); fo bat das Fließ⸗ 

Waſſer noch nahrhaffte Materie bey fich, 
und verdienef daher wieder in das Blut zu 

ruͤcke geführer zu werden, ‚Damit nichts a 
| u u es 


242 Cap. II. Yon den-virfchiedenen 


— 8 verlohren geht, was noch zur Nahrung 
„des Leibes angewandt werden mag. Aber 
eben weil von dem Blute der Puls-Adern 
von dem Saltz⸗Waſſer viel abgegangen um 
den Leib zu nähren; fo iſt das Blut ir 
| den Dlur-Adern nicht fo flüßig wie in- den 
et Puls⸗Adern, wieman es auch in der Er; 
fahrung findet. Deswegen. wird auch 
durch das Fließ⸗Waſſer das Blut, in den 
Blut⸗Adern ffüßiger gemacht, Wir wer⸗ 
den aber in der beſonderen Betrachtung 
der Theile des Leibes ſehen, daß uͤber dieſes 
Das Fließ⸗Waſſer noch anderen Mugen in 
denm Leibe hat: aus welcher Lirfache es fich 
auuch in befonderen. Gefaflen fort beweget, 
und nicht; fo gleich. wieder mit dem Blute 
".mermilhee, : 67 
Rutzen . 73. In dem Diagen freffen wir den 
des Wa— Magen Deüſen-Safft (hıquorem gaſtri- 
———— cum) an, welcher zur Verdauung der Spei-⸗ 
9 eat ‚fediener (9.41 1.Phyt. 1), Unterdefjen hat 
des Epeis er auch noch einen andern Mugen: er erwe⸗ 
chels. cket nemlich den Hunger, wie wir her— 
nach ausführlicher zeigen werden, wenn 
| wir von dem Magen reden werden. - Der 
Mugen Hunger aber warnee Menfchen und Thies 
des Hun⸗ ve, daß ſie an das Eſſen gedencden, und. ihr 
gers. rem Leibe nicht die noͤthige Nahrung enfs 
ziehen. Alſo hat es GOtt fo eingerichtet, 
daß Menſchen und Thiere durch eine wie— 
drige Empfindung fuͤr Schaden gewarnet 
Zr Ä — und 
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und nin diefer abzuhelffen das Beſte ihres 

Leibes zu befoͤrdern angetrieben werden, 

indem der Appetit bey Menſchen und Thies 

ren auf das geher, was ihnen angenehm | 

it, und Dem entgegen fleher, wasihm wi⸗ 

örig befunden wird ($. 434. 436. „888. 

Mer ). Der Speichel Y/alivayim Mun Vielen! p 

de dienet zwar die Speiſen zu kaͤuen, und Nutze 

iſt zu ihrer Verdauung —* (6. 409. Fr 

Phyf. 1): er hataber doch über diefes noch ” 

andern Mugen. Er.erhält die Zunge, den ° 

Gaumen und den Mund feuchte, damit 

wir ohne Beſchwerlichkeit reden koͤnnen. 

Wie befchwerlich es fället wenn man inie ' 

trocknem Munde reden foll, iſt eine aus 

der täglichen Erfahrung befandte Sade, 

und die Urfache davon ift auch nicht ſchweer 

zu errathen. . Im Reden werden: die 

verfchiedene Theile, ‘die man- im Munde: 

antrifft, bald an einander geleget, daß ſie 

einander beruͤhren, bald wieder von einan— 

der entfernet. Was trocken iſt, reibet ſich 

aneinander da die Feuchtigkeit ſolches Din» 

dert. Wir finden auch, daß der Mund 

und die Zunge zu andern Bewegungen bes 

quemer find, wenn fie von Speichel ange, 

feuchter, als wenn fie frocen feyn. Wir 

erfahren es, wenn wir efjen follen, und 

der Mund⸗ iſt gantz trocken, inſonderheit 

wenn wir trockne Speiſe genieſſen. Es 

BR ber Speihel den Durjt, damit 
| wir 


— 
a 
cr * 
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wir nicht zue Unzeit dürften, . indem wir 
dadurch bloß follen zu trincken, wie durd) 

den Hunger zu eſſen gewarnet werden, da 

e mit wir nicht dem Leibe den nöchigen Tranck 
entziehen. Es dienet endlich der Speichel 
auuch zu dem Geſchmacke, indem er die Sal 
ge, welche ihn verurfachen, auflöfet, und 
durch die Haut der Zunge den Nerven⸗ 


— Waͤrtzlein zufuͤhret (9. 432. Phyt.1.) 


* §.74. Daß der Gekroͤſe-Druͤſen⸗ 
— Safft (Juccus puncreaticus) und die Balle 


fen-Saffe ‚(bilis; Feine Materien find, welche als ein 
tes und Unflath von dem Blute abgeführet, und 
der Gal⸗ Aus dem Leibe hinaus geworffen werden, 
im ſondern daß fie vielmehr zu mehrer Vers 
dauung der Speife, und infonderheit zu Ber 
förderung der Scheidung des Nahrungs⸗ 
Safftes von der Übrigen verdaueten Spei⸗ 

ſe dienen, habe ich ſchon an feinem Orte 
ausgeführer ($ +12. Phyf. '.), und ift un 
noͤthig folches zu wiederholen. Ks kön, 
nommen, te aber einem ein Zweiffel entſtehen, ob 
| - denn auch der Gefröfe- Drüien- Safft den 
Mrutzen hat, den man ihm zueignet, wenn 
‚er vernimmet, daß einige in Hunden den 
Gefröfe-Drüfen- Gang bey den Gedaͤrmen 
‚gebunden, damit nichts von feinem Saffte 

in die inden Gedaͤrmen befindliche verdauete 
Speiſe hat kommen fönnen, ja gar diefen 

"Bang zerfehnitten, und deſſen ungeach- 

. set die Hunde gegeflen, getruncken, ih⸗ 

| | | ven 
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ren Urin, wie fonft, gelaffen, deyinflardurh 
feinen natürlichen Gang abgefuͤhret, und im | 
übrigen das ihrige verrichtet haben. ‚Allein es 
har jchon Verbeyen (a) diefem Zweiffelabges ' 
holffen, indem er nicht unbilfig erinnert, daß  _.\ - 
man die Hunde nicht lange genung aufbes Ä 
halten, weil man fieauf das laͤngſte nach vier 
Monathen zu anatomifchen . Gebrauche ges 
zogen. Denn wir wiſſen ja, daßinder Natur 
alies nach und nach geſchiehet, und durch uns 
vermerckte Grade auch widrige Zufäle in 
dem Leibe der Menfchen und der Thiere ſich 
erjeugen, da mandie Zeit abwarten muß, ehe 
man fie wahrnehmen fan. . Es Fönnen die - 
Gäffte in dem. Leibe wegen einer fchlimmen J 
Verdauung ſehr verderbet werden, ehe man 
ſolches an den aͤuſſerlichen Verrichtungen 
des Menſchen und der Thiere mercket. Al 
lein wenn man genau acht ‚hat auf dasje⸗ = 
nige, was ein gemiffer Chirurgus ange: Beſonde⸗ 

merckt, der den Gchröf-Drüfen-Bang ver Vers 
(duölum pancreaticum) in einem Hunde ſuch. 
zerſchnitten; ſo duͤnckt nich, es erhelle daraus 
augenſcheinlich, daß der Gekroͤſe⸗Druͤſen⸗ 

Safft die Scheidung des Nahrungs/⸗Saff⸗ 
tes von der verdaueten Speiſe befoͤrdert, 
oder auch dad Blut verändert. Denn er 
har gefunden, daB nach diefem der Hund 
 (Bhyf, 111.) OR viel 


(a) Anat. lib, 2, Tradl, 1. c. 17.p. IE 


R 


J 
— 
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viel hungriger oder gefreßiger worden, als 
vorhin. Weil er mebr.gefreflen; fo muß . 


oder ed muß fich von der verdaueten Spei— 


ensweber die Speife im: Magen nicht: fo 
wohl feyn verdauet worden, als twievorhin, 


ſe nicht fo viel Nahrungs » Safft adgefons 


dert haben, oder ed muß den Hund mehr: 


gehungert haben, Man wehle, welches 


man wolle; "fo wird man finden, daß der 


der Speife nothwendig erfordert wird, 


Speiſe fich abfondern Laffen, ob fie gleich. 
eben fo, wie vorhin verdauef worden; fo: 
muß der Gefröfe-Drüfen-Safft feinen Mus - 


Hat der Hund deswegen ınehr, gegefjen, weil 


nicht fo viel Nahrungs ». Safft, von der 


tzen in der Scheidung ded Nahrungs, Safı 


J 


tes von der verdaueten Speiſe aͤuſſen. Iſt 
aber entweder die Speiſe im Magen nicht 
‚mehr fo auf wie vorhin verdauet worden, 


oder der Hund hat auch einen groͤſſern Hun⸗ 


ger gehabt; fo muß der Magen: Drüs 


Was noch 
zu unter⸗ 
Inhen 
uͤbrig. 


fen. Safft eine Aenderung erlitten haben 


(6. 73.): woraus ferner zu erſehen, daß 
das Gebluͤte, wovon er kommet, eine Aen⸗ 
derung erlitten habe. Es braucht demnach 
dieſes noch eine weitere Unterſuchung durch 


Verſuche, die auf eine mehr determinitte 
Are angeftellee werden, wozu dag Unters. 
nehmen und der’ Fortgang der erften Ver⸗ 
ſuche felbit Gelegenheit an die Hand gie⸗ 
. a bet, 
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bet, tie denen nicht unbekandt ſeyn fan, \ 

die auf eine folche Weiſe die Beſchaffenheit | 

der. natuͤrlichen· Dinge unterſucht Haben. 

Was aber die Galle und der Gefröfe Dris 

fen » Safft eigentlich dabey thut, daß der - 

Nahrungs⸗-Safft entweder leichter und 

in groͤſſerer Menge abgefondert,-oder uth in 

ſeiner Art verbeſſert wird, dieſes iſt noch 

eine Sache, daruͤber man viel diſputiret, 

und erfordert wie das vorige weitere Unters | 

LT J 
$. 75. Man. findet in den Gelencken Nuttzen des 

eine wäßrige Feuchtigkeit, die man dag Bliedwaß 

Gliedwaffer ([ynoviam) nennef. Der * 

Nutzen iſt nicht ſchwer zu errathen. In 

den Gelencken bewegen ſich die Glieder an 

einander. Was an einander beweger wird, 

reibet fich an einander und nutzet fich ab, 

giebt auch durch das Meiben einen. Wider, 

land (9.209. & ſeqq. Mech.). Wenn man 

es aber naß oder feuchte macht; fo wird dis 

durch der Widerftand vergeringert, die Be⸗ 

wegung folglich bequemer, und nutzet ſich 

auch nicht fo ab, wie da es trocken mar. 

Das Glied » Wafler demnach. macht die 

Bewegung bequemer und verhindert, daß 

die Glieder in den Gelencken fih davon ab» 

17 En — 

§. 76. Der Saame (emen) iſt diejer Nutzen des 

nige Materie, wodurch dag Geſchlechte der Saamens 

Menſchen und Thiere fortgepflanger wird, ©" 

Ä N daher. 


— 
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daher ſie auch der Saame, und inſonderheit 
in Anſehung der Manns ⸗Perſonen, der 
männliche Saame genannt wird. Daß 
diefer Saame zu Erzeugung eines Menſchen 


‚und Thieres höchitnöthig ſey, fo daß ohne 
ihn fo wenig ein Menſch und Thier Fönnen 


erzeuget werden, als ohne Saame eine 


Pflantze wachſen mag, iſt aus der beftändis 


gen Erfahrung klar, indem man fein einiges 
Erempel at, daß natürlicher Weiſe ohne 
männlichen Saamen ein Menfc oder Thier 


" wäre ergeuget worden. Was eigentlich in 


dem Saamen fey, warum ereinen fo groſſen 
Mutzen haben kan, ift ſchon an einem ans 


dern Orte (8.444.445. Phyf. I.) unterſucht 
worden, wo ich auch ($. 441. Phyl. 1.) ge 


wieſen, daß bloß das Männlein, Feineswes 


ges aber das Weiblein dergleichen Saas 


Annůtze 
Frage 
wird ver⸗ 
worffen. 


men hat. Da nun der Saame einen ſo 
wichtigen Nutzen hat, indem dadurch das 
gantze Geſchlechte, wie durch das Blut ein 
ſeder Menſch vor ſeine Perſon und ein jedes 


Thier bloß vor ſich erhalten wird; ſo iſt es 


eine unnuͤtze Frage, ob man den Saamen 
unter diejenigen Materien zu rechnen habe, 


welche die Ratur als etwas unnuͤtzes im 


Leibe auswirfft, dergleichen wir. hernach 
anführen werden. ein Gebrauch erfor⸗ 


dert ed, daß er muß ausgeworffen werden, 


und alſo wird er nicht deswegen ausgeworf⸗ 


fen, weil er im Leibe unnuͤtze iſ. Mau 
Zn | | koͤnte 
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Eönte aber dabey doch noch einen Zweiffel 
haben, ob er nicht in Anſehung des Leibes, 
darinnen er erzeuget wird, fuͤr was unnüs. 
tzes zu halten „ und nehmen daher einige eis. 
nen Beweiß e8 zu behaupten, weil die Mas | 
tur ſelbſt auffer dem Beyſchlaffe den übers: ⸗/ = 
fluͤßigen auswirfft. Man folte auch ver- Warum - 
meinen, daß, wenn folches nicht gefchäße, die Natur 
der Saame in den GSaamen ⸗Blaͤßlein, uch ter | 
menn er allzulange flille ſtehet, verderben wirft. j 
ſollte. Allein die gange Entſcheidung die, j 
fer Frage kommet endlih darauf an, ob 
der Saame wegen feines Ueberfluſſes, oder | 
nicht vielmehr bloß wegen unzuͤchtige Ge 
dancfen ausgemworffen wird, und ob nichf, 
wie einige davor halten, der überflüpige 
Saamen aus den Saamen-Blaͤßlein wies 
der zurüicke in das Blur tritt. Man ſiehet 
aber gar leicht, daß diefe Fragen eine ge 
nauere Erfäntniß der Geburthe » Glieder 
erfordern, und fich dannenhero Gier nicht 
entjcheiden (afjen, wo wir bloß den Saas 
‚men vor fich als einen flüßigen Theil von 
dem $eibe des Menſchen und der Thiere 
anſehen 
$. 77. Es haben ſchon die Alten -ange Nutzen 
nommen, daß durch die Nerven ſich eine des Rer⸗ 
ſubtile Materie bewege, die man mit Au— — 
gen nicht ſehen kan, und daß dieſe Mate— ch 
vie in dem Segiene erzeuget werde, und Geiſſer. 
darinnen ſich auf vielerley Art bewege. 
K3 Dieſe 


nr 
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Dieſe Materie haben fie die Lebens-Gei⸗ 
ſrer (Pirius animales) genannt. Willis“ 
(a) Hat in den Merven noch eine eftvad, groͤ⸗ 
bere flüßige Materie angegeben , wodurch 
die Nerven befeuchtet, und darinnen die Le⸗ 
bens ⸗Geiſter fortgebracht werden. Er nene 

“pet fie den Nerven-Safft ( uccum nervo⸗ 

. fum), und viele von den neuern haben dies 
5, fe Materie vor die Lebens⸗Geiſter felber ana. 
genommen, das ill, ihnen die Verrich⸗ 
kungen zugefehrieben, welche man vor dies 
Ob ed Bes fem den Lebens⸗Geiſtern zugeeignet. Das 
bens⸗Gei⸗ iſt gewiß, daß eine flüßige Materie aus 
Bier giebet. den Nerven in das Mäuslein fommen muß, 
wenn es die Bewegung verrichten foll.,: und 
durch den Eindruck in die Gliedmaſſen der 
Sinnen die, Bewegung in einer fubtilen 
Materie bis in’ das Gehiene fortgebracht 
— Wird, wenn anders die Empfindung ges 
ſchehen foll ($. 33.) : allein ob diefelbe mit 
dem Nierven, Saffte, der die Nerven bes 
feuchter, einerley iſt, oder ob fie von ihm 
unterſchieden, läßt fid; durch die Erfahrun⸗ 
‚gen nicht fo leicht ausmachen, dadurch 
wir jenes erweifen. Es mag aber ſeyn, wie 
ihm wolle; ſo iſt ung genung, daß eine ſub⸗ 
ile Materie in dem Gehirne erzeuget wird, 
die vermittelft der Nerven fih durch den 

we: i ganzen 


. -{@) in Cerebri Anatome.c, 15. f. 60,Toı. 
2. Bibl, Anat. 
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gantzen Leib vertheilet, um ihn belebt zu m⸗ 
chen, daß er nemlich zu Empfindungen und. 
Bewegungen aufgelegetift. Ich habe in der Ihte Ver⸗ 
Metaphyſick, wo ich von den Wirdungen Fıdtune 
der Seele gehandelt, gezeiger, daß feine Bar" 
Anderung in der Seele vorgeher, da nicht 
auch eine einflimmende in dem Gehirne vers 
mittelſt der flüßigen Merven,Miaterie fich ers 
eignete. In den Anmercfungendarüber babe 
id) gewieſen, Daß dieſes nicht allein der vo ⸗· 
berbeitimmeen Harmonie zu gefallen erdich, e 
tet werde, wodurch der MerrvonKeibnigdie 7 
Gemenfhaft zwifchen Leib und Seele zu es‘ 
Elären gefucht, fondern daß man es überall 
* muß geltenlaffen, man mag diefelbeerflären 
auf was für eine Art und Weife han immer 
mehr will (b). Und ın der That ift esauch 
nichts neues, Was erſt von mir aufdie Bahn | 
gebracht würde. Man ſchlage die fcholaftv ı 
ſche Philoſophien auf, wo fievondiefer Mas 
era rain man leſe alte und neue Medi- 
cos, die von dem Zuſtande des Gehirnesund 
der Mervengefchrieben; fo wird man finden, 
daß fie den Lebens-Geiſtern, oder, wie einige 
reden, dent Nerven⸗Saffte im Gehirne eben 
dergleichen Berrichtungzugefchrieben. Wenn 
man hierzu nim̃et, was oben /$.31 &feqg.)von 
dem Nutzen der Nerven beygebracht worden, 
| Na: 
(b) Diefed alles iſt umſtaͤndlicher in der Piycho- 
logia sationali ausgefußrer. wordem 


\ 


— 
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in ſoweit ſie zur Empfindung und Bewegung 


die Lebens-Geiſter aus dein Gehirne in den 
Leib, und aus dieſem in das Gehirne leiten; fo 
wird man gar wohl begreiffen, wie viel durch 


die Nerven-Materie ausgerichtet wird, und 
wie wir ohne Empfindung, Phantaſie, Ge⸗ 
daͤchtniß und Bewegung ſeyn wuͤrden, wenn 


wir nicht dieſelbe hätten: ja wie ohnefie Feine 
- Gemeinfchafft des Leibes mit der Seele und 
der Seele mit dem Leibe beitehen Fönte, nach 


„* “ 


"möglich wäre, daß Leib und Seele zuſammen 
‚einen Menfchen ausmachten, wenn dieſe Dias 


ferie niche vorhanden wäre. Der unaus⸗ 


ſoorechliche Mugen derfelbenift gewiß und Fan 


‚nicht in Zweiffel gezogen werden, ob gleich ide 
ve Beſchaffenheit noch fo ſehr für unfern Aus 


‚gen verborgen iſt. 


Barum 


der Urin 
mweggelaf: 
‚fen wird. 


$..78. Unter den flüßigen Materien, 
welche aus dem Leibe ald etwas unnützed 
vonder Natur weggefchafft werden , fäls 
let für allen andern der Urin in die Augen, 
‚als welcher des Tages mehr al3 einmühl ars 
denflich megaelafien wird, Weil ihn die 


- Hatur abfuͤhret, und weder im Geblüte, 


bleibe, » 


noch im £eibe leiden will; fo müfte er Scha— 


den verurfachen, wenn. ev zurüce bliebe. 


tan findet, daß in der Waſſerſucht we— 
nig Urin mweggelaffen wird, und aljo Hat 
man ein Srempel, was diefe Materie ver 
urfahen Fan, tvenn fie im Leibe zurüce 


6. 79. 
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.% 79. Der Schweiß iſt eine ſaltzwaͤſſe⸗ Warum 
rige Miarerie, die in flardker Bewegung, der _ 
und,. wenn ung fonjt heiß iſt, durch die Schweiß 
Schweiß + Löcher der Haut durchdringer, Dunn: 
Sie hat viele Verwandniß mit dem Urine, vranfpiri- 
weil man weniger Urin laͤſſet, wenn man rer, 
ſtarck ſchwitzt. -Wenn man fich niche far 
beweget; jo duͤnſtet der Seib nur gelinde aus 
welches man tran/piriren nennet ($. 422. 

Phyl. 1.). Es wird dadurch das Blut von 

der ſaltzwaͤſſerigen Materie gereiniget, daß 
ſie nicht zu alt wird, und das Blut dadurch 

zu viele Schaͤrffe bekommet. Ja es hat 
ſchon Sanctorius ausgefuͤhret, daß der 
Menſch nicht geſund bleiben fan, woferne 
nicht eine beſtaͤndige Ausduͤnſtung ungehin⸗ 
dert in einem fortgehet. Weil aber dergleis. 

‚chen: Materien, die aus dem Leibe ges 

worffen werden, als ihm fchädliche Dinge, 
wenn fie darinnen verbleiben , nicht fire 
Theile Fönnen gehalten werden , daraus 

der Leib beſtehet; fo wird fihauchvonignen 
am beten reden lafien, wenn wir diejenigen - 
Tpeile vornehmen werden, wo fie entweder - 
abgefondert, oder auch felbft einigen Nutzen 
noch daben haben, indem fie alsinwendig im 

$eibe unnüße- ausgeworffen werden. 


iR‘ i Das 


| 14 5 im. IH: Yon’ den Theilen 
"Das 3. Capitel. 


VBon den beſonderen Thei⸗ 
len desLeibes, die zur Ernaͤh⸗ 
‚tung noͤthig find. 


* = 
J J 


. 80. 
Mund die Eee) ‘ie Speife nehmen, Menſchen und 





mer die © E) Zhiere durchden Mund zu ſich, und 
ne. 79 ift daher nicht allein die äuffer: Era 
* oͤffnung, welch die Lippen (La- 


en. 
bie) machen, ſondern auch die innere Höhle, 


ü ‚die eigentlih der Mund (os) genennee 
Wornach wird, nach der Groͤſſe des Biſſens einge⸗ 
ſip die ER 2: ya man auf einmahl zu — nim⸗ 


von — oder von einer eh Fr 
genähree werden. Die Voͤgel, welche ſich 
von Eleinen Wuͤrmen und fliegenden Un— 
‚gezieffer nähren, haben einen kleinen und 


ſehr fpigigen Schnabel. Die fih von Koͤr⸗ 


nern nähren, haben zwar einen fpigigen, . 


doc) nicht gar zu langen, damit fie die 
Roͤrner einzeln aufgeben koͤnnen: aber doch 
dabey einen hinten etwas breiferen, damif 
fie die Körner hinunter ſchlucken mögen, 
Da nun ein gar grofer Unterſcheid in den 
Koͤrnern iſt, ſo wohl in der Groͤſſe, als in 
der Figur; fo haben auch die Schnaͤbel der 
Voͤgel einen gat groſſe en Unterſcheid, = 





die zur Ernaͤhrung nöchig: . 1353. 
dem fie fih von diefer, oder 'einer andern 
Art Körner naͤhren. ‚Enten freffen Froͤ⸗ 
fche und dergleichen Ungezieffer. Dazu bes 
ben fie einen breiten Schnabel nöthig, und 
bey dem Schlunde eine weite‘ Eröffnung, ' 
Hingegen Vögel, die.fih vom $uder naͤh⸗ 
ven, haben einen. folchen Gchnabel, der 
nicht allein gefchickt ift in das FSleifh wohl 
einzubauen , fondern auch ein Stüdfe das - 
von loßzumachen. Wer hierauf felbft Urſache 
acht haben will, der wird von dieſer Wahr, oderFigur 
heit noch mehr uͤberzeuget werden. Man deſſelben. 
finder aber. bey den Thieren auch noch dies | 
fen Umftand darbey, daß das Maul weil 
fie damit die Speife fuchen muͤſſen, fo bes 
fhaffen ift, mie es die‘ Abfiche erfordert, 

Fin Elares Exempel haben wir an dem . 

Ruͤſſel der Schweine, damit fie im Unflate 

wühlen. Das Wühlen der Schweine und 
der Maul. Würfe, welche legtere die Erz 
de unterwuͤhlen, zeiget zugleih ein: Erem © 
pel, daß das Maul bey den Thieren auch 

zu gewiſſen andern Verrichtungen mic aufs, 
geleget feyn Fan, und man von defien Ber 
fhaffeneit daraus mit‘ urtheilen muͤſſe. 

So finder man ferner, daß Mund, Maul, 

Nahen, Ruͤſſel, Schnabel , (nachdem 

toegen des Unterſcheides in der Figur der 

. Dahme state findet) ſo eingerichter iſt, wie 

es das Käuen der Speiſe erfordert, Und DeſſenEr⸗ 

weil das Maul aus vielen Urſachen zuſeyn oͤfnung. 
| ar muB 


— 
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\ muß, als z. E. daß es nicht von der Lufft 
N su ſtarck austrocknet, wie wir wahrnehmen, 
daß es geſchiehet, wenn die Naſe verftopffe 
it, und wie um Athem zu hohlen den Mund 
- offen halten, noch auch Ungezieffer Hinein 
ffleuügt oder Freucht nah Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde, wie man dergleichen Erempel 
bat von Leuten, die mit offenem Munde 
im Graſe gefchlaffen ;- fo wird man gleich, 
wohl. finden, daß ein, jedes Thier ohne. 
Schaden daſſelbe ſo weit aufthun Fan ; als 
g8 noͤthig iſt nicht allein die Speiſe zu ſich 
zu nehmen, ‚fondern auch zu andern Vers . 
Wie es zu richtungen, die damit gefehehen. Ja wo 
Bewegune entweder bey dem Kauen oder bey anderem 
en Gebrauche der Mund oder das Maul auf 
| » verjchiedena Art zu bewegen iſt; fo finder 
| man es zu dergleichen Bewegung aufges 
legt. -» Da in allen diefen Stüder ein gar 
Erinne mannigfaltiger Unterſcheid fich bey. den 
sung. ° Menſchen und Theiren befindet , abfonders 
lih wenn man Fiſche und Ungezieffer mie 
dazu nimmet; ſo gehet es. nicht an, daß 
man. diefe- Materie umftändlicher ausfuͤh⸗ 
ret, wo man nicht auf befondere Arten der 
Thiere gehen will, welches eine Sache iſt, 

er die weder bieher gehöret,. noch ſich fogleich 
Was fer: thun laͤſſet. Diejenigen, welche Gelegens 
ner zu un⸗ heit haben viel um ein Thier zu feyn, müfe 
terſuchen. fen vor alfen Dingen auf alles acht geben, 
u was es mit dem Maule oder Schnabel vers 


richtet, 


J 
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richtet, und was für veränderlihe Beweguns 
' gen fie davon obferviren, damit es nicht an 
ber hiſtoriſchen Nachricht fehler, die hierzu 
gehoͤret. Nach dieſem müfte man nicht allein 
die Aufjere Geftale des Mundes oder Schna- 
bels auf dag genauefte abzeichnen , fondern 
auch durch die, Anatomie unterfuchen,, was. 
inwendig verborgen ift, und nicht von auffen. 
indie Augen fäler. Es hat zwar Perrault (a). Wer einen | 
eine und Die andere Anmerckung beyge⸗ — 
bracht: allein es iſt nur ein Anfang von dem, gemac) 
was wir wünfchen.. Und unerachtet ihre 
ſchiedene Anatamici bey allerhand Gelegen⸗ 
heiten eines und das andere unterſucht, was 
inder Anatomie der Thiere beſonders vor⸗ 
kommet, welches Gerhardus Rlaſius, ein gelehr⸗ 
ter Medieus in Holland, zuſammen getragen, 
und mit eignen Anmerckungen vermehret (b); 
ſo iſt doch dieſes auch noch nicht etwas aus⸗ 
fuͤhrliches, da man ſich in allem, mas man 
zu wiſſen begehret, Rathes erhoblen fönter 
wie dent auch von der Zeit an, da ee 
geſchrieben, nemlich nach A, 168L. verſchie⸗ 
denes dazu -Fommen , wovon die Trans - 
attiones Anglicanz und die Hiftoire de !’ 
Academie Royale des Sciences zeugen, in, 

| jenen 


(a) 1aMechanique des Animanx; Ef 1.de 2 


Phyfique 
® Anatome Animaliurt. 


= 


| | ee 3 
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jenen haben wir ein herrliches Exempel an 
der Anatomie des Elephanten, die nach allen 
Theilen ausführlich beſchrieben wird. 
"Wieder 9. *81.Wenn der Mund eroͤffnet wird, 
Mund wird nicht. allein der untere Kinnbacke 
aufgethan maxilla inferior) nieder. gezogen, indem 
wid, der obere unbeweglich ſtehen bleibet, ſon⸗ 
d bern es werden auch zugleich die Lippen 
"0 (Labia) beweget, und wird. ihre Figur 
u. ‚geändert, nachdem ed die Umſtaͤnde erfors 
FT peen, daß die Eröffnung des Mundes ent 
weder rund, oder länglicht, wird, ‚und ent» 
wæeder von dieſer oder von jener mehr par- - 
tieipiret. Da nun bey einerley Entfernung 

des unteren Kinnbackens von dem oberen 

die Figur der Lippen auf verſchiedene Weiſe 
veeraͤndert wird; ſo bat der Kinnbacken und. 
u die Sippen befondere Mäuslein, dadurch fie. 
‚beweget werden, damit die Bewegung des 
‚einen die Bewegung des andern nicht hin⸗ 
Melde dert. : Der untere Kinnbaden wird durch 
Mauslein das zweybäuchige Maͤuslein (mufeu« 
die ſes vers m feu digaflri nied 
rigten. lum biventrem ſeu diga/tricum ). niederges. 
druckt: die Lippen aber haben: zu ihrer Des 

wegung gar verjchiedene Miäuglein, nicht afa 
lein weit ihrer zwey find, die zugleich enfges,, 
gen geſetzte Bewegungen haben, indem die 

obere tippe in die Höhe gezogen wird, da die 
untere nieder. gedruckt wird, fondern auch 
| weil ihre Figur auf verfchiedene Weiſe vers 
"2. Anderswird, Hierzu kommet, daß die um 
ne > lein 
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lein von beyden Seiten verdoppelt werden, 
weil fie nicht mitten im Geſichte liegen koͤn ⸗ù ⸗ 
nen, ſondern von beyden Seiten der Naſe 
ihren Sitz haben. Die obere. Lippe zu Erboͤhung 
erhöhen hat man beyderfeitd das Zunde- der oberen 
Maäuslein (mufulum canınum), welches "PP 
oben unter dem Auge an dem oberen Kinn⸗ Ä 
Backen befeftiger iſt, und.gegen die Sippe zu 
herunter immer fehmäler wird, bie es ſich 
endlich mit ſeiner Flechſen in der. Sippe vers 
lieret. Denn ſo bald-diefes Mäuslein vers 
fürget wird ;fo wird der Raum zwiſchen dem 
Auge und der Lippe Eleiner, und alfo die Lip⸗ 
pe gegen das: Auge hinaufgehoben, . Im Ges Nieder; 
geneheile hat man gleichfalls die Ulnterlippe drückung 
niederzudrürfen. dag Ainn.=.Mläuslein der untee 
(mufculum mentalem)) , welches an dem Fenkippe, 
Kınne lieget, davon ed auch feinen Nahmen | 
bat: denn fo.bald dieſes Maͤuslein verfürs - 
get wird, wird der Raum zwifchen dem En⸗ 
de des unteren Kinnbackens, oder dem Ende ‘ 
des Kinnes und der Linterlippe Eleiner, und. " 
alfo wird diefelbe gegen das Ende des Kin 
nes herunter ‚gezogen. . - Wenn nun die 
Dberlippe gegen die Augen hinauf, und die 
Unterlippe gegen das Ende. des Kinnes her⸗ 
unter gezogen wird; fo ftehen fie von einans 
der viel oder wenig, nachdem zugleich der. 
untere Kinnbacke viel oder twenig Gerunter 
gejögen wird, - Um beyde Sippen gehet in 
einem Circul herum an dem Rande des 

= E Mundes 
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Wie die Mundes das rundte Maͤuslein (m/w 
Eroͤfpung Ins. orbicularis), oder Das zuſammenzie⸗ 


des Mun⸗ hende (Conſtrickor); wodurch man die Er⸗ 


| — oͤffnung des Mundes, nachdem man: die 
Pie, Vdppen von einander gebrachf, in eine cir⸗ 
“=; Qulrunde Figur bringen Fan. Denn wenn 

die fleifchernen: Faſern in dem runden 
Maͤuslein verkuͤrtzt werden; fo erden die 
Winckel zufammen gebracht, daß die Breis 

te der Eröffnung. des Mundes -verfürge 

wird, und. hingegen das Mittel der beyden 

&ippen giebt fich etwas weiter von einander, 

daß die Eröffnung dadurch an diefem Orte 

etwag breiter wırd,. Und fo fommet fie der 
Figur des Circuls um fo viel näher, je gleis 
ee cher diefe beyde Weiten durch die Eröff 
’ nung werden. Auſſer diefen Mäuslein, 
‚ die befonderg zu der Dbersund Unter» Sippe 
gehören , find‘ auch noch einge gemein, 
fchafftliche, die gleichfalls doppelt anzutref⸗ 

| fen, weil. dad. Gefichte von benden Seiten 
Mie beyde eine Aehnlichkeit hat. Wende Lippen zus 
Lippen zus gleich zu erhöhen, dienet das aufhebende 
gleihers · Maͤuslein ( mufculus attollens ;, welches 
bödet unter dem Hunde-Mäuslein gleich unter 
Werde der Augen-Höhle herunter gehet, und neben 
ihm an dem Windel des Mundes in beyde 
Lppen eingepflangee wird, Wenn ſich dies 

ſes verfürget; fo werden beyde Lippen an 

dem Windel des Mundes etwas in die 

‚ Höhe gegen das Auge zugezogen... Wende 

= | m Lippen 


% 
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Lippen zugleich nieder zu druͤcken oder her» Wie ſle 
unter zu ziehen dienet das niederdruͤcken⸗ nieder ges 
de Maͤuslein (muſculus deprimens\, voel druckt 
ches von dem Ende des untern Kinnbackens werden. 


bon der Seite des Kinnes herauf gehet und 
zum Theilin die Unter-Lippe an dem Wins 


del fich endiger, zum Theil bis an Die obere 


herauf fleiger. Wenn diefes verfürket wird, : 
foziehee fich zugleich die Unter, und Ober ⸗ 


Sippe gegen das Ende des Gefichtes etwas 
herunter. Hierzu kommet noch das ge= Wie die 


fblande Maͤuslein (mufeulus gracilis Rippen 
five zygomatscus), welches gar fehr..ge, gegen da 


ſchlancke iftin Anfehung der übrigen, davon 
es aud) den Nahmen befommen bat, und 
zwifchen dem Auge und Ohre von dem 
Joch⸗Beine (ofe jugali) gegen den Wins 
el des Mundes ſchraͤge herunter läufft. 


ve ge 


zogen wer 
in. 


Wenn dieſes Maͤuslein verkuͤrtzet wird; ſo 
ziehen fich die Lippen etwas fchräge gegen: - 


Das Ohre hinauf, Diefes find die, einfachen 
Bewegungen, dazu die Lippen aufgeleget 
find, nachdem man anninmet, daß entwe⸗ 


Derdiefes, oder jenes Maͤuslein allein fein 


Amt thut. Allein weil mehrentheils. vers 
fchiedene zugleich ihr Amt verrichten 5 fo 


Fan der Mund auf gar verfihiedene Arc ber 


wegef werden. — — 
$. 82. Die Zähne (demtes) dienen bie 
Speife zu zerfchneiden oder davon abzur 


\. 


Nutzen 
ber Zaͤhne 


und des 


beiſſen ($. 408. Phyſ. L) und. zu kaͤuen, Dar Zahn, 
(Pbypkllk) © 8 mis die ſches. 


— u 
*1 


er 
Schnei⸗ 


de Zaͤhne. 


2. Der 


Backen⸗ 
Zaͤhne. 


J 3. Der 
Augen⸗ 
Zaͤhne. 
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mif ntan fie hinunter fchlucen kan ($. 409. 
Phyi.1.). Da diefelben. nicht einerley Ges 


brauch haben; fo find fie. auch nicht auf 


einerley Art geftaltee, yondern ein jeder hat 
eine Figur, wie es fein Gebrauch erfordere, 
und flehet an dem Drte, wo es für feinen 
Gebrauch am bequemften ifl. Die zum 
Abbeiffen flehen vornen, damit man bey 


Eröffnung des Mundes die Speife gleich 


darzwifchen bringen fan. Sie find ſchmaal 
und fchneidig auf Art.einer Scheere, wie es 


zum Abbeiſſen nöthigift. Von ihrem Ges 


brauche werden fie die Schneide⸗Zaͤhne 
(incifores) genannt. Die zum Käuen ges 
braucht. werden, ſtehen zu beyden Geiten 


an den Baden, welche hindern, daß Die 


Speiſe nicht unter ihnen zur Seite wegfals 
len fan. Sie find breiter als die übrigen, 
wie es ihr Gebrauch erfordert. Man nen 
net fie im Deutfchen von ihrer Gegend die 
Backen-Zaͤhne; im Latemiſchen von ih— 
rem Gebrauche dentes molares. Zwiſchen 


den Backen⸗Zaͤhnen und Schneide⸗Zaͤhnen 


ſtehen die Augen⸗Zaͤhne (dentes canini), 
deren Wurtzel in der oberen Reihe gegen 


das Auge zu gehet. Sie haben etwas von 


den Schneide⸗Zaͤhnen und etwas von den 
Daden. Zähnen, wid dienen Daher Die 
Speifen kleine zu machen, die nicht groſſen 


Widerſtand haben. Untermweilen kommen 


fie den Backen⸗Zaͤhnen in ihrer Figur naͤ⸗ 
| ber 
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ber als den Schneide⸗Zaͤhnen, und find 
von jenen nicht leichte zu unterfcheiden, Sie guy * 
ſtehen feſte in den Rı:ın-Kaden (a/veaits), der Kinn 
damit jie in dem Gebrauche nicht Teiche Baden. 
Schaden nehmen und ſich ausbeifjen, oder 
auch durch einen Zufall ausftoffen Taffen, z 
zu dem Ende haben fie auch-tieffe Wur— Inalei⸗ 
tzeln, damit ſie in den Kinn⸗Laden eingeſetzt chen der 
find, weil fie ſich um fo viel ſchwerer aus, Wurgeln, 
ftoffen oder auch wandend machen laffen, | 
je tieffer fie darinnen ſtehen. Und zwar find 
bet ſich hierinnen ein Unterſcheid zwifchen 
den Schneide⸗Zaͤhnen und den Baden 
Zähnen, Jene haben nur eine einfache 
Wurgel, dieſe hingegen, ſonderlich die 
hinteren, welche an ter Gröffe die übrigen 
übertreffen, eine doppelte, drenfache, ja 
auch wohl gar vierfache Wurgel, weil 
nemlich jene mehr auszuftehen haben als 
diefe. Die Augen-Zähne, die am wenige 
ſten gebraucht werden und nur in folchen 
Faͤllen, wo fein groffer Miederftand ift, 
haben gleichfalls nur eine einfache Wurgel, | 
Das Zahn⸗Fleiſch (Grngıva) Diener gleich» Nutzen 
falls zu ihrer Befeſtigung, und finder man des Zahm 
unterweilen, daß die Zähne wackeln, wenn Bleifhe. 
es einen Mangel hat, aber wiederum feite 
werden, wenn demfelben abgeholffen wird, 
Da fie ſich durch den ſteten Gebrauch abnus 
Ben; fo pflegen fie beftändig in etwas fort 
zu wachſen, wiewohl dieſes Civpson Ha- 

De der 
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ver (3) nit einräumen will, MWennfte 

5, mid wachſen; ſo iſt doch gewiß, daß ſie 
unter⸗Neine ſolche Haͤrte haben, die im Gebrauche 
ſVen der ſich nicht abnutzen laͤſſet. Da der untere 
Lãnge der Kinnbacken (max i.a, anfersor) vorne an 
Zähne: dem Kinne, wo er ſich von beyden Seiten zu⸗ 
ſanmen ſchleußt, tieffer herunter, hinten aber 
7.7 gewas weiter heraus gehet; fo find auch Die 
2, fördern Zähne höher, und die hintern werden 
|  etwasniebriger. Weil fie nun am allerläng- 
ſamſten herausbrechen, und erft gegen das 
drenfigfte Jahre ſich bey einigen zeigen, ja in 
einigen gar nicht zum Vorſcheine kommen; 

fo Hat man ſie die Meisheits Zähne (dens 

zes fapientie } genannt. Da fie foweit hin, 

ten liegen, werden ſie am allerwenigiten ger | 

Empfinds braucht. Die Kinnladen find, wo die Wur⸗ 
uchieit Beln der Zaͤhne inne ſtehen, mit einem fehr em⸗ 
de Wurr findlichen Häutlein befleidet, Damit man 
geil, den Zähnen nichtmehr juzumuthen gewar⸗ 
net wird, alsfieausitehen fönnen. Die Zähr 

ne an fich haben feine Empfindung, Damit ihr 
Gebraͤuch richt Schmergen verurſachet. 
Ich habe hier bloß von den Zähnen geredet, 
Erinne wie wir fie bey den Menfchen finden. Denn 
rung. bey den Thieren ift im Diefem Stüdfe ein 
gar fehr großer. Unterſcheid. 3. €. Ein 
Eichhoͤrnleni muß die Haſel⸗Nuͤſſe, welche 

| | Ä es 


(a) Oſleolog. Dile. i.p. 82. 
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es iſſet, mit feinen Zähnen aufmachen. Veſchaf 
Der Mund iſt zu kleine, als daß es die fenbeit 
Hafel-Nuß hinein nehmen und wie wir zur ber Zöhne 
Seiten aufbeifjen fönte: es. möchte ihm —5 
auch wohl an dem Vermoͤgen fehlen, ff -- 
ſtarck zuzudruden. Derowegen find feine 
Zähne nur wie Gchneide-Zähne, an... 
deren Stelle fie auch meiftens ftehen, aber, 
fang, febr feite und fcharfffchneidig, da, 
mit fie von der Nuß fo viel abfchaben und 
abbrechen fönnen, bis fie von einander fa 
let. Kine gleiche Bewandniß hat es mie 
andern Thieren. Da die Thiere ihre Zaͤh⸗ 
ne auch mie zur Wehre und zu anderen 
Verrichtungen brauchen, Die nad) ihrer 
Art zu ihrer Erhaltung dienen: ſo hat man 
zugleich mit daranf. zu fehen, wenn man 
von dem Gebrauch ihrer ZJahne urtheilen | 
will. Ein Exempel haben wir an den Huns der Hun⸗ 
den, welche fich mit beifjen mehren „auch ande; 
den wilden Schweinen, die mit ihren Zaͤh⸗ 
nen gewaltig einhauen. Hieher gehören der Hecht⸗ 
auch die Hechte, die ein Raub⸗Fiſch ſind, 
und die kleinen Fiſche gantz verfchlingen, 
daher feine Zähne brauchen Die Speife ab- 
zubeiffen und zu zermalmen. Ihre Zähne 
dienen ihnen demnach bloß den Raub fefte 
zu halten und find daher fpigig, daß man 
Damit. weder beiſſen, noch Fauen, fons 
dern nur etwas durchftechen und es fefte 
halten fan. Gie ſtehen zu dem Ende auch 

ü un. g 3 j nicht 
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nicht nahe aneinander, noch über einander, 
" fonderni Die in der oberen Reihe fallen zwi⸗ 
ſchen die in der unteren. 
Waßbey G. 83. Die obere Reihe der Zähne iſt 
nn unbeweglich und laͤſſet ſich bloß die untere 
3 F bewegen. Es ijt eben fo, wie in allen In⸗ 
Beben. frumenten der Kunjt,- da zwifchen zweyen 
| Thkheilen etwas ſoll zerſchnitten, zerd uckt o⸗ 
der zermalmet werden, als wie wir es an den 
| Barum Scheeren, Prejjen und Muͤhlen ſehen. Die 
— eben untere Reihe der Zähne ift beiveglic) und 
nicht die obere. weilder obere Kinn Baden 
wegen. ber Feſtigkeit des Kopfes unbeweg« 
Lich feyn muß und demnady bloß der untere 
beweglich feyn fan, denn die Zähne laffen 
a fich nicht anders bewegen als mit Dem Kinns 
areen der Backen, in defen Laden fie ftehen. Wir 
koͤnnen aber die Zähne anf zweyerley Art bes 
wegen, entweder daß wir fie bloß ftarfan 
einander drucken, wenn wir Die unferen 
nicht Höher bringen Fönnen, oder daß wir Die 
unteren Zahne an die oberen nach der Geis 
te ziehen. Die erfte Bewegung dienet bey 
| den Schneide⸗Zaͤhnen, wenn wir etwas 
weiches oder auch hartes abbeiflen wollen, 
Das nicht dabey zäbe ift: denn alsdenn 
Darf man bloß drucken, und zwar viel 
oder wenig, nachdem dasjenige harte o« 
der weich ift, davon man etwas abbeif 
fen will. Iſt es aber zähe, daß es. fich 
Kai blofies Drucken nicht von einander 
bringen 
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bringen laͤſſet; ſo braucht man dabey die 

Bewegung nach der Seite, da man es vol» 

Inds zerfchneidet.  Gleichergeftalt wenn 

man mit den Backen⸗Zaͤhnen etwas auf- 

beiſſen will; fo wird bloß die untere Reihe 

Zähne ſtarck an, die obere gedruckt, maf 

fen die Sache fo befchaffen feyn muß, daß 

fie durch den Druck fpringert, wie z. E. die 

Schaale einer Hafel- Muß oder eines Kirſch⸗ 

Kernes. Wenn man weiche Sachen Eauef, 

die fich zerdrucken laſſen; fo wird gleich. 

falls der untere Zahn nur Wechſelsweiſe an 

den oberen gedruckt und wieder etwas hers 

unter gezogen. Iſt aber, was man kauet, 

jähe als wie das Kleifch 5 fo beweget men 

zugleich mit Die Zaͤhne etwas nach der Seite. 

Man hat groſſes Vermögen zu beiſſen. Die⸗Staͤrcke 

ſes aber iſt nicht in den Zähnen, ſondern fie beiſ⸗ 

erhalten ihre Krafft von dem Maͤuslein, * 

welches ſie bewegee, wie alle coͤrperliche 

Krafft demjenigen zuzuſchreiben, das etwas 

beweget. Kein Inſtrument hat ſeine Krafft 

vor ſich, ſondern es erhält dieſelbe von dem, 

der ſie beweget, und iſt groͤſſer, oder klei⸗ 

ner, nachdem die Bewegung geſchwinder 

iſt oder die Bemuͤhung zu bewegen, nemlich 

der Druck, auf eine geſchwindere Bewe⸗ 

gung abzielet, oder auf eine laͤngſamere. 

Das Inſtrument modificiret bloß die Krafft 

durch ſeine Figur, daß eine verlangte Wuͤr⸗ 

dung damit erfolgen Fan. Mit den Zaͤh /⸗ 
u N 


Bewe⸗ 
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nen hat es gleiche Bewandniß, denn ſie 


find bloß ein Inſtrument, welches vor fih 
nichts verrichtet, wo es nicht von einer aus⸗ 


waͤrtigen Krafft beweget wird. Gleichwie 


aber die Feſtigkeit dir Inſtrumente dazu 


dienet, daß ſie in der ſtarcken Bewegung 
aushalten koͤnnen; fo finden wir es auch bey 


der Haͤrte der Zähne, Und in deſſen Anſe⸗ 


gung ded 


untern 
Kinrba⸗ 
ckens · 


hung pfleget es zu geſchehen, daß wir die 
Krafft zu beiſſen als etwas in den Zaͤhnen 


befindliches, oder ihnen. eigenthuͤmliches 


anſehen, da fie doch als wie alle Inſtru⸗ 
mente durch eine fremde Krafft wuͤrcken, 
die ſie anders woher empfangen. Der un 
tere Kinnbacken wird ſchlechterdinges nie- - 
der gezogen durch Das zweybaͤuchige 
Mläuslein (mufculum biventrem [. diga- 
Aricum). welches von dem Zitzen⸗foͤrmi⸗ 


gen. ARnocben (preee fu  mammillari l- 


mojloidee) entfpringer , und unten an dem 


unteren Kinnbacken fefte if. Denn fo bald 
fid) dieſes Mäuslein zu beyden Seiten vers 
Fiirget, wird der untere Kinnbacken in uns 


veränderter Lage gerade herunter gezogen: 


welche Verrichtung noͤthig ift, wenn man das 
Maul auffperrer und die Zähne von ein« 
ander bringet, damit etwas Darzwifchen 
kommen fan,.folgends wenn man etwas 
beiflen und Fauen will. Wenn aber diefes 
Maäuslein von einer Seite allein verkuͤrtzet 


wird; ſo beweget ſich der Kinnbacke mie den 


Zaͤhnen 
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Zähnen etwas nach ber Geite, welche Ver⸗ 

richtung, wie wir. vorhin gefeben, erfordere 7 

wird, wenn man etwas zehes abbeiffen oder 

fauen fol, Wenn man etwas abbeiffen, 

aufbeiffen und Fauen foll ; fomüffen die un, 

teren Zähne ſtarck gegen die oberen gedruckt : 

werden, nach Beſchaffenheit des Wider⸗ 

ſtandes, den man von der Sache empfin⸗ 

det, die zwiſchen den Zaͤhnen lieget. Dieſes 

fan durch das zweybaͤuchige Maͤuslein, das 

duch der Kinnbacke niedergezogen wird, 

nicht betverckftelliget werden: - denn wenn 

diefesnicht mehr verfürgee wird; ſo kommet 

der untere Kinnbcken bloß in feine natürli« 

che Lage und Die untere. Zähne berühren die 

oberen, ohne daß fie daran gedruckt wers 

ben. Deromwegen find Dazu befondere 

Mäuslein vonnoͤthen. Wir treffen dem gie man 

nach zudem Ende andas Schlaaf Maͤus⸗ ffarck zu 

kin (mu/fculum temporalem), welches von beiffet-z 

dem Schlaafbeine (nfe temporis), feinen 

Nahen befommen, daran es lieger; das . 

Adu. Maͤuslein (maffererem), an dem — 

Joch⸗ Beine (ofe jugali) und das innere 

und äuffere Slügel-MTduslein (Prerigo- 

ideos_ [. alarem internum & externum) ' 

an den Flügel-förmigen Procefien (procefk- 

bus aliformibus). Wenn man ſtarck zubeifs 

jet; fo verrichten alle dieſe Mäuslein zufams - 

men ihr Amt: weil fie aber verfchiedene $as 

genhaben; fo fan mandurd) eintzele, oder 
FE. yurch 


/ 


v6 Eap. I. Von den Theilen 
Werfihles einige zufammen verfchiedene Bewegungen 
dene Ber nad) Der Seife, einwarts und auswarts 
wegungen hervor bringen, nachdem es die Rothdurfft 
2 — erfordert. Wenn das Kdu⸗äuslein 
—— verkuͤrtzet wird; fo wird der untere Kinn⸗ 
Barden gerade herauf gezogen und werden 
Die unteren Zähne an die oberen angedruckt, 
daher es auch haupffächlich fein Amt vers 
richtet, wenn man kaͤuet oder etwas aufs 
beiſſet, indem es an den Baden,Zähnen 
lieget, und hat es daher feinen Nahmen 
befommen. Die übrigen Mäuslein dies 
nen hauprfächlich zu den übrigen Bewe⸗ 
gungen, davon wir erſt Meldung gerhan 
haben. Es ift aber merdwürdig, was Bo- 
rellus(a; umftändlicher ausführet, daß die 
Maäuslein, welche zur Bewegung der Zaͤh⸗ 
ne dienen, ineiner Fleinen Entfernung von 
- dem Ruhe Puncte eingepflanger find, und 
alfo die Krafft derfelben wohl gröffer feyn 
muß als der Widerfland, den Die Speife 
giebet, die man zerbeiffen oder kaͤuen fol 
($.75.Mech.), jedoch die Bewegung das 
durch geſchwinder wird, als fie font ſeyn 
Stärke wiirde ($.84. Mech.). Nun ift zwar wahr, 
der Kau⸗ daß, wie es Borell verfucht, die Kaͤu⸗ und 
— Schlaf⸗Maͤuslein zuſammen ein Gewichte 
Miugs von 200. Pfunden an einem Stricke auf 
“kein. | den 


(a) de Motu animalium part. I.prop, 88. 
5,939, T. 2..Bibl. Anat. X 
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den Backen⸗Zaͤhnen, damit man Fäuer und 
aufbeifjet, ‚erhalten koͤnnen, und nad) feis 
ner Rechnung die Maͤuslein eine Krafft von 

534. Pfunden dazu anwenden müffen: als 
lein es weiſet es doc) eben die Erfahrung, 

daß es den Mäuslein an einer fo groffen 
Krafft nicht fehler. Kine gröffere aber ift 
zum Gebrauche der Zähne‘ nicht nöchig. 
Denn unerachtet wir nicht alles aufbeillen 
fönnen; fo ift es auch nicht nöthig, daß es 
geſchiehet, indem wir andere Mittel haben, 
harte Sachen aufjumachen, ohne daß wie 
die Zaͤhne dazu brauchen, alsmwenn wir eine 
Mandel aufmachen wollen, da der Kern 

noch in der harten Schaale lieget. Hier, 
zu fommet, daß dergleichen Fälle nicht ges 
mein find,indem wir zu unferen ordenrli, 
hen Speifen feine fo groffe Kraffe braus 
chen. u | We, 

§. 84. Bey den vielen Bewegungen Wie bie 

des Mundes und der Lippen, welche die tippen bes 
Zähne bedecken, haben die Lippen einer keſtiget 
DBefeftigung nöthig gehabt, damit fie nicht ſind. 
zu weit weggezogen wuͤrden. Sie find -" 
dannenhero nicht allein mit dem Zahn⸗Flei⸗ 
ſche mit einerley Haut umfleider, fondern 
auch in der Mitten durch ein Baͤndlein 
(frenulum), das aus Verdoppelung der ür 
berfleideten Haut erwächfer, an dem Zahn, 
Fleiſche befeftiger, Dadurch wird die Lippe 

in der Mitten an das Zahn⸗Fleiſch angezo- 

a u — | gen 


172. Cap; IM von den Theilen; 


genund befommet von auffen in der Mitten 


eine Vertieffung,daß fie durch. den mittleren 


Wo der‘ 
Speichel 
herkom⸗ 
met» 


' ' 


Unrerfcheid in zwey gleich ähnliche Theile zer, 
theilet wird : welches zur Schönheit des Ans 
geſichtes dienet ($.15.). Und fiehee man 
demnach die Urfache, warum das Bandlein 


in der Mitten ift und die Lippe fo ſtarck ans 
‚ zieher, Das Haͤutlein an der unteren Sippe 


feet auch beſſer das Kinne ab und unter 
ſcheidet es von den übrigen Theilen, 

$. 85. Da der Speichel nicht allein zur 
Bequemlichkeit der Bewegung alle Theile 
des Mundes von innen feuchte erhalten 
muß, fondern auch zur Kauung der Speiſe 
erfordert wird ($. 73.); fo find überall Druͤ⸗ 
fen, welche ven Speichel abfondern ($.68.), 


‚und dur die Abfonderungs- Gänge: die 


man insbefondere'S. eichel Sdrige (du- 
ctus [«livales) nennen fan, in den Mund 
ergiefien. Wir treffen dergleichen Drüßs 


lein in groſſer Menge nicht allein an den 


- fippen, fondern auch an dem Gaumen 


Beſchaf⸗ 
fenheit 


ſeiner Ab⸗ 


ſonde⸗ 
rung. 


an, der ſonderlich von hinten zu gegen 


den Schlund viel Drüfen hat, weil da eine 
ſtarcke Anfeuchtung nöthig if. Man nen. 
net diefe Drüfen insbefondere die Gau— 


'men:Drüfen glandulaspalati) :die anden 


tippen aber die Lippen»BDrüfen (zlan- 


dulas labiorum). Es liegen inſonderheit 


zwey groſſe Drüfen zu beyden Seiten unter 


dem Ohre, welche man die a 
i . zz 033 
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fen(Parotides) nennet. Diefe führendem _ 
Munde den meiften Speichelzu, der durch. - - - 
ihren -befonderen Speichel⸗ wang (dudum 
ſalivalem Stenonianum) bey den Baden  . 
Zähnen aus.einer. ziemlich ‚weiten Eröffe -- - 
nung ander Obern-Lippe / or fcaum) fich ers 
geußt. Woraus man ſiehet, daß aus fo vie, 
len Drüfen, die in der groſſen Ohren⸗Druͤſe 
bey einander find, und noch verfchiedenen _ 
- andern Deswegen aller Speichel zufammen 
in einen fo weiten ang geleitet wird, damit I 
die Speifen in Kauen gnugſam angefeud» 
tetwerden koͤnnen. Zur Befeuchfung der Befeuchz 
Zunge von unten iſt noch eine befondere Er⸗ tun, der 
Öffnung des Speichel-anges, den War- Zunge. - 
sbon zuerft wahrgenommen, und, die ihm | 
zu Ehren orificium ductus — War- . 
zbonis , gleichwievorhin der Speichel, Bang " 
der Stenoſche dem Stenons zum: Ynden ° 
den genannf wird. . Denn es ift-billig, daß Erima 
man das Andenden.derer zu erhalten fucht, rung. 
die fich mit Erfindungen zur Vermehrung | 
der Wiffenfchafft um das menfchliche Ge- | 
ſchlechte verdient machen. Wenn die gyie der 
Speichel⸗Gaͤnge gedruckt werden; fo gehet Speiche 
der Speichel häuffig: heraus. Diefes aber. beraus 
geſchiehet durch) die Bewegung des Mun⸗ gehet. 
des, Da. die Haut, damit der innere Mund 
uͤberkleidet ift, auf vielerley Weife gefpan- 
net wird. Wir haben” unferweilen eine 
Erfahrung, Die uns dieſes gantz klaͤtrlich zei⸗ 
en geh. - 
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Korum get. Wenn der Sienonfchr Speichel, 
der Speir "Gang ſehr voll iſt und wir gaͤhnen ſtarck; 
chel ım ſo ſpruͤtzet der Speichel wie ein Regen her⸗ 
Babnen aus und ſetzet ziemlich Troͤpfflein auf dem 
fprüget: ea an, oder was man fonft vor ſich 
Wer weiß aber nicht, daß man im 
Gäßnen den Mund weit aufthut und fon 
derlich an den Baden herunter. die Haut 
von innen ſtarck gefpanner wird. Ich halte 
es aber vor unnoͤthig, alfe Drüfen insbes 
fondere anzuführen,' welche die Ara omici 
in dem Munde angemercder, weil fih noch 
eben nicht ein beſonderer Mugen zeigen laͤſ⸗ 
ſet, den fie haben. 2 
Nugen - 6,86. Wenn man auf alles genau acht 
Der Zunge: hat ; fo finder man, daß die Zunge gar vie, 
ee "Jen Gebrauch bey Genieffung der Speife 
8 
der Spei⸗ Dat. Man nimmer gleich anfangs wahr, 
fe. daß fiedie Speifezum Kauen und Hinunter⸗ 
ſchlucken bequem erhaͤlt und hindert, damit 
nicht etwas davon irgendswo herunter falle 
und in dem Munde liegen bleibe, welches 
infonderheit bey den Thieren was gar bes 
ſchwerliches ſeyn wuͤrde, weil ſie nicht 
N Hände wie die Menfchen haben und in den 
wuden im Rund hinein langen koͤnnen Und wenn es 
—— ja geſchehen ſolte, daß etwas in die untere 
engen. Hoͤhle des Mundes kaͤme, welches dahin 
| ‘nicht geböret; fo Fandie Zunge fich Früms 
‘men, fpigig und breit machen, auch hin 
nd wieder bewegen, Damit -man es herauf 
a bekom⸗ 
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befommen Fan. Man lege etwas unter A 

die Zunge; fo wird man finden, wie man | 

es durch ihre Bewegung bald wieder. ber ⸗ 

auf bringen Fan. Wenn man etwas mif Außen 

den Schneide⸗Zaͤhnen beiſſet; fo feyret dar hey dem 

bey die Zunge nicht, ‚fondern ift mit ihnen Abbeiſſen⸗ 

zugleic) in jteter Arbeit. Indem man zw | 

beifjet und alfo die unteren Zähne an die “ 

oberen ſtarck andruckt, giebt ſich die Spis 

ge der Zunge von innen herunter und ſtem⸗ 

met fich etwas. an Das Jahn, Fleifch, damit 

es, was abgebifjen wird, in einem von Der 

Spitze etwas entfernetem Orte berührer. 

So bald der Biß gefchehen, giebef fich die 

Spitze der Zunge wieder herauf, und ziehet 

fi) die Zunge etwas zurüde; fo lieget das. 

Abgebifiene darauf, daß die Spike der: 

Zunge über das Ende, wo es abgebifjen 

worden, noch ein wenig vorgebet. Be 

haͤlt man es nun lange unter den Schneide 

Zähnen und beifjet hinter einander fort; fo 

ftöfiee es nicht allein die Zunge mit ihrer 

Spitze zurüde, fondern wendet es aud), 

wenn es noͤthig ift, ja macht es durch 

. Bewegung an dem Gaumen rund, wenn 

es weich ift, gleichwie von der aͤuſſeren 

Seite die Lippen das ihre beyfragen, — 

Henn man mitden Baden-Zähnen kaͤuet; Nutzen 

fo wendet ſich die Zunge mig der Spige im Kauen, 

nach der Seite, wo man Fäuet, damit fie 

eben daſelbſt Die Dienfle verrichten Fan, = 
— fie 


\ 


176 _ Cap. TI, Von den Theilen. 

Die fie bey den Schneider Zähnen leifter, Die 
Zunge lieget. ordentlicher Weiſe in Anfer 

hung der Backen⸗Zaͤhne etwas hoch. De 

„=. gowegen wenn wir etwas Fäuen; fo wendet 
fie fi bald nach derſelben Seite, wo 
ea > 8 gefchieher und wird dafelbit erniedriget, 
Son der andern gber erhoben. Alsdann 
lieget die Zunge mit einem von dem Rande 
erhobenen Theile etwas an und Die Speife 

, daran. Wenn ſich nun die Spige von der 
Seite wieder hervor und Der Rand der 
Zunge in die. Höhe giebet; fo. wird Die 

‚Speife zwiſchen den Zähnen, indem der un 

cere Kinnbacken einwenig beruntergezogen 

‚wird, weggenommen. , Und fo fiebet man 

die Speife auf der Zunge nad) der Seite zu, 
wo man fie gefauet, ein wenig von ihrem 
Warum Rande abliegen., Es fommer aber hierzu 
| 1 ur wohl zu flaften, daß die Zunge nicht glatt, 
2 raue iſt. Denn fo hängt jich Die 
Speiſe, wo fie die anliegende Zunge berühr 

ret, an und wird dadurch mit ihr von den 
Zaͤhnen abgezogen, an die fie fih nicht an⸗ 
hängen kan, weil fie aus einem harten und 

glatten Knochen beftehen. Da nun aber 

die Speiſe von den Zähnen auf eine foldhe 
Weiſe von der Zunge weggenommen wird; 

ſc ſiehet man die Urfache, warum groͤſten⸗ 
—tttheils unterden Zähnen liegen bleibet, was 
ſo weich ifl, daß es zerflieſſen will, wie man 

es mit ein wenig Brodte verfuchen kann. 

I az =... Denn 


die zur Ernährung noͤthig. ‘177 


Denn wegen ber vielen caͤſſe kan es ſich Wie die 
weder an die Zunge anhängen, noch. an Zunge aß 
_ einander halten, daß es von ihr mit einan, !äumer, 
der weggezogen wird. Linterdefjen wenn - 
dergleichen gefchiehet, weiß fich Die Zunge 

doch noch zu helffen, daß fie ihr Amt ver» | 
richten fan. . Denn wir fönnen die Zunge 

bis auf die Zahne mit der Spitze bringen 

und Die Baden halten auf, daß nicht von 

der andern Geite herunter fallen Fan, was 

man Damit wegftoflen und auf die Zunge 


| —*— will. Es bringet über dieſes die Zun, Wiefledie/ 


e die Speife unter, die Zähne und von eis Speife une 
ner Seite zu der andern, Denn wenn die } ” 


Speife auf der Zunge liege, wendet fie dringen, 


fid) nach der Seite und der Baden wird 
etwas an die Baden» Zahne angedrudt, 
Henn nun die Speife Die Zähne erreicher, 

giebt fich die Zunge unter ihr wieder etwas . 
aufwärts herauf , fchiebt fie dadurch etwas 
weiter unter die Zähne: und ftöffer fie mit 
dem Rande, oder auch wohl gar mit. der 
herum gewandfen Spiße vollends darun⸗ 

ter, nachdem es die Nothdurfft erfordert. 
Wenn fie etwas von der einen Geite uns Wie die 
‚ter den Zähnen auf vorhin befchriebene Speife 


Weite wegnimmet und es liegt zu nahe an — | 
dem Rande der Zunge, daß es durdy ihre die Zunge 


' ap . < b a 
Wendung gegen Die andere Seite die Zaͤh⸗ — 


ne von derſelben Seite nicht erreichen kan, 
iſt auch nicht feuchte genung, daß es an der 
(Pby/k Al.) MM Zunge 


— 


* 
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Zunge nicht hängen bliebe, fondern durch 


2 feine Schweere von ihrfich abwärts beweg⸗ 
te; ſo erhoͤhet ſich die Zunge gegen den 


Gaumen, druckt daſelbſt die Speiſe an den 
Gaumen, und ziehet ſich gegen die Seite 
zu, wovon ſie die Speiſe weghaben will; 


ſo kommet ſie entweder mitten auf die Zun— 


Wie fie 
vorge⸗ 
ſchoben 
wird. 


ge, oder noch weiter gegen die andere Sei— 
te herüber, wo man fie hin ihaben will, 
Sieget fie in der Mitten zu weit gegen den 
Schlund weg; To fan fie die Zunge auf 


gleiche Weife gegen die Spitze hervor fchie, 
ben, Lieget fie aber nicht gar zu weit hin, 


ein; ſo ſtreckt man die Zunge über die 
oberen Zähne heraus, druckt fie nad) dies 


ſem daran und ziehet fie an, den „Schneides 


Zähnen zuruͤcke, daß man die darauf lies 
gende Speife gegen die Spige ftreichet: 


denn fo bald fie weit gnung hervor geftris 


hen worden, giebt fie ſich gleich wieder 
herunter, damit diefelbe nicht mehr an die 
Zaͤhne anſtoͤſſet, und fie fi unter ihnen 


wieder in den Mund zuruͤcke ziehen Far, 


Bewunde⸗ 


rungder 


Weisheit 
OOttes. 


ohne daß die Speiſe von ihr gantz herunter 
geſtrichen wird. Man muß ſich billig ver, 
wundern über die Weisheit GOttes, das 
mit er die Zunge zubereitet, daß fie in eis 
ner Gefchwindigfeit zu fo. vielerley Be ve, 


. gungen geſchickt ift und ohne Ueberlegung 


fo gleich zu derjenigen determiniret wird, 
welche in dem vorfommenden Falle noͤthig 


iſt. 
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if, Und in diefer Abficht laſſe ich mir auch 
angelegen feyn alles. deutlich zu erflären 
damit man erkennen lernet, daß wir wu 
derbahrlich gemacht find, und den Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen den natärlichen und Fünftlis 
chen Machınen wahrnehmen mag, auchdie 
Wahrheit begreifft, daß GOtt durch den 
natürlichen Mechanitmum feine Weisheit 
und hohe Erfäntniß offenbahret, ($, 1037. 
Mei.): ingleichen daß wir darausdie Güte | 
GOttes einfehen lernen. ($. 1063. Mer.), 
und die Begriffe von feiner Weisheit, Alle 
wiſſenheit, Guͤte und Allmacht reeller mar 
chen, je mehrere Proben wir davon er— 3 
blifen. Es iſt aber noch nicht gnung, 
was wir von dem Gebrauche Der Zunge bey. 
Geniefjung der Speiſe angeführee haben, 
fondern fie hat noch mehr dabey zu verrich, | 
ten. Wenn wir efwas unter die Backen» Mie die 
Zähne gebracht und zubeiffen , laufft der Epeife 
Mund vol Speichel, damit die Speife, MI Speb 
welche man kauen foll, befeuchter werden — 
kan. Die Zunge iſt nun dazu behuͤlflich, wird. 
Daß die Speije mit dem Speichel vermifcht 
wird. Sie bewege nicht allein durch ih» 
re Bewegungen den Speichel zu der Spei⸗ 
fe, fondern nimmer fie auch unter den Zaͤh⸗ 
nen weg und bringer fie in den Speichel, 
drucker diefen zufammen, wo die Gpeife. 
lieget , und weltzet fie nach: Gelegenheit 
Darinnen herum: wobey den abermahls 

| Vz gar 


-. 
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gar viele Bewegungen ſich in einer Ge 
ſchwindigkeit ereignen, nachdem es die Bes 


Nutzen der fchaffenheit der Sache erfordert, . Die 


Zunge 


Zunge traͤget auch das ihre zum Hinunter— 


beym Hins ſchlucken bey, jedoch nicht weiter, als fie 


unter⸗ 
ſchlucken. 


die Speiſe dazu geſchickt macht und ſie 
bis an den Schlund bringet. Daß ſie die 


Speiſe nicht mit in den Schlund hinein 


drucken hilfft, ſondern ſie bloß bis nahe 


an den Schlund bringet, kan man daraus 
abnehmen. Wenn man etwas auf der 
herausgereckten Zunge liegen hat und man 
haͤlt ſie an der Spitze feſte, daß ſie ſich 
nicht zuruͤcke ziehen kan; ſo laͤſſet ſich nichts 
hinunter ſchlucken: lieget es hingegen weit 


dahinten oder nahe an dem Schlunde; ſo 


⁊ 


gehet es an, ob man gleich die Zunge feſte 
haͤlt. Die Zunge macht die gekaͤuete Spei- 
fe zum Hinunterſchlucken gefchift, indem 
fie fie in ein Klümplein zufammen bringer, 

und daffelbe mit Speichel von auffen an= 
feuchter, daß es nicht an der Zunge ban- 
gen bleibet: wiewohl dieſes nicht allzeie 


geſchiehet, indem man unterweilen etwas 


fo klein kaͤuet, bis es von dem zuflieffenden 
Speichel flüßig wird, und fid) wie ein 
Getraͤncke auf der Zunge ergeuſt. Im 
Hinunterſchlucken giebt ſie ſich hinten in 


die Hoͤhe, damit der Raum zwiſchen ihr 


und dem Gaumen enger wird und die 
Speiſe deſto leichter in den Schlund hinein 
ge 


E 
* 
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gedruckt mag werden. Hingegen den foͤr⸗ 
dern Theil der Zunge beuget manoͤffters in 
‚die Höhe und leget ihn an den Gaumen, _- 
damit die Speife,. wenn fie gedruckt wird, | 
fi) nicht hervor giebt „ fondern in den 2 
Schlund fähret. Es dienet ferner die Zun⸗ dev dem 
ge das unnuͤtze aus dem Munde auszus Ausſpey⸗ 
ſpeyen, nemlich nicht allein den Speichel, * | 
der Hberflüßig ift, und was aus. dem 
Haupte herunter in den Mund fleußt, 
fondern auch wenn man efwas darein bes 
fommet, fo einem nicht ſchmecket, oder das 
por einem eckelt, und was dergleichen Sälr 
le mehr find! Wenn man etivas auf Der 
Zunge hat, fo man ausfpeyen will 5; fo 
ſtreckt man die Zunge über die Zähne her- 
vor, und wenn es zu weit darbinten ift, beifr 
fet man ein wenig zu und ziehet die Zunge 
zwifchen den Zähnen zurücke, daß ſich, mas 
man ausipeyen will, von den Schneider 
Zähnen an das Finde der Zunge zwiſchen 
wie Lippen hervor fihieben läffet, Damites | 
zum Ausſpeyen bequem liege. Im Aus Bie es ge⸗ 
ſpeyen felbit wird die Zunge ſehr ſpitzig ge ſchiehet. 
macht und ſchnelle zuruͤcke gezogen. Das | 
Ausfpeyen aber gefchiehet mehr durd Der 
wegung der Lippen und mit Huͤlffe des 
Hafens, als von der Zunge, - Endlich Rügen im 
dienet die Zunge auch zum Geſchmacke ($. Geſchma⸗ 
432. Phyf1.), wozu inſonderheit daß fo 
gengnnfe Zungen= Hautlein mit dem 
eo —M3 . Vier: 


E73 4 l 
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x82. Cap, II Yon den Theilen, 


.Tierven = Wärglein ( tunica papillari 
nervofa) dienet, welches zu unterſte lieget. 


Nutzen der Denn auſſer dieſem hat dieſelbe noch oben 


harten 


Haut. 


— 


der 


eine ſehr ſtarcke und harte Haut, welche 
fie verwahret/ daß fie nicht Schaden neh» 
men fan: wie denn die Zunge die flärck- 


fie Wärme leiden mag, welche die andes 


ren T — Des Mundes, als die Lippen und. 

umen, nicht vertragen koͤnnen. 
Daher pfleget es zu gefcheben, daß wenn 
wir etwas heifies in den Mund nehmen, 


und es brennf uns an den &ippen und Haus 
men, wir den Mund aufthun und die Zun⸗ 
ge frey halten, damit es weder an den: 


Gaumen, noch fonjt irgendsiwo anftoffen 


fan, und fid) auf falche Weiſe er ſt etwas aba 
Fühler, ehe wir es entweder zudem Schluns 


de, oder unter Die gähne bringen, nach» 


dem es die Befchaffenheif der Speife erfor« 


dert. In dieſer groben Haut it fein Ges 


ſchmack: denn unerachtet diefelbe die Zun— 
ge überall uͤberkleidet; fo-ift doch der Ges 
ſchmack nicht an allen Orten gleich ſtarck, 

und wenn unterweilen ein ftarder Ge— 
ſchmack niche vergeben will, mag man die 
Zunge und den Mund mie Waſſer ausfpüs 
len, wie. man will; jo bleiber ev doch zuruͤcke. 


Dieſe die Haut ijt oben mit eben dem 


Haͤutlein uͤberkleidet, welches alle innere 
2 heile des Mundes, auch den Schlund ſelbſt, 
uͤberkleidet woraus man eben fießer, daß 

Det 
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der Geſchmack nicht in der äufferften Fläche 

der Zunge ift, weil fonft auch die Lippen, 

der Gaumen, der Schlund ſchmecken müs 

fien, welches aber der Erfahrung zuwieder. 

Diejes Häutlein, welches dieobere Haut 

(zumica communis ) heiſſet, laͤſſet ſich am 

beſten abſondern, wenn die Zunge gekocht, 

oder wenigſtens im heiſſen Waſſererwellet 

iſt. Ob gleich ein jeder aus der gemeinen 

taͤglichen Erfahrung gnung uͤberzeuget iſt, 

daß die Zunge eigentlich dasjenige Glied des 

Leibes iſt, welches uns zum Schmecken 

gegeben worden, und daher niemand ge— 

zweiffelt, daß nicht der Geſchmack in der 

Zunge feinen Sitz haben ſolte; unerach⸗ 

tet auch diejenigen, welche ſich auf die Ana⸗ 

tomie und Erkaͤntniß der Natur geleget, 

laͤngſt erkant, daß die Nerven in der Zun _ 

ge zum Geſchmacke dienen muͤſſen §. 33.)5 Eigentli⸗ 

fo iſt doch Malpighius der erſte geweſen, licher Sig 

welcher entdecket hat, Daß der Geſchmack — | 

feinen eigentlichen Sig in den Liervens chmackes. 

Warglein apillis nerveis) hat, die an 

der Zunge zu ſehen, ſo bald die dicke Haut 

davon abgeſondert worden (a). "Es hat 

dieſe Nerven⸗Waͤrtzlein in Menſchen, Thies 

ren und Fiſchen, auch Carolus Fracaſſatus 

au eben ſelbiger Zeit unterſucht und befchries 
Sr | >) sp ben 


a) in Exercit, epiftolica. de lingua ad 
I.A.Borellum Bibl. Anat. Tom, a. f. 319. 


384. Cap. Il. Yonden Cheilen, 

ben (b) und Laurentius‘ Bellini (c) hat 

weitlaͤufftig ausgeführet, daß in ihnen- der 

eigentlihe Sit des Gefchmacfes fy. Es 
ift der einige Beweis genung dieſes auszus 
machen, weil die Zunge nicht ſchmeckt, 
wo Feine Merven -Waͤrtzlein vorhanden 
find. Denn da unten auf der Zunge von 
dem Bändlein an big zu der Spitze feine 
Nerven⸗Waͤrtzlein find s fo hat er befiin, 

den, Daß man nicht das geringfte dafelbit 
ſchmeckt, wenn man gleich Salmiack dar 
auf ſtreuet, deſſen ftarden Geſchmack man 
hingegen bald empfinder , wenn man ihn 
oben auf der Zunge, oder an den Rand 

— bringet, wo die Nerven-⸗Waͤrtzlein in groſ⸗ 

äh fer Menge angetroffen werden. Dan fier 

der Znae Def aber auch, warum unten auf der Zune 

Feine Ner ge Feine Merven-Wärglein vorhanden find, 

ven wartz· weil fie mie der verkehrten Seite die Spei⸗ 

kin ſe niemahls berfibrer amd alfo von dar 

nichts zu ſchmecken bekommet. Und hat 

man bier eine offenbahre Probe , daß in 

den natürlichen Dingen nichts vor die lan— 

ge Weile gemacht iſt, und ein jedes feinen 

- Grund hat, warum ses vielmehr an dien 

ſem Orte als in einem andern anzutreffen, 

| | | FE wie 


J (b) in Fxereit. epiftol. de lingua adeun- 
dem loc, ciıt f, 323. | 


ee) de Guftus organo c.14.loc.cit.£.362. 
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wie es die von miwin der Metaphyſick ber 
hauptete weife Berfnüpffung dem Raume 
nach erfordert ($. 546. Mer.). Es wird aber Befondere 
diefes noch ferner auf eine befondere Weir — 
fe dadurch befeſtiget, was Bellinus (d) in den autzen⸗ 
Zungen der Katzen wahrgenommen, daß an Zunge. 
der Spitze, womit ſie ſich lecken und reini— 
‚gen, feine Merven-Wärglein anzutreffen 
Sind, die ſich doch bald in groffer Mengen mit⸗ 
ten auf der Zungezeigen: denn es iſt bequer 
iner für fie, daß ihre Zünge an dem Theile 
feinen Gefchmad hat, womit fie fich reini⸗ | 
gen. Es findaberdiefe Nerven-Waͤrtzlein Beldafr 
an den Nerven Fafern fehr fefte, die durch ferbeit der 
die Zunge zerſtreuet find, weil fie den Ein— Wärglein 
druck von demjenigen, mas den Gefchmad ‘ 5* 
verurſachet, bis zu dem Gehirne fortbringen 
muͤſſen (F. 31.). Hingegen ſitzet ſie in der Dis 
cken Haut, die deßwegen uͤberall Vertieffun⸗ 
gen hat, wo ſie von ihnen loßgeriſſen worden, 
damit ſie feſte und unverruͤckt ſtehen bleiben 
und der Eindruck von dem, was man ſchme⸗ 
fendes auf die Zunge befommert, an dem 
techten Orte geſchiehet, wo das Nerven⸗ 
Waͤrtzlein gerühret werden muß, gleichwie 
man z. E. im Auge wahrnimmet, daß der 
Eindruck gegen das Mittel des Sehungs- 
Nerven geſchiehet, nicht aber gegen den 
z M5 Rand 


— — 


1 


(d) loc, cit. c. ı 3. *3 7. 


186. Cap. III. von den Cheilen, 


Rand. Und hat eben Bellini angemerdet, 


daß die Haut, welche Die Zunge befleider, 
an denen Orten dicker ift, wo die Nerven— 


Waͤrtzlein mehr in die Höhe gehen, als 
wo fie nicht fo erhaben find: welches aber⸗ 
mahls wie alles übrige, was man in ges 
naueren Linferfuchungen der Natur wahrs 


nimmer, befräfftiget, daß nicht das ges 


tingjte vorhanden, welches nicht, fernen 
Grund hätte, warum es vielmehr fo als 
“anders ift, und daß eben dadurch die Voll 
kommenheit der natürlichen Dinge erhalten 


wird. Es muͤſſen aber aud) die Nerven— 


Waͤrtzlein wohl verwahret ſtehen, weil be— 


kandt, wie gefaͤhrlich es iſt, wenn ein 


. Ihr ig. 


Merven geitochen wird, und was für 
Schmertzen daraus entitehen. Es ift ferner 
diefe Hart von der. Vefchaffenheit, daß 
ſich die falgigen Theilgen, welche den Ges 
ſchmack verurfachen, leicht . hinein ziehen. 


- Und daher fommer es auch, daß der ſtar— 


cke Geſchmack öffters lange zuruͤcke bleiber 
und man ihn garnicht weg befommen fan, 
unerachtet man die obere Haut der Junge 
abſchweifft, wie ich ſchon vorbin angemerckt. 
Es figen die Nerven⸗Waͤrtzlein an der uns 
teren nervichten Haut, weil fonder Zweifs 
fel diefe mie dazu dienet, ‘daß die Verve, 
gung, die zum Geſchmacke erfordert wird, 
deſto leichter eingedruckt werden mag: wo⸗ 


von wir an ——— Orte ein mehreres ger 


dencken 
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denden werden, wenn wir von den Werk 

jeugen der Empfindungen insbefondere hans 

deln werden. Weil der Gefchmacd wegen 

des Genuſſes der Speife und des Trandes 
Menſchen und Thieren gegeben ift: jo habe 

ih nicht wohl weglafjen fönnen, was wir in 

dieſem Stüde bey der Zunge finden, deren .. 

Gebrauch im Genuſſe der Speiſe und des 

Tranckes wir uns zu erklaͤren vorgenommen 

haben. Die obere Haut der Zunge wird Haͤute der 

die gemeine Haut (runica communis), die Zunge. 

mittlere die Wregen-formitte Haut (runi- 

ca veticularis Malpighii) und die Dritte das 

wärgige Adutlein unica popilaris ner⸗ 

vofa) genannt, 


$. 88. Zur Befeftigung der ce Wie die 
net infonderheit das Zungn-Bcın (Or Hy. Zunge des 
oides, Hlyıfıanies , bicorne) , welches wie ſeſtiget iſt. 
ein Paar Hoͤrner an einem Hchfen in die 
Runde von beyden Seiten gebogen ift, 
nemlich auf Die Art, wie man es bey denen’ 
Ochſen antrifft, wo die SJörner einen erha⸗ 
benen Bogen von beyden Seiten, und eis 
nen ſtarck ausgehöleten von innen einander 
gegen über machen. ° Es beſtehet in er» 
tvachfenen aus drey Theilen, Dem mitt> 
lern oder dem. Grund=T heile (Baf) und 
Den beyden Zeiten: T heilen oder Hoͤrnern 
(Cornubus). Die erhabene Ceite des 
Grund» Theils. nn an der Sunge‘ die _ 
Ä ER 
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Hörner aber gehen zu beyden Seiten weiter 
hinein als die Zunge und find nich allein mit 

ſtarcken Bändern an dem Briffeleformis - 
gen Anochen /procefu Styloide) befeſti- 
get, fondern auch viele Mäusleindaran ans 
gewachſen, damit die Zunge hinten recht fer 
fte figet. Sie ift auch über diefes noch hin» 
ten an dem. Gaumen und dem Schlunde, 
auch vermittelſt einiger Mäuslein an dem 
unteren Kinn » Baden angewachfen, und 
vornen durch das Zunten-Baͤn laumFre- 
nulum lingux) welches unterweilen bey den 
Kindern zuweit hervor gehet, daß ſie Die gun, 
gen nicht genung bewegen koͤnnen, als wie es 
der Gebrauch derſelben im Reden und Sau⸗ 
gen erfordert, daher es ein wenig abgeloͤſet 
werden muß, damit der foͤrdere Theil der 
Zunge frey genug iſt, wie er in gar vielen Sal 
len ſeyn muß, wenn ſie ihr Amt ungehindert 

verrichten fol ($ 87.) 

Was zu 1.9: 89. Wir haben fchon vorhin gefehen, 

Bewe⸗ Daß bloß bey dem Benuffe der Speife gar 
gun det vielerley Bewegungen der Zunge vonnoͤ⸗ 
Sunge die then find ($.,8”.), und werden insfünfftige 
z finden, daß die Sprache nicht wenigeren 

Unterſcheid erforder. Man darf aber | 
auch nur fo auf die Bewegungen der Zunge 

acht haben, ohne Abjicht auf den Genuß 

der Speife, oder die Sprache; fo wird man | 

den vielfältigeu Linterfcheid der Bewegung | 

gar leicht wahrnehmen. Man kan ſie in die 
| Laͤn⸗ 
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„Länge ziehen, gang fteiff machen und über Arten dee 
die tippen heraus ſtrecken. Man Ean fie Bewe— 
aber auch) zu dem Munde heraus ftrecfen gung, 
und breit. machen, Daß fie zwifchen den 
tippen, Damit man fie andruckt, die gange 
Preite des Mundes einnimmer. Man 
Fan fie wieder zuräde ziehen, nachdem man 
fie auf eine oder die andere Weife hervor 
geſtreckt, mie fie: denn auch ordentlicher 
Weiſe gang über die Jahne hinein im run 
de lieget. Man fan fie erhöhen und bis zu 
oberite an den Gaumen bringen, indem jich 
der freye Theil zugleich in die Kriimme bes 
wegen laͤſſet, wie man es verlanger. Und 
diefes gehet auch noch an, wenn man- fie 
über die Zähne, ja gar bis über die Lippen 
herausbringer. Im Gegentheile aber fan 
man fie auch niederwarts bewegen bis an 
den Grund des Mundes unter die Kinn⸗La⸗ 
den. Lind dieſes geher nodyan, wenn man 
ſie über die Zähne, ja gar bis über die Lips 
pen heraus ftredet. Man fan die Zunge 
‚von einer Geite zu der andern bewegen und 
gegen die eine Geite beugen, von der ans 
dern aber erhoͤhen: ja mit der Spike der 
Zunge fan man in dem Munde überall hin⸗ 
Fommen. _ Sie laͤſſet fich ſchnelle Hin und 
wieder bewegen, fo wohl wenn fie fpigig ger 
macht wird , als wenn fie breit bleibe. 
Weil nun alle Bewegung durch die Mäuss 
lein geſchiehet (9. 45.); fo if die Frage 
er - wis 


% 
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was doc) hier für Mäuslein von Gott ver 

ordnet find um fo vielfältige Bewegung 

Nutzen der hervor zu bringen, Es ift demnach zu mer⸗ 
Median⸗ cken, daß die Zunge felbit aus Mäuslein: 
Linie. beſtehet, die Paar-Weifein ihr anzutreffen, _ 
indem fiederfänge nach durch die Median⸗ 

Linie (Lincam medianam) in zwey Theile 
getbeilet. wird, Diefes hat eben den Nu— 

en daß fich die Zunge mit dem einen Rande 
gegen die eine Geite wenden fan, indem der 
‚andere Theil erhoͤhet wird, und daß ein Theil 

eiine andere Figur annehmen kanals der ans 
en Dere,wenn es die Nothdurfft erfordert. Das 
Zungen: € ſte Daar derMaͤuslein ift das Rinn-Zun= 
Mauss ger-Maͤuslein (Genio - elıffus), welches 
keins. feinen Nahmen von dem Kinne bekommen, 
| allwo es von dem inneren Theile‘ des uns 
teren Kinnbackens entfpringer und durdy 
Die gange. Zunge durchgehet. Die Faſern 
dieſes Mäusleins geben in ber miften gerade: 
auf die Median⸗Linie zu,daß fieauf der Flaͤ⸗ 
che, welche die Zunge dafelbft durchſchnei— 
Det, perpendicular itehen. Von der einen 
Seite lauffen jie fchräge zu gegen die Spige, 
vonder andern aber gegen den Örund der 
Zunge. Weoann die Faſern welche gegen 
die Spitze zu gehen, verkuͤrtzet werden; ſo 
wird die Zunge zuruͤcke gezogen: wenn hins 
gegen die, andern, welche bis an den rund 
der Zunge binlauffen, verfürgee werden; 
fo wird. fie heraus aaa wenn die nach 

| Der 
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Der Breite ſich verfürgen; fo wird fie 
fhmäler , oder auch, wenn es nur von 
einer Seite gefchieher, mit dem einen Rande: 
herunter gezogen. Das andere Paar ſind Nugen 
das Horn⸗Zungen⸗Manslein (Cerato- des Horn⸗ 
gloſus). Cs bekommet den Nahmen von — 
den Hoͤrnern des Zungen⸗Beines, daran es jeing, 
befeitiget, und gehetandem Rande der Zum ⸗· 
ge nach der Laͤnge derfelben weg, Wenn 
es von der einen Seite verkuͤrtzet wird; ſo 
beuget ſich die Zunge gegen dieſelbe heruͤber 
und wird der Rand bernieder gezogen. Nutzen des 
Das dritte Paar find das Zruund⸗n⸗ Bi 
9: :.-MTausiein (Bajıo. elofus) , welches Zungen⸗ 
an dem Grunde des Zungen-⸗Beines befefti- Aaus⸗ 
get iſt, und mit geraden Fafern bis gegen die leins. 
Spitze der Zunge hervor laͤufft. Wenn 
diefe verfürst werden; ſo wird die Zunge 
gegen den Grund des Zungen-Beines zuruͤ⸗ 
cke gezogen. Einige halten es füreinen Theil 
des Horn Zungen Mäusleins und rechnen | 
es für Eein befonderes Paar. Endlich das zen 
vierte Paar (oder nad) einigen, die das 5 — 
Grund» Zungen Mäusleinfür Fein beſon⸗da 
deres Paar halten, das dritte) ift das Grif⸗ leins. 
fels3ungen» Maͤuslein (Sıylo-glofur), : 
welches an den Griffel» förmigen Anos 
chen (Styloide feu appendice Sıyliformi) 
dea Schlaf = Beies ( Offs zemporis) an 
gewachfen ind von der Seife nach der fän, 
ge der Zunge fortgehet. Wenn diefes fich 

Ä — — | ve vn 


von beyden Seifen verkuͤrtzt; fo. wird die ° 
Zunge dadurch gegen den Grund gezogen: 
hingegen wenn es ſich nur von einer Seite 
verkuͤrtzet; ſo wird es zugleich mit etwas ge⸗ 
gen die Seite gezogen. Und dieſe drey oder 
vier Paar ſind eigentlich die Maͤuslein, dar⸗ 
aus die Zunge beſtehet, und durch deren Amt 
ſie ihre Figur auf vielfaͤltige Weiſe nebſt der 
Damit verknuͤpfften Lage in dem Munde 
veraͤndert, nachdem entweder eines. allein, 
oddoer viele zugleich ihr Amt verrichten: 
welches alles umjtandlicyer zu erflären zu 
weitlaͤufftig fallen würde: _ Wenn man 
- die einfache Bewegungen und daher entftes 
hende Nenderungen in.der Figur und Lage 
‚der Zunge weiß; fo läffer fich auch das ür- 
brige daraus erflären, - was man veranders 
liches in der Erfahrung wahrnimmer, und 
- von der Verrichtung vieler. Mäuslein zur 
Warum gleich berrühree Auſſer diefen Mäuss 
dieZunge fein, daraus die Zunge ſelbſt beftehet, find 
bi nod) fünff Paar andere, daran fie ange 
—— *wachſen iſt, und die demnach zu ihrer Be⸗ 
hau wegung mit dienen. Und daher 'iſt ſich gar 
nicht zu verwundern, daß die Zunge ſo gar 
vielerley Bewegungen haben kan, als man 
bey ihrem vielfältigen Gebrauche wahrnim⸗ 
Urſache mei. Man moͤchte aber ſich vielleicht ber 
‚der a fremden laflen, warum dann die Bene, 
an "gungen der Zunge nicht alle bloß durch) äufe 
ſere Mänslein ‚verrichtet werden, er 
Ä no 
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noch dazu ſelbſt innere Maͤuslein, daraus 
ſie als aus Theilen beſtehet, verordnet 
ſind. Es iſt demnach zu wiſſen, daß die 
Zunge nicht allein beweget wird, ſondern 
auch in der Bewegung zugleich ihre Figure 
ändert: welches beydes durch aͤuſſere Mauss 
lein fich nicht gleich bewercfftelligen lieſſe, 
wie wir fehen und begreiffen, daß es durch 
die inneren gefchiehet, Leber diefes werben 
wir bald ſehen, daß die auswärfigen Maͤus⸗ 
lein eigentlich, nur den Zungen⸗Knochen 
bewegen, Daran fie befefliger find; und die 
Zunge Davon nur. mas weniges mie geneuft, 
feinestweges aber! die ſtarcken und merdlis 
chen Bewegungen von ihnen herrühren koͤn⸗ 
nen, welche wir bey dem Gebrauche ver 
Zungen im Reden und im Genufje der 
Speife und des Trandes von den: inneren 
bewerckſtelliget ſehen. Das erfte Paar Nußen 
von diefen äufferen Mäuslein ift das Brufk, des erſten 
Bein. Zungen Wlduslem (Sternby'i- De 
deus),welches wie die übrigen feinen Nah⸗ ren Zur 
men von der Sage befommen. Denn es gen 
entipringet von dem Bruſt⸗Beine (Ster- Maͤus⸗ 
9) und laufft an der Lufft⸗Roͤhre weg bis lein, 
‚an den Grund des Zungen⸗Beines, wo 
beyde Mäuslein zufammen ſtoſſen. Wenn 
ſich nun ihre Faſern verkuͤrtzen; ſo wird 
der Grund des Zungen-⸗Beines mit dem 
Grunde der Zunge etwas niedergezogen, 
welches im Hinunterſchlucken ſeinen Nu⸗ 

— IIII. | N tzen 


— 


Des ans ” 
dern Paa⸗ 
' res. 
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’ 
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genhaf. Das andere Paar ift das Ans 
cer-Zunge bein» Mauslein (Coraco- 
byoideus), welches von dem Ancker⸗foͤr⸗ 
migen Anvchben des Sculder-Blutes 
(Carcoide; ſehr lang herauf bisan die Hör» 
ner des Zungen⸗Beines gehet. Wenn er 
verfürkt wird; fo wird das Zungen-Bein 
gegen das Genie 3: gezogen: woferne 
aber nur eines von dieſem Maͤuslein fein 
Amt verrichtet; ſo ziehet ſich das Zungen» 
Bein nach der Seite geivas nieder und zur 
gleichjrüctwarts, . Das dritte und vierdfe 
Paar find die Rinn- Zungen - Bin 
Maͤuslein (Genio- kyoidei), welche von 
‚Dem unteren Kinw Baden an dem Kinne 


_ entfpringen und bis an das Zungen⸗Bein 


‚geben. Das innere Paar (Heniohyrideus. 


. änternus) nimmet feinen Anfang unten an 


I 


Des 
vierdten 
Paares. 


au) von einigen das gerade Ainn-Zuns 


Dem unteren Kinn-Bacen und gebet etwas 
fchräge zu gegen den Grund des Zungen, 
Beines, Daher es auch von einigen das 
ſchraͤge Rinn- Zungen: Bein: Mä:ss 
lein genannt wird (Geniehynid:us obliqu- 5). 
Menn die fchrägen Faſern ſich verfür 
Ken; fo wird das Zungen⸗Bein etwas ſeit⸗ 
waͤrts und nad) der Höhe hervor gezogen. 
Das äuffere Paar ( reninhynideus exier- 
nus) lieget unter bem andern und gehet von 
dem unteren Kinn-Bacen gegen ben rund 
des. Zungen⸗Beines gerade zu: daher es 


gen 
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Bein- Mäuslein (Geniohynideus redlus) 
enannt wird. Wenn demnac) feine ge 
vaden Faſern ſich verfürken; fo wird der 
Grund des Zungen, Deines erivas auf 
waͤrts hervor gezogen. Ein Theil davon 
gehet in die Zunge und wırd von einigen 
als ein befonderes Paar der Zungen Mduss 
fein angegeben, in weihem Kalle es den 
Nahmen des Haden- Zungen Mäuss “ 
kına (Viylglofk) erhält. Endlich das Des fünf 
fünffte- Paar ift das Griffel⸗ Zungen · ten zur 

Bein Maͤuslein (Sıylhyaideus) ,. mel, res. 
des non dem Griffel » förmıgen Kno⸗ 
ben (Syade) des SchlafrBeines quer 
herüber gehet. Hieraus num ift Üüberflüßig Probe dee 
zu erfehen, mit was für groffer Worfich, Vorſorge 
tigfeif die Zunge zubereitet iſt, damit es 
wicht an dem aflergeringften fehlet, was. 
nur eine Bequemlichfeit in ihrem. Gebrau⸗ 
che verfchaffen fan. Und bat man dabey undfeinee 
auch mit darauf acht zu geben, wie fo viele —— 
Maͤuslein, welche die Zunge noͤthig hat, 
nicht allein in ihr, ſondern auch anſſer ihr 
ſo geſchickt angebracht ſind, daß ſo wohl 
die Zunge vor ſich, als auch der Hals und 
der Raum unter dem Kinne wohlgeſtaltet 
verbleibet, unerachtet ſo viel beſondere Theis 
Se neben, an und uͤbereinander liegen, die 
alle ungeftöhret ihr Amt verrichten zu der 
Zeit, wenn es noͤthig iſt, ohne daß wir 
daran gedendfen und überlegen, was zu 
2 tthun 
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thun ift. Und ift allerdings zu bewundern, 
weie ſo viele Maͤuslein, die an, neben und un⸗ 
ger einander liegen, fo gleich ihr Amt vers 
richten, wenn es nöthig ift, ohne daß jemahls 

eine Irrung gefchieher, und eines fich zu uns 

‚rechter Zeit bewegete. 5 a 

Verrich 990. Der Schlund (Gula, Oeſopha- 
gung des gus).dienet ‚die Speiſe und. den Trand in 
Schlun⸗ den Magen hinunter zu fhluden. Denn 
des. er iſt der Wegausdem Munde in den Mar 
- gen und fan durch Feinen andern von aufr 
Figur def; fen etiwas hinein fommen. Neil der Ma⸗ 
Flben. gen weit unten lieget; fo ift er wie eine 
- lange Roͤhre, die hinten im Munde bey 
dem Rachen (Faucsbus) ‘an bis zu dem 
Seine Magen gerades Weges fortgehet. Er.ift 
Siru⸗—⸗ Aus vier Häuten zufammen ‚gejeßef, die 
ctur. weich find und zufammen fallen, damit er 
| fich erweitern läfjef, wenn die Speife bin« 
unter geſchlucket wird ‚und nach diefem fich 

- wieder zufommen giebet, um nicht!in Ges 
fahr zu lauffen, wenn etwan ein groffer. 

Diffen auf einmahl hinein Fame. Der 
Eingang ift etwas weit wie ein Trichter, 

damit fich die Speiſe defto bequemer hinein 

Nutzen Füllen laͤſſet. Die vier Haͤute find folgen» 
der erfien De. Dieerite Haut ift die Gemeine (tunica 
Haut.  membrano/a), welche die Roͤhre befeftiget 
und verwahret. Sie laͤſſet fic) ausdehnen 

und giebet ſich wieder zuſammen, weil der 

Schlund dieſes noͤthig hat, wenn die Speiſe 
| hinein 
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hinein kommet, abfonderlich wo viele auf 

einmahl binein gedruckt wird. Auf diefe Deriam 

äufferfte Haut folget die fleiſchige (zums- dern. 

ca mufculofa) ‚welche mitfleifchernen Safern | 

verfehen, und daher zur Bewegung dienef 

(9.51.). Sie iſt wegen diefer Faſern di⸗ 

cker als die uͤbrigen, damit dieſelben Staͤr⸗ 

cke genung haben die Speiſe hinunter zu 

drucken (9. 49.). Die Beſchreibung der 

Safern, wie fie liegen, wird niche von als 

len Anatossicis auf einerley Art angegeben: 

fonder Zweiffel, weil fie nicht alle im ‚Mens 

jhen, oder auch in einer Art von Thieren 

unferfucht, maſſen fich hierinnen ein Unter ⸗ 

ſcheid befindet. Verbiyen (a) hat im 

Menſchen zwey Reihen gefunden, davon 

einige nach der Laͤnge gerade herunter, die 

andern aber im Circul rund herum gehen, 

da hingegen beyde im Ochſen⸗Schlunde 

nach Art der Schrauben-Gänge herum gr 

führer find, Ks Täffer fi) dannenhero die 

fleifhige Haut in zwey Theile zerlegen, des 

ren eine die eine Neihe Safern, die andere: 

hingegen die andere hat. Diegerade Sa, Und dar⸗ 

‚fern find in dem äuflerften Theile: die ment. — 

runden hingegen in dem inneren. Wenn er 

fih die runden Fafern zufammen ziehen, SP 

fo wird der Schlund enger und gleichſam 
M3 | zuge⸗ 


(a) Anat.lib. 1. Tract. 3. c. 14. P. m. 201. 
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zugeſchnuͤret und folchergeftalt die Speife, 

welche dafelbft vorhanden, gedrudt, daß 

fie «weiter fortrüden muß. Will man 

piffen, wie es zugehet, daß die Speiſe 

nicht fo leicht wieder in die Hoͤhe tritt, als 

hinunter gleitet; fo darf man ſich nur vor» 

ſtellen, daß die fleiſchernen Faſern nicht 

eher ſich zuͤſammen ziehen, bis die Speiſe 

an den Dre kommet, wo fie find. Daher 

bleibet der Schlund unten weiter, oben 
aber wird er zuͤgeſchnuͤret, und alfo weis 
chet die Speife dahin, mo fieam freyeiten 
durchpafliren fan. Und hieraus. erfichet 
man, Daß eigentlich die runden Faſern 

die Speiſe hinunter bringen: aus welcher 

9. ber Bee Urſache fie auch. die inneriten find. Wenn 

raden. die Faſern, welche nach der Laͤnge herum 
ter gehen, fich verfürgen; fo wird der 

Schlund nad der Laͤnge etwas verfürgt, 

Daß er fich nach der Weite etwas ſtaͤrcker 

ausbehnen laͤſſet. Und demnach haben die 

‚geraden Faſern ihren Nutzen, wenn man 
einen zu groſſen Biſſen hinnnter ſchlucket. 

Sie machen auch, daß die runden Faſern 

nebſt den übrigen Haͤuten gleichſam in et 

was faltig werden, welches verurfacht, 

daß fie, indem fie fi zuſammenziehen, 

den Schlund. defto enger zufammen ſchnuͤ⸗ 

ven. Lind auf eine folche Weiſe haben fie 

auch ihren 9 tugen, wenn mann ordentlis 

. cher. Weiſe etwas Dinunfer ſchlucket. Und 

er in 


ww 


— 


die sur Ernährung nöchig. u 1998 


in der Thet jcheinet es nicht wahrfcheinlich zu 

ſeyn, daß ſie bloß um eines Zufalles willen, 

der jich felten ereignet, gegeben worden. Es Erintiis 
würde jehr dienlich feyn,wenn man durch die rung . 
Kunft Inſtrumente und Machinen verfer, 

tigte, die mit den natürlichen in unferem Leis 

beeine Aehnlichkeit hätten, darinnen man 

die Veränderungen zeigen fönte, die fich vers 

möge ihrer Structur ereignen. Diedritte Nutzen 
Haut iftdie ınan adrige (runica nervoſa), der drit⸗ 
welche zur Empfindung dienet (8.3 1.), da, tenHaute 
mit durch die Berührung von der Epeife . | 
die fleifcherne Fafern zu ihrer Verrichtung 
fönnen determin:ref werden ($.35.). Die Der 
vierdfe Haut ift die Innere oder zottige vierdieg; 
(orufla vılloja), welche macht, daß der | 
Schlund von innen feuchte und fchlüpffrig 

fan erhalten werden, damit fih von den 


Speiſen nichts anhängt und zurüce bleibe: 


welches dafelbft verderben würde. Die 


— 


ſpannadrigeHaut iſt einerley mit derjenigen, 
die von innen den Gaumen, die Zunge, 
Lefftzen, ja den gantzen Mund uͤberkleidet, 


und von dem Machen in einem durch den 
Schlund fortgehet. Zwiſchen der fpann, Des Drüs 


adrigen und fleifchigen Haut ſetzet Ver. fen Haut 
bryen (b) noch zwey andere Häutlein, in leins . 
deren einem die Druͤſen, in dem andern 

N4 aber 


(b) loc. eit,pım, 202. 
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aber die Blut⸗Gefaͤßlein find. DasDrü, 


ſen⸗Haͤutlein (tunica glandulofa), wel 


ches zu einer Abfonderung dienet ($.68.), 


fondere. die Feuchtigkeit ab ‚welche die zotti⸗ 


ge Haut oder Schaale ſchluͤpffrig erhält und 
deswegen lieget fie nahe an der fpannadris 


Urſache 
von ſei⸗ 
ner Latze. 


gen. Man ſolte vielleicht meinen, es wärs 
ve ja bejjer, wenn fie folchergeitalt ‚gleich 
an der zoftigen Säge, weil die Drüfen ihr 


zu Gefallen hauptſaͤchlich die Feuchtigfeie 
abfondern. Allein wenn man ber Sache 
‚genauer nachdendet ;. fo wird man finden, 


daß fiedie befte Stelle erhalten, die fie has 
ben fan. . Denn. die Drüfen muͤſſen die 
Feuchtigkeit, wodurch der Schlund ſchluͤpff⸗ 
rig erhalten wird, von dem Geblüte ab» 


ſondern, das ihnen durch die Puls-Adern 


zugeführee wird (J. 08.). Und demnach 
müften die Blut⸗Gefaͤſſe hinter dem Druͤ⸗ 


ſen⸗Haͤutlein, wie auch würdlich geſchiehet, 
aber noch vor der ſpannadrigen Haut kom⸗ 
men. Da nun aber gleichwohl die Spei— 


ſen durch die Beruͤhrung der ſpannadrigen 
Haut die fleiſchernen Faſern zur Bewegung 
determiniren muͤſſen; ſo wuͤrde ſie zu weit 


‚ von der inneren Höhle des. Schlundes, 


wo die Speifen find, wegkommen und 
nicht mehr fo empfindlich verbleiben, indem 
die Berührung durch viele Häute, ja ſelbſt 
durch die Blur-Gefäffe durchgehen muͤſte. 
Es hat fih demnach beffer gefchickt, — 

nz | Ä as 
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das ſpannadrige Haͤutlein zuerſt kaͤme, da⸗ 

mit es von den Speiſen deſto leichter koͤn⸗ 

ne beruͤhret werden, da ohnedem die von 

den Druͤſen abgefonderte Feuchtigkeit gagr 
leichte durch die ſubtile oder ſehr ſpann⸗ 
adrige Haut durchdringet und fie jugleich 
feuchte erhält, Das Blut⸗Gefaͤß⸗ Haut Nutzen 
kin. (nica vaſculoſa) bat Adern und des Blut⸗ 
Puls-Adern in ſich, die ſich gewöhnlicher Gefäße, 
maflen in. viele Aeftfein zertheilen, und |; r. 
nicht allein affen Häuten ihre Nahrung‘ ($. Re 
%61.), jondern auch den Drüfen das Blut - 
zufuͤhren ($. 68.), damit davon die gehö- 

rige Seuchtigfeit abgefondert werden mag. 

Und eben deswegen Jiegef es nahe an dem urſache 
Druͤſen⸗Haͤutlein, damit die Puls-⸗Adern von deſſen 
den Druͤſen, die aus ihnen entſpringen "PB 
($.68.), das Blut zuführen fönnen, Weil 1 

es aber viele fleifcherne Faferlein hat, die - - 
gang unordentlich untereinander liegen; fo õ 
bat man es:insgemein von der fleifchernen 

Haut nicht unterfhieden. Wolte man 

nun alle Häutlein genau von einander; une 
terſcheiden: fo lieſſen fich derſelben wohl 

fechfe zeblen, als von innen angerechnet, 

die zoffige, Die fpannadrige, die drüfige, 

die blutgefaͤßige, die fleiſchige und die aͤuſ⸗ 

ſere oder gemeine. Der obere Theil des Nutzen 
Schlundes wird der Ropff (Pharynx) ger des Sole 
nannte, welcher erweitert werden muß, A fund 
wenn ‚Die Speife hinein gedruckt werden chlun — 
| Ms; fol, 
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7 fell, und, hingegen ſich wiederum fchlieflen, 
| wenn dieſelbe hinein iſt, damit ſie nicht 
wieder zuruͤcke tritt. 

Wie der 6. 95. Da nun alle Bewegungen in 


Schlund | 
erieirene peiM Seibe der Menſchen und Thiere durch 


undzuge Die M äuslein gefchiehet ($.45.); fo fan 
fibtoffen man leicht erachten, daß auch befondere 
wird. Muiaͤuslein dazu verordnet ſeyn müfjen, wel- 
che den Kopff des Schlundes erweitern und 
zuſammen fchliefjen, nachdem es der Ge⸗ 
brauch erfordert. , Und in der That findee 
man aud) Drey Naar. Mäuslein, weis 
che den Schlund erweitern, und ein Paar, 
welches ihn verfihleußt. Das erfte, Paar, 
das gröfte unfer allen, ift das Schlunds 
Booff » Maͤuslain (C:pbalopharyngaus), 
Mãaus⸗welches aus dem oberften Theile des Kopf⸗ 


lein die fes entſpringet und unten bey dem Hinter⸗ 
en ei Haubt Beine (ofe occapitis) an. dem 


dienen. — befeſtiget iſ. Das andere Paar, 
ſo zu beyden Seiten neben dem Kopff— 
Bahhind Näuslein folget, iſt das Keil⸗ 
Schlund » Mäuslein (Sphenopharvn- 
‚gaus), weldyes an dem Aeil:Beine (oe 
ſphænode) befeftiget. Endlich das dritte 
Paar ift das Srıffel-Schlund- Maͤus⸗ 
lein (Stylopharyngaus), welches an dem 
Griffel» förmigen Knochen des Schlaf. 
Deines befeftiget. Da diefe Maͤuslein an 
dem Kopffe des Schlundes angewachſen 
— zu — Seiten herum ſtehen; 


fe 
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fo ift Elar, daß, wenn fie zugleich verkuͤrtzt 
werden, der Schlund in feinem Eingange 
erweitert wird, gleichwie man einen Sack 
erweitert, Menn man ihn rings herum ans 
fafjet und die gegentiberftehende Theile 
nad) einander entgegen geſetzten Richtun⸗ Bu 
gen ziehet. Da nun der Schlund durch . - 
die Maͤuslein von binten erhaben wird, 
vornen an der Zunge aber niedrig. bleibet ; 
fo. welget fie die Speife von ſich in den Eins 
gang des Schlundes durch ihre Bewegung a 
ab. Endlich den Schlund zu verfchliefen, Maͤuslein 
daß die Speife, welche in den Schlund xie ibn 
einmal. Bineinfommen iſt, nicht wieder verſchlieſ⸗ 
zuruͤcke treten kan, dienen die Schließ- fen. 
Maͤuslein (Conſtriétor Sphin&er), wel⸗ 
cher hinten an dem Schlunde nahe an 
feinem Kopffe angewachſen und an dem: 
Schild: formigen Anorpel (Carzalige- 
ne feutiforms)) von beyden Geiten befeftio 
ger find. Einige halten fie nur fuͤr ein ei- Erinnes 
niges Mäuslein, welches von hinten um tung, 
den Schlund bis zubenden "Seiten herum 
gehet. Alle Maͤuslein an dem Kopffe des 
Schlundes zufammen werden die Schlund» 
Maäuslein (Pbary: 'gei) genannt. 
992. Der Slund gehet mit dem Sa 
Magen in einemfort,, und eröffnet ſich dar» des Mao 
ein, wo er an das Zwerge⸗Fell angemach, gens und 
fen, durch den oberen oder linden Mas —— | 
gen · Mund ri Der — 

ehet 


I.» 
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| Beſchaf⸗ ſtehet gerade auf dem Magen, daß er zu kei⸗ 
fenheit ner Seite ſich neiget, damit die Speiſe gleich 
der Mas auf dem Boden hinunter faͤllet, und nicht 


"a ger DRÜN leicht in den Schlund zuruͤcke treten kan. 


Det untere oder rechte Magen⸗Mund 
(Pylorus) ‚den man auch den Pfoͤrtner nen⸗ 

net, vergoͤnnet der Speiſe, wenn ſie verdauet 

iſt, ihren Ausgang in die Gedaͤrme. Der obe⸗ 

re Magen⸗Mund ſtehet etwas hoͤher als der 

‚ untere, damit die Speiſe nicht in den 
Schlund treten Fan, wenn fie von dent 

Magen indie Gedärme geworffen wird. 

.. Und eben deswegen muß fie auch nicht 
ſtarck, fondern nach und nach gemaͤchlich 
ausgeworffen werden: denn fonft würde, 

fie gleichfalls leichte in den Schlund fab» 

ven. Allein da nicht diefelbe in grofler 
Menge auf einmahl aus den Magen -ges 
het; fo ift auch der rechte Magen Mund - 
. enger als der lincke, wodurch die, Speis 
ſelin den Magen Former. Dieſer bat 
nicht gar zu enge ‚feyn dörffen, damit feine 
Gefahr entfteher, wenn man auf einmabl 
| zu viel hinunter ſchlucket, wiewohl uns 
Befon terweilen zu geſchehen pfleget. Helvetius 
dere OQb () mercket an, daß im Magen der Mens 
ſervas on. fhen, den er genau: betrachtet, der lincke 
a sg bem vechten nicht Be 

er 


(@) Memoires de I > Acad. Roy. des 
Scienc. A. 1719, p.445; edit. Bar. - 
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ber ſtehet. Wenn man-den Magen mit 
ten durch einander ſchneidet, daß er nach 
der Laͤnge in zwey gleiche Theile getheilee 
wird; ſo bleibet der lincke Mund gantz auf 
der fordern Seite und hingegen der grör 
fie Theil von dem rechten Munde auf der 
hinteren. Und dieſes diener ebenfalls dazu, 
daß, wenn die Speife gezwungen wird aus 
dem Magen zu geben, fie nicht eben fo 
leihte durch den linden Mund in den 
Schlund, als durch den rechten in die, Ges 
daͤrme treten Fat: gleichwie auch im Gun 
gentheile, wenn ſich ver Magen erbricht, R 
dasjenige, was weggebrochen wird, nicht. 
fe bequem durch den rechten Mund in die 
Gedarme, als durch den linden in den 
Schlund Fommen mag. Da wir bisher _ 
gnugfame Proben gehabt, daß alles in 
dem Leibe der Menfchenund der Thiere ders 
geftalt eingerichtet ift, wie es der Gebrauch 
eines jeden Theiles erfordere; -fo ift auch 
Fein Zweiffel,, daß.nicht Die fleifchernen Fa⸗ 
fern dergeftale in dem Magen liegen, daß 
fie den linden Mund zuſchnuͤren, wenn die 
berdauefe Speife durch den rechten aus, 
geworffen wird. Unterdeſſen find-die Ana- Bage ber 
tomiei in diefem Stuͤcke nicht mit einander fleiſcher⸗ 
einig. Insgemein faget man, es giengen Men Gas 
biele an einander liegende Safern gleichſam * 
alsein Gebuͤndlein von dem linden Magen 
Munde bis an den rechten nach der Länge 

—— des 
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des Magens fort. Wenn man nun feßef, 
daß diefelben verfürgt werden; fo kommet 
der linke Mund näher zu dem rechten und, 
werden beyde zugeſchnuͤret. Allein weil fols 
chergeitalt beyde zugleich zugefchnüret würs 
denn; fo ſiehet man nicht, wodurd) der lincke 
- Magen Mund zugebalten wird, indem 
Durch den rechten die verdauete Speife 
hinausgehet. Helverius (b) hat erinnert, 
Daß in dem Magen des Menfchen, den 
er genau betrachtet, die fleifchernen Safern 
gantz anders liegen, als man bisher anges 
geben. Was demnah das Biindlein der 
“ fleifhernen Faſern betrifft, welches an dem 


lincken Magen-Mund lieger; fo hat er bes 


funden, daß dieje Faſern, welche an dem 
Munde ſehr dichte bey einander fiegen, nach 
dieſem durch den Magen fich ausbreiten, ar 
ber feinesweges, wie man insgemein vor 
| er nach der $änge deflelben an einander 

is zu dem rechten Magen-Munde gehen, 
Die auswärts an dem Magen Munde zur 
Lincken liegen, breiten fid) fchräge nach der 
Sänge des Magens aus, daß einige Davon 
bis den Grund des Magens erreichen. Hins 
gegendie von der inneren Geite dem red), 
» ten Magen-Munde gegen über liegen, ge 
ben efwas gerader an dem Magen bis an 
den Grund herunter, indem der, Magen von 
| | | Der 


(b) loe. eit. 
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der Seite heruͤber nicht fo lang iſt, daß ſe 
Raum hätten ſich gleich den erſten auszu⸗ 
breiten, und uͤber dieſes an der lincken 
Seite des Magens, wo ſie ſich noch ſonſt 
auszubreiten einigen Raum finden koͤn⸗ 
ten, die Faſern eine gantz beſondere Lage 
haben, davon wir ‚bald mit mehrerem res 
den werden. Es gehen demnad) die Buͤnd⸗ 
lein Safern wie zwey Bänder um den lin 
den Magen und, die zu beyden Eeien 
einander Creutzweiſe Durchfchneiden. Wenn 
nun dieſe Safern verfürgt werden; fo wird, 
was darinnen ift, gegen den rechten Mas 
gen- Mund gepreſſet und hingegen der lin, 
de,wiewenn man die Bänder, foıman von 
beyden Seiten auf gleiche Weife an einen 
Sad legete, zoͤge, zugeſchuͤret. Wenn Wie fi 
der Magen von Speiſe und Tranck auf⸗ der Ma⸗ 
ſchwellt; fo werben dieſe Bänder gleichfalls IT, en 
gezogen, und folchergeftale fchleußt ſich der ſcieußt. = 
Magen. Denn daf.er fich ſchleußt, bat j 
man längft erfandt, mafjen man nicht im 
geringften verfpüret, daß wenn man ftars 
de Spırirus gefrunden, man das geringfte 
davon riechen Fan, woferne nicht im Mas 
gen aufferordentlicher Weiſe aufſtoͤſſet, mas 
darinnen iſt, und der Geruch mit andern. 
Dünften auffteiget. Man ſiehet alfo, daß 
die Lage der Faſern, wie fie Mperius bes 
fhreiber, ihrer Verrichtung gemaß iſt: 
da hingegen bie Lage, wie man fie insge, 
| mein 
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—mein angiebet, mit ihr fich «nicht. wohl zu⸗ 
j — ſammen reimen in er — * 
ung vol 7 d id d — 

Nugendeg Dat, der wird finden, wie man durch 

Mur Murhmafjung die Aufmercfamfeit im. 

maſſun⸗ Anatomiren und den Fleiß nachzufuchen, 

gen. was von der Natur etwan verſteckt lieget, 

befördern fan. Denn wir koͤnnen nicht 

allein oͤffters die Verrichtungen; der Theis 

le des Leibes aus der Erfahrung lernen, fon« 

dern auch unterweilen errathen, indem 

: wir wiffen, daß die Natur alles jederzeit 

auf das bejte macht. Wenn man nun bes 

dencket, auf wie vielerley Weife eine Ver⸗ 

richtung bewerdftelligee werden mag und 

welches darunter am bequemiten fället 5 

fo Läffer jich durh Muthmaſſen errathen, 

wie die Structur beſchaffen ſeyn muͤſſe. 

Mun kan man ſich zwar in dieſen Muth⸗ 

maſſungen gar leicht betruͤgen, infonders 

. heit weil in der Natur niemahls eine Abs 

— ſiicht eingeln, fondern neben andern zu 

gleich erreichee wird: allein da man esniche 

weiter als eine Muthmaſſung anfieber, 

Dadurh man zur Aufmerckſamkeit und 

Sorgfalt im Nachſuchen aufgemuntere 

wird; fo fan man dadurch in feinen Irr⸗ 

thum verleiterwerden. Braucht man doc) 

überall im Erfinden die Murhmaflungen, 

und wer diefes nicht thun wolte, würde 

in der That nicht weit fommen. Murbs 
mafjungen müfjen einem Anlaß geben die. 
. — Sache 
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Sache immer weiter zu unterſuchen, bis 
wir endlich damit zu Staude kommen. | 
Man darf nicht einwenden, daß man der, Erintee 
gleichen Weitläufftigfeiten nicht vonnd, rung. 
then habe, indem esin der Anatomieja bloß 
auf das Sehen anfomme: denn wir Dqr 
ben bier bey dem Magen die Probe, da ’ 
o viele die Lage der fleifchernen Safern ei is 
trachtet, und deſſen ungeachtet doch niht— 
eingeſehen, wie fie eigentlich beſchaffen iſt. 
Wo Verſtand und Vernunfft die Sinnen 
im Obſerviren lencken, da gehet es immer 
beſſer von ſtatten, und man kommet weiter, 
als wenn man es auf die Augen allein 
ankommen laͤſſet. Ja dieſes iſt ſelbſt 
mit eine Urſache, warum Diejenigen, wel⸗ 
che die Theile im Leibe der Menſchen und 
Thiere zuerſt zu beſchreiben angefangen 
haben, nicht ſo weit darinnen kommen 
ſind, als die ihnen nachgefolget, auch eines 
und das andere unrichtig angegeben, ſo 
von denen anders befunden worden, die 
Schwierigkeiten bey dem Gebrauche der 
Theile gefunden, und dadurch genauer. nach» 
jufehen angetrieben worden. Weil der 
rechte Magen» Mund oder der Pförtner Barum 
niche mit ein Paar ſolchen Bändern ver, der Pförte 
fehen ift als der finde; fo kan er auch nicht au * 
fo zugeſchnuͤret werden, als wie der lincke. eb 
Unterdefien da doch mehr Gefahr ift, daß 
die einmahl ausgeworffene Speife aus den 

(Ey All.) —M Ge⸗ 
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Gedaͤrmen wieder zurüce in den Magen 
tritt, als daß fie aus dem Magen in den 
Schlund fleiget, wie aus ‚der Sage des 
Schlundes und der Gedarme leicht abzu— 
nehmen; fo Hat GOTT ein anderes Mit 
tel gebraucht den Pförtner gefchickt, zu mas 
hen, daß er die Speife, welche einmahl in die 
Gedaͤrme kommen iſt, nicht wieder zuruͤcke 
Rutzen des treten laͤſſet. Denn er iſt in dem Anfange der 
Sieh Gedaͤrme mit einem Schließ-Maͤuslein 
Maus⸗Gſspbinctere) verfehen, welches. aus ihnen 





| en. nichts wieder zuruͤcke läßt. Er hat in Die 
Kunde herum flarde Faſern, ‚Die ihn zu 
fchnüren,, ‚ohne daß der übrige Magen eine 
Veraͤnderung leidet: wodurch er zugebalten 
5 werden fan, wenn ausdem Magen nit 
Urſache Hinaus ſoll. Weber diefes gehet die Speiſe 
Ä : oe nach ihrer Verdauung nicht fo gerade in Die 


Hförtners. Gedärme, als wie fie durch den Schlund 
hineinkommet, fondern der Pfoͤrtner hat eis 
nige Kruͤmme, weil dasjenige, was aus 
dem Magen gehet, flüßig ift, und nad) und 
nach gemächlic) ausgelafjen wird. 


Warum . 93. Der Magen lieget im Unter, 
a. Seibe, nicht aber im Ober » Leibe, welcher 
ER von. jenem durch das Zwerg⸗Fell abgefon, 
ger.  Dere wird. Denn wenn er im Ober, Leibe 
| laͤge; fo würde man im Athem⸗Hohlen ge, 
hindere werden, wenn der Magen voll 

wäre, Indem der Magen erfüller wird, 

| muB 
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muß er allerdinges aufſchwellen ‚ maffen 
er aus weichen Haͤuten befteher, die zufam- 
men fallen, wenn nichts_oder weniger darine 
nen iſt: hingegen ſich von einander geben, 
wenn etwas hinein kommet, wie es mit 
einem Sacke befchaffen ift. Derowegen 
nimmet er mehr Platz ein, wenn er voll, : 
als wenn er leer it, , Man fan es auch 
gar eigentlich ſehen, daß der Unter ‚Leib 
höher getrieben wird, wenn der Magen 
voll iſt, als wie er leer war. Der 
Ober⸗Leib iſt wegen der Ribben harte und 
kan nicht nachgeben. Wenn demnach der 
Magen einen groͤſſeren Raum einnaͤhmez 
indem Speiſe und Tranck hinein kommet, 
als er vorher hatte; ſo wuͤrden die Lungen 
ſich nicht mehr wie zuvor, da der Raum 
frey war, ausdehnen koͤnnen, und würden 
wir folchergeitalt im Athem⸗Hohlen gehn ._ 
dert. Daß Diefes die wahre Lirfache fey, Befläte 
fan man daraus erfehen, “weil in den Fi⸗ nung ber 
ſchen, die nicht Athemhohlen, als in de ie 
Aalen, der Magen gleich an dem Munde che. 
lieget, und ie gar feinen Schlund haben. Es 
iſt dannenhero der Schlund. bloß. nöfhig, 
weil der Magen in Mienfchen und Thieren, 
die Athem hohlen, von dem Munde hat muͤſ⸗ | 
fen weggeriickee werden. Damit er nun, Barum 
nicht ohneMoth länger würde: fo ift auch der der lincke 
linfe Magen⸗Mund oder der Eingang des ee 
Schlundes in den Magen gleich im Zwerg» Zwerge 
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- Felle, welche die Höhle des Ober⸗Leibes 
Warum verfchleuße. Und iſt der Unter» $eib' oder 
de Untere dor Bauch gang weich, Damit er nachgie 
Leib weich het , wenn Magen und Gedaͤrme erfuͤllet 
werden. Man finder in den Fiſchen, ‚Die 
nicht Athem hohlen, daß der Magen durch 
3 einen Unterfcheid von dem Herzen abge⸗ 
Warum fondert wird. Da nun GOTT und die 
— Natur nichts vergebens thun (F. 1049. 
En aeg Maı.); fo jiehet man daraus, daß ‘er, Ma⸗ 
“fonders, „gen. auch dem Kerken hinderlich feyı muß. 
” 2 Das Hertze liegt in dem Dber»Leise, wo 
die $ungen ſind. Und demnach iſt auch 
ihm zu gefallen in Menſchen und Ihieren, 
die Athen hohlen, der Magen daraus. vers 
- wiefen worden. Das Hertze iſt in ſteter 
Bewegung (9. 495. Poy ) und beruhet auf 
ſeiner Bewegung das Leben ($. 455. Phvf.). 
| Wenn nun der Magen zu viel aufſchwell⸗ 
“ge, fünte er der Bewegung des. Hertzens 
| hinderlich ſeyn. Zudem dampfft der Mas 
— gen beſtaͤndig, und die feuchten Daͤmpffe, 
Welche durch die Schweiß/Loͤcher der Haͤu⸗ 
>, te von auſſen durchdringen ($. 69. Tll. 
Exper., würden in die Blur» Gefäfle drin 
- Dh der . gen,und das Blut verunreinigen. Vielleicht 
Magen im dörften einige‘ meinen, es fönte auch wohl 
Athem⸗geſchehen, daß der Magen im Athem⸗Hoh⸗ 
— en len von den $ungen inc mm.‚diref wuͤrde. 
gen ın rt : ; en 
commndi. Denn- indem wir Die Lufft bineinziehen, 
 gentönte, ſchwellen die Lungen auf, und Die. bineins 
—— | az drin⸗ 
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dringende Lufft har groffe Gewalt ($.437. wenn er 
Pyf-&$ 127. Tom, I.Exper.). Wenn mit ihnen 
nun Dadurch der volle Magen. gedruckt in einer _ 
wuͤrde; fo wuͤrde die Speifeinden Schlund Hoͤhle mis 
"fahren, als wie wir unterweilen erfahren, e 
Daß fie heraus will, wenn wir viel gegeffen 
und getruncken haben, und uns far bis 
. Een, daß der Magen fehr gedruckt wird, 
abfonderlich wenn man ſtarck von Leibe iſt. 
Allein daß diefes nicht wäre zubeforgenger - 
weien, erfennet man'gar bald, wennman 
verfichet, wiedas Athem⸗Hohlen gefhiehen 
Da die Lufft nicht in die Lungen Dringef, 
wenn nicht vorher durch die Erweiterung 
der Höhle ın dem Dber»Seibe fie Frenbeit- 
bekommen fich auszubreiten ($. 437.Phyf.), | 
die Erweiterung aber gehindert würde, 
wenn der volle Magen darunter läge; fo- 
koͤnte man alsdenn auch nicht fo viel Lufft 
in die &ungen an fich ziehen, daß dadur 
der Magen Befchweerung empfindete. Es Hs ber 
dörfften -vielleiche auc) einige vernreinen, Magen 
als wenn die. Höhle des Dber » Seibes nur mit dee 
groͤſſer ſeyn dörffte, und fo koͤnte der a | 
Magen die Lungen im Athem⸗Hohlen nicht te fen för 
ſtoͤhren: allein man dencket diefes aber ne, wenn 
mahl mit nicht gnugfamer Ueberlegung. Es ſie groͤſſer 
iſt mehr als eine Urſache, die: dieſes hin, Däre. 
dert, und würden fi) gar viele Unbequem -⸗ 
lichkeiten hervor hun, wenn mah den = 
Magen in die erweiterte Höhle des Ober 
| ee Da 0 Leibe - 


— 
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‚Seibes Toziren wolte. Der volle Magen 
nimmet viel mehr Raum ein, als der leere, 
-abfonderlic) wenn er mit Speife und Tran 
jiberladen wird. Woferne er nun den Lun⸗ 
gen im Athem⸗Hohlen nich® hinderlich fals 
len, fondern ihnen genung Raum ſich auf⸗ 
- zublafen laſſen felte ($. 437. Phyt.); fo 
muͤſte die Gröjfe der Höhle in. den Ober⸗ 
Seibe nach dem vollen Magen eingerichtet. 
feyn, und zwar nad) der ordentlichen Voͤlle, 


wenn man ordenflichen. Hinderniſſen ſteu—⸗ 


ren ivolte, oder nach der auflerordentlichen, 
woferne man gar feines verſtatten folte.- 
Im erſten Kalle wäre der übrige Raum in. 
der Höhle des OberrSeibes fo groß, wie - 
jegund,, wenn der: Magen feine ordentliche: - 
Voͤlle bat, nachdem man nidye mehr ger 
geflen und getrunden, als unfere gewoͤhn⸗ 
liche Mahlzeit iſt. Im andern Falle bliebe 
kr noch fo weit, wenn der Magen mit 
uͤbermaͤßiger Speiſe und uͤbermaͤßigem 
Trande beladen worden. Mun iſt be— 
kandt, daß nach Proportion der verduͤn⸗ 
neten Lufft in der. Höhle des Ober-Leibes 
die äufjere Lufft in die Sungen hinein drins 
get, wenn wir Athem hohlen (9. 437. 
- Phyf), Derowegen daferne gewiß, daß 
viele Lufft fich nicht fo ſehr ausbreiten kan 
als weniger, wenn der Raum, dadurch 
fie fich ausbreiten foil,. einerley verbleibet; 
fo wuͤrden wir, wenn der Magen leer it, 

| gar 
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gar wenig Athen hohlen koͤnnen, und fol, 
gends zu der Zeit beſtaͤndig ſchweer athmen. 
Es wuͤrde aber nicht beſſer gehen, wenn 
der Magen voll wird. Denn weil er als- 
denn ſehr aufſchwellet, und einen groffen 
Kaum erfuͤllet; fo würde die Lufft in der 
Höhle des Ober » Seibes. zuviel zufammen 
gedruckt, und prefiefe folgends- die fungen 
zuſammen, daß fie zum Athem⸗Hohlen un, 
geſchickt wuͤrden (F. cit. Phy:.), Altes 
dieſes iſt nicht zu beſorgen, indem der Magen 
im Unter⸗Leibe lieget, wo der weiche Bauch 
nachgiebet, wenn der Magen und die Ge— | 
därmenoch fo viel angefüllet werden. Hier Warum 
zu fommer ferner, daß, wenn der Magen derMagen 
in einer freyen Höhle läge, er hin und wie, mie frey 
der wanden würde , und zugleich der Neuen 
Shlund feine Befeſtigung haben, fon, darf. 
dern von der Laſt des Magens nach der: 
Seite gezogen werden, wo.der Magen 
hinfaͤlet: welches wohl gar hindern koͤn— 
te, daß fich Die Speife nicht hinunter fchlus 
den lief. Es würde eben diefe Beſchweer⸗ 
lihfeit Haben, wenn die Öpeife aus den 
Magen in die Gedärme gehen folte, weil 
die Saft des ſchwanckenden Magens den. , 
Darm, wo er durch das Zwerg Fell giens : 
ge, leicht verfchnüren, oder doc wenigftens 
den Weg enge machen fünte, Solte 
aber der Magen und-.der Schlund ange, 
wachſen feyn, damit er nicht wancken fon» 

. 94 | te; 
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te; fo würde nicht allein die ſtarcke Voͤlle, | 


wenn man nemlic) den Magen mit zu vieler 
Speife und Tranck überladen, oder den 
Schlund mit einem allzugroffen Biffen bes 


ſchweeret, unterweilen einen Schmerg vers 


urfachen, wo fie angewächfen waren, fons 
dern es wide auch der Dingen nicht feine ges 


E hörige Bewegungen verrichten fönnen, die 
— die verdauete Speiſe aus dem 


Magen heraus zu preſſen noͤthig find ($. 
Bage'ter 412. Phyl.). Man hat hier demnad) eine 


Zbeile hat herrliche Probe, daß auch die Lage eines je» 


ihren 
Grund. den Theiles nicht ohne gnungſamen Grund 


indem Leibe der Menſchen und Thiere de— 
terminiret iſt, wodurch die weiſe Verknuͤpf⸗ 
fung der Dinge dem Raume nach, die wir 
anderswo behauptet (9. 546. Met.), und die 


Uebelgefinnten ein Anſtoß worden iſt, herr⸗ 


‚Jich erläutere wird. Und wir werden im 
folgenden noch mehrere Proben davon an 
| Vortbeile treffen. tachdem nun, aber der Magen 
— in dem weichen Unter⸗Leibe lieget; fo bat 
| * im man alle die Beſchweerlichkeiten nicht zu bez 


Unter⸗Lei⸗ ſorgen, die fi) in dem Ober-Leibe ereig⸗ 


e. nen witeden. Denn im Lintersteibe lieget 


er nicht frey, fondern fiberall an. Wenn 


er voll wird; fo giebet nach Proportion 


feiner Volle der weiche Bauch. nach. Und 
wenn die Haut des rg gejpannet 
wird; fo druckt fie durd) ihre ausdehnende 
Krafft ſo viel ai an den Magen als 

fie 
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fie von ihm gedruckt wird ($. 679. Met.), 
und liegt daher der Magen fefte an, daß 
er nicht wancken kan. Unterdeffen da er 
an nichts angewachfen iſt, was nicht nach— 
geben fönte; fo behält er die Freybeit 
alle Bewegungen hervorzubringen, dazu er 
ducch Die fleifcherne Faſern aufgeleget iſt. 
Man ſiehet abersauch zugleich bey dem 
Magen eine Probe, daß GO TT und die 


„+ 
- 


tatur nichts überflüßiges hun. Denn Pro 
da der Schlund bloß zu dem Ende einen Weisbeit 
Platz bey den Menfchen und Thieren, die GOttes. 


Athem hohlen, findet, weil der Magen 
nicht nahe an den Mund Fommen dörffen ; 
fo ijt er auch nicht einen quer Finger läns 


ger gemacht, als nöthig gewefen, maſſen 


er bis an das Zwerg» Kell gehet und nicht 


-weiter, weil der. Magen gleich darunter 


lieget.. Aber auch der Magen ift nicht 
Weiter hinunter fommen, als es die Noth 


erfordert. Weiler. bloß aus dem Ober⸗ 


$eibe hat. wegbleiben müflen, im Unters 
geibe aber nichts vorhanden, was er bins 


derte; fo lieger er auch gleich oben und 
ſtoͤſſet an das Zwerg. Sell an. Da die fe, Warum 


% 


der 


g 


ber neben ihm lieget; fo bat er gegendie der Mas 
lincke Seite berüber rücken muͤſſen. Es = Si 
it ihm aber die Seber zugefelfer worden, das." ne 


Denn. fonjt haͤtte fo wohl die Leber, als 
“der Magen in die Mitten kommen müflen, 
Eee wi I 5 und 


\ j ’ 


mie der Leib ſein gleiches Gewichte erhielte. lieget. 


/ 
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und waͤre nichts. geweſen, was ihnen zur 
Seite haͤtte koͤnnen zugeordnet werden. Ob 


nun aber gleich der Magen nirgends feſte ans 


Bek⸗ſti⸗ 


gung Det 
Magens 


gewachſen ſeyn muß, wodurch er in ſeinen 


Bewegungen gehindert wiirde; fo hat er 
doch einige Befeſtigung nöthig gehabt: wo⸗ 
Durch er in feiner Stelle erhalten wird, weil 


er zur Geite liegen muß, und nicht zu weit 


ſich heruͤber auf die rechte geben darf. Die 
erſte Befeſtigung erhaͤlt er durch das Zwerg⸗ 
Fell, wo der Schlund in ſeinem Eingange 
feſte eingewachſen. Und demnach ſiehet 
man hier von neuem eine Urſache, warum 
der Schlund nicht Über das Zwerg⸗Fell in 


den unteren Leib berausgehet. Naͤchſt Dies 


fen iſt er. an das Netze angewachfen , und 


vermittelſt deſſen an der Leber, befeitiger. 


Und dienet dieſe Befeſtigung hauptſaͤchlich, 


daßer ſich nicht verruͤcken kan, wenn er leer 


Nutzen der 


iſt und zuſammen faͤllet, folgends von der 
Haut des Schmeer-Bauches, die nun 
nicht geſpannet wird, nicht mehr zurůcke ge⸗ 
halten wird. 


6. 94. Der Magen macht. mit — | 


Haͤute des Schlunde und den Gedärmen einen Eas 


Au 


nal aus, uud beſtehet demnach. mit beyden 
aus einerley Haͤuten. Insgemein rechnet 


man drey Haͤute, die gemeine, die fleiſchige 


und die ſpannadrige mit der zottigen Scan 
le. Nachdem man aber einige in mehrere 
| zerthei⸗ 


dig:swr Ernährung noͤthig · 214. 


zertheilet; fo kommen derfelben wie in dem 
Schlunde mehrere heraus. Da der Magen 
einerley Haͤute mit dem Schlunde hat; ſo 
ſiehet man ohne mein Erinnern, daß ſie 
auch eben den Gebrauch haben muͤſſen, den 
wir ihnen in dem Schlunde zugeeignet. 
Nemuch die gemeine Haut Cuncæ mem. Wozu jede‘ 
branofa ) dienet ur Befeſtigung des Min din ihnen 
gens; die fleiſchige (tunica nufeulofa) a 
zur Bewegung; ;die ſpannadrige (tuni- 
ca nervofa,y ; zur Empfindung ‚ wodurch 
die Bewegung der fleiſchernen Faſern deter- 
miniret wird, und die zottitte (cruſta vil- 
lof.), daß der Magen fchlüpffrig erhalten 
werden Fan, damit die Gpeife fi) nirgends _ 
an dem Dingen reiben:fan, und dadurch J 
die Eupfindung an der. ſpannadrigen zu 
far, oder auch zu unrechter rZeit geſchie⸗ 
het. Von der aͤuſſeren Seite, mo die Nutzen der 
zottige Schaale an der ſpannadrigen Haut — 
anlieget, ſind Druͤſen in groſſer Menge Druſen. 
anzutreffen, welchen das Blut zur Abſon— 
derung von den Puls-Adern, Die durch 
die fpannadrıge Haut lauffen, zugeführer 
wird, Damit fie den Mia sen Druͤſen— 
Seffe (3. 73.) zur Verdauung der Spei— | 
fe abſondern. Sie werden überaus ſchoͤne Wie ſie 
ſichtbahr, wenn man ein Stufe vom ſWoͤne zu 
Magen auf meinen anatomiſchen Heber MI 
dergeſtalt bindet, daß die aͤuſſere Flaͤche 
das Waſſer im Seſaſe — 80. 

Y.1ll, 


. 
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DH. Exper.). Und. deswegen find: fie 
| auch der inneren Höhle des Magens ſehr na⸗ 
be, damit fich diefer Safft deſto beſſer darein 
Nutzender ergieffen an’ Am alfetmeiften find hier die- 
 fleifchere fleiſchernen Kafern zu mercken, wodurd) der 
nengFaſern Hagen zu Bewegung aufgeleger ift, und \ 
\ zwar um fo viel mehr, weil heute zu Tage 
viele mit dem beruͤhmten Medi Pitcarn 
behaupten, als wenn die Speiſe bloß durch 
die Bewegung des Magens zerdruckt wuͤrde, 
und die Dauung in nichts weiterem beſtuͤn⸗ 
de. Unddiefesift eben die Urſache geweſen, 
warum Helvetius die Sage der fleifchernen Fa⸗ 
fern in dem Magen auf das ſorgfaͤltigſte uns 
terfucht (a). Da er nun die Sache gank an⸗ 
"7° Ders:befunden, als bisher von allen Ansto- 
mies angemercerworden; fo will ich erftlich 
— den Unterſcheid der Faſern beſchreiben, wie 
or man ihn. insgemein angiebef, darnach a:ich 
anführen, wieihn H !wer'u befunden. Ins⸗ 
gemein feet man zwey Reihen Faſern, die ' 
* duffere und die innere. . Die aͤuſſere 
Faſern geben. um den Magen wie ein. Cir—⸗ 
. ul herum, nicht nach der Länge des Mas 
gens, fondern nach feiner Tieffe., Die ins 
neren hingegen lauffen etwas fchräge bers 
um, und fchheiden die vorigen ſchiefwinck— 
ficht. Wenn die äufjeren Faſern verkuͤrtzt 
wWwWwer⸗ 


» 


(a) loc, cit,ad $. 92 
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werden; fo muß der Boden des Magens - 


gehoben werden; wenn aber die inneren 
fie verfürgen; - fo wird die Speife darin. 
nen gedraͤckt, und zwar gegen den rechten 
Pragen-Wiund, weil die Faſern alle fchräs 
ge gegen ihn liegen Bon dem Biündfein 
Faſern, Daß bey dem inneren lieget, habe 


ich [chen oben (9. 92.) geredet. Ich har | 


be auch zu anderer Zeit ($. 412. Phyi.) 
gewiefen, daß man durch die Sage dei 


Safern gar wahl begreiffen fan, wie die 


verdauete Speiſe nach und nach durch den 


Pförtner aus dem Magen gelaffen wird, 


und demnach ſcheinet es nicht unglaublich, 
daß, wenigitens bey einigen Thieren, als 


etwan bey Hunden und Ochſen, die Ana=: 
tomiei diefe Lage der Safern angetroffen, - 
wenn es gleich bey Menſchen durchgebends - 


ſo ſeyn folte, wie es H bveraus angegeben. 


Wir wollen aber fehen, wie er die Sache Wie Hel 


a 


beichreibet. Der Wagen liegrerwas fchief, verius die 


und alfo auf. der linden Seite tieffer herun⸗ 


Lage dee _ 
Tale n be⸗ 


ter, damit die Speiſe da hinunter- fäller, ſchreibet. 


und von den Pfoͤrtner weg iſt, der ſie in 


die Gedaͤrme hinaus laͤſſet. Dieſen run⸗ 
den Theil des Magens, der in der lincken 


Seite über den lincken Magen⸗Mund her⸗ 


aus lieget, pfleget man den Grund des 
Magens (Fu dum ventriculi) zu nennen, 


weil es in der That der niedrigſte Theil iſt 


‚in der natuͤrlichen Lage des Magens. Hel. 


| vetius 
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wetius nun hat gefunden, daß der Grund 


des Magens fehr flarcfe Safern hat, die 


in lauter Circuln-berum lauffen, welche 


ihren gemeinen Mittel-Punct-mder Spitze 
des Örundes haben, und daher von dem 
lincken Magen⸗Munde an, wo fie ihren 
Anfang nehmen, bis an das Ende des 


Grundes immer Fleiner werden. Da nun 


die Speife in dem Grunde lieget; fo be 
greifft man leicht, Daß, fo bald diefe Far 


* fern verfürge werden, die Speiſe daraus 


unter dem linden Magen Munde, der for 


gleich durch feine Faſern verfchloffen wird 


-($. 92.), weiter hervor. gegen den rechten 


Magen Mund oder den Pförrner gedrudt 


‚wird. Und alfo haben die Fafern im Bor 
den die beite Sage, die man ihnen zu ihren 


Vrerrichtungen jueignen fan.‘ Wie. denn 
infonderbeit zu mercden, daß .die Yafern 


von dem einen Bündlein, welches von ver 


rechten Seite des linden Diagen ⸗Mundes 


lieget, fich unter den Circuln des Grundes 
um ihn herum ziehen, damit, fo bald die 
Speife hervor geruͤckt wird, fie anfangen 
den. linden Magen Mund zuzufchliejjen: 
wie fie dann auch bloß von der. Seite fich 
über den Voden des Magens ausbreiten, 


100 der linke Magen- Mund meiter hinuͤ⸗ 


ber ſtehet als der rechte ($.92.). In dem 


- Übrigen Magen bat er.die innere Faſern 


‚ ben nabefo gefunden, wie fie von den‘Anaro- 
Se = micig 
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mĩeis angemercket werden: allein die Cir⸗ 

culrunden hat er anders befunden, indem 

feiner um den Magen gang herum geher, 

ſondern es nur eingele Stuͤcke find, die hin 

ter einander liegen, und ihre Aeſtlein ſehr un. 

ordentlich auswerffen. Was er von Aus⸗ 

breitung der Faſern von dem linden Buͤnd⸗ 

lein angemercket, it ſchon oben /$.ci..) ., 

beygebracht worden, Man fiehet, daß, 

wenn die einzeln Safern, die man insgemein +" 

Die circul⸗rundten nennet, verfürgt werden, 

die aus dem Grunde vorhergefriebene Speis 

fe gegen den Pförtner gedruckt wird, indent 

ihre erhabene Seite gegen den Grund lieget. 

Es merckt aber auch Helveriur (b)an,daßder 

Magen, wenn viele Speife hinein kommet, 

fi) befjer ausdehnen fan, alswenndiefe Zar j 

fern in einem Circul oben zufammen lieffen, gporum 

Die fpannadrige und zottige Haut liegen an pie uses" 

den übrigen nicht glat art, fondern find etwas ren Häute 

weiter, Daher der Magen. inwendig faltig an denauf 

wird, auffer Daß Willifu: angemercket, daß in leren ni o£- 

Saͤuffern und Freſſern, die den Magen zur — aulie⸗s 
viel beſchweeren, die aͤuſſeren Haͤute endlich 8 

auch fo weit ausgedehnet werden, daß dieinn 

neren ſich daran ſchlieſſen. Man Fan hier— 

aus denn Nutzen erkennen, den die Weitedeer 

inneren Haͤute hat. Nemlich die zottige 

ee | 11) 


| (b) ‚loc, eit. P: 450. J | 


. s *— 


⸗ 


NRutzen der 
Nerven 
imWagen. 
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und ſpannadrige Haut laſſen ſich nicht ſo— 

viel ausdehnen, als wie die aͤuſſeren, die flei⸗ 
ſchige und gemeine. Gleichwohl aber muͤſ⸗ 
ſen ſie ſo wohl als die aͤuſſeren ausgedehnet 
werden, wenn der Magen mit vieler Speis 
fe und vielem Trancke uͤberladen wird, 
Damit nun durch das übermäßige Aus 
fpanrien der Magen nicht verlegt wird; fo 
ift durch Die Falten der inneren‘ Haͤute 
davor geforgef worden. ° Endlich finden 
wir fehr viele Merven in dem Magen, wo⸗ 
durch er überaus empfindlich wird (9. 31:), 
fonder Ziveiffel zu dem Ende, daß wir durch 


den Hunger des Eſſens erinnert werden. 


Denn da-die Drüfen den Magen Drüfens 


Saafft beftändig abfondern ; ſo muß er fid) 


in dem Grunde des Diagens fanmlen, 


wenn feine Speiſe darinnen iſt, wie ihn 
denn auc) du Hamel in hungrigen Hun—⸗ 


den gefunden ($. 411. Phyf.). Weil nun 


Wie der 
- Hunger 
entſtehet. 


—Mrutzen der 
zottigen 
aut 


alsdenn der Safft durd) die zoftige Haut 
zu den Merven dringet; ſo wird Dadurch 


die Empfindung ˖ erregef, die man den 


Zunrier nennet, welcher dannenhero gleich 
gejtillee wird, fo bald man den Magen 
mit Speife verfichet. Und zeiger fich hier 
ein neuer Nutzen der zoftigen Haut, welche 


die⸗ fpannadrigen von innen verwahret. 


Denn. fie hindert, daß der Magen, Drüfens 
Safft nicht fo gleich zu den Drerven fommen 
fan, wenn der Magen von der Speife. aus» 
ee u gelee⸗ 


— 
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geleeret worden, ſondern ſi ich erſt etwas 

haͤufig verſammlen muß, ehe er die Ner⸗ 

ven angreifft, damit uns nicht, nachdem die 

Speiſe verdauet, gleich wieder hungertund 

uns der Hunger mehr zu eſſen antreibet, 

als wir nöthig haben. Es hat demnad) Befondere 

GITT den Magen fo zubereitet, wie es nn 

die Mäßigfeit erfordert, welche den Men, ing. 

ſchen nicht eher reitzet Speiſe zu ſich zu 

nehmen, als bis es Zeit iſt, noch auch = 

länger, als bis er gnung bat. Und ſiehet Barum “ 

man hieraus die Urſache, warum die Thiere Mb niche 

fih'nicht fo mie Speife und Trand übers wie * 

laden als die Menſchen, indem ſie ihrem Menſchen 

natürlichen Triebe folgen, wie man auch mit&peife 

anfangs bey den Kindern verfpüret. Allein und - 

die Menfchen machen ihnen durch Gewohn⸗ z u. F 

heit und mannigfaltige Zurichtung der berladen. 

Speiſen einen unordentlichen Appetit, de 

fie zur Ubermaͤßigkeit in Eſſen und Trin« 

den verleitet, daß die Natur nicht mehr 

durch ihren guten Wind ben ihnen etwas 

ausrichten fan, fondern dje Luſt, welche 

man aus dem Eſſen und Trincken geneußt, 

nebjt anderen fhlimmen Begierden, die 

fi) untermweilen damit zugleich vergeſell⸗ 

ſchafften, die Oberhand behält, Und hier Anmers 

haben wir eine Probe, wie der Menfeh Fung- 

feine Natur verderbet,melche die Thiere uns 

verderbt erhalten. Es find aber mehrere 

Jälle, da Diefes gefchiehet. Und fan man 
PRNFER. 11.) P uͤber⸗ 
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uͤberhaupt mercken, daß es daher kommet, 


warum Die unvernuͤnfftigen Thiere untere 


weilen die Vernunfft beſſer zu gebrauchen 
ſcheinen als, die, vernünftigen Menſchen, 
wie Rorarıus in einer befondern Schrifft 
behauptet. Die Thiere Handelnihrer Natur 

>. gemäß nach den Abfichten GOttes, um derer 
willen er ihneu Diefelbe gegeben:bingegen Die 
Menſchen handeln wider ihre Natur ihren 
Süften und Begierden gemäß nach Abſich⸗ 

“ ten, bie fie ihnen felbften machen; | 
- Barum 8.95. Es iſt eine befandte Sache, daß ei⸗ 


die wie⸗nige von den vierfuͤßigen Thieren wiederfäus 


er en, das iſt, die Speiſe anfangs nicht gnung 
mebr.als gekaͤuet hinunter ſchlucken, nach einiger 
einen Ma; Zeit aber fie wieder herauf langen und erſt 
gen haben. kaͤuen. Und diefe Thiere haben mehr als 
einen Magen befommen. So finder'man 

- in Dchfen, Widdern, Böden und dem 
Übrigen Horn Viehe, ja auch andern 


. Thieren, . Die wiederfäuen, ob fie gleich 
- feine Hörner haben, als in Gameelen ‚vier 


Magen, welche Gliſ nius (+) kuͤrtzlich ‚bes 
ſchrieben; Peyerus aber (b) ausführlich zu 
Ze | | | unter⸗ 
(a) in Traſt. de Ventriculo & inteſtinis 
C. 2. §. 9. & ſeqq. f. 74: & ſeqq. Bibl. 
Anat. Tom. I, j cu 
Ä (b) in Merycologia {. Comment. de rus 
minantibus & ruminatione, VideBibl, 
ee Anauf,ı 10. & ſeqq. 


* 
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unferfuchen ihm angelegen feyn laffen. Ars. Arikotelis 
Boteles (c) hat davor gehalten,es haͤtten dieſe Meinung 
Thiere deswegen mehr als einen Magen be⸗ 
kommen, weil ſie nur eine Reihe Zaͤhne 
haben, nemlich bloß in dem unteren Kinns 
baden, und Daher die. Speife nicht Fauen 
fönten, und die Ausleger find ihmin die, 
ſem Stuͤcke, wie in andern, nachgefolget. | 
Peyerus. hält diefe Meinung für ungerei, wird am 
met, weil ja doch die Tiere, die Speife gefochten; 
aus dem Magen wieder herauf langen und u 
dann erſt wiederfäuen, ehe fie zur Wer 
dauung in den Testen Magen Eommer. 
Ja er eiferf faſt Dargegen und gieht eg . 
für eine goftlofe Meinung aus, als wenn 
GoOtt den Mangel der Zähne Hätte durch 
die. Vielheit der Magen erfeken muͤſſen. 
Allein es iſt nicht ſo gefaͤhrlich, als wie es 
ihm ſcheinet, weil er vielleicht ſchon mit 
einem Vorurtheile wider den Arifotelem Wird ge 
eingenomnten geweſen, als wenn er- ein Feltet, — 
Atheiſt waͤre; noch auch ſo ungereimet, | 
als es ihm vorkommet. Wenigitens fan 
man feines aus den angeführten Gründen 
erſehen. Die Epeife, welhe aus dem 
Magen wieder herauf gelanger wird, iſt 
von anderer Befchaffenheit als die anfangs 
aus dem Munde hinunter fommer. Denn 
wenn die Speije von den Thieren genoms / 

. PD: | men 


J (e) de Part. animal, lib, 3: 7 14: * 
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men wird, ift fie harte, z. E. Graß oder 
Heu, und laͤſſet ſich nicht mit einer Reihe 
Zaͤhne zerkaͤuen: hingegen wenn ſie her⸗ 


duf gelanget wird; fo iſt fie in dem er sen 


Magen erweichet worden, und fan nan 
gar leicht durch einfache ‚Zähne ‘zerfäuet 
werden, welche ſich an dem harten Gausnen 
andruͤcken, indem das Erweichte mehr zerz 
druckt wird und davon zerfaͤhret, als daß 
es noͤthig haͤttte zerſchnitten und auf andere 
Weiſe getheilet zu werden. Es iſt aller—⸗ 
dings an dem, daß ein Thier, welches 
wiederkaͤuet, die Speiſe nicht kaͤuen kan, 
wie ſie zur Verdauung im letzten Magen, 
der mit dem menſchlichen uͤberein kommet, 
beſchaffen ſeyn muß, weil es keine obere 
Zaͤhne hat, und daher erſt in dem erſten 
Magen erweichen muß, ehe ſie ſich von 
= — laͤſſet. Und ſolchergeſtalt iſt 

"Hat, daß die Abweſenheit der Zaͤhne in der 
oberen Reihe und die Vielheit der Magen 
zwey Dinge ſind, die zuſammen gehoͤren, 
und gleichwie der Mangel der doppelten 
Zaͤhne durch die Vielfaͤltigung des Dia 
gens in den wiederkaͤuenden Thieren erſe⸗ 
get wird, alſo im Gegentheile dem Man 
gelder Vielheit der Magen durch die Vers 
doppelung der. Zähne abgeholffen wird, 


2 Gleichwie ich fagen fan: Menfchen und 


Thiere, die nicht wiederfäuen, haben nur 
einen Magen ‚weil fie mit ihren doppelten 
| 0 Zähnen 


die zur Ernährung nöthig... 229 


Zähnen die Speife gleich fo Fäuen Fönnen, 
wie fie jur Verdauung nötbig iſt; fo fan 
ich auch im Gegentheile fagen: die Thiere, 
welche wiederkaͤuen, haben mehr als einen 
Magen, weil fie mit der einen Reihe Zaͤh⸗ 
ne die Speife nicht cher Fäuen Fönnen, wie: 
fie zur Verdauung in dem letzten oder rech⸗ 
ten Magen noͤthig iſt, bis fie vorher in ans 
dern erweicher worden. Wenn man fich 
an den Worten ärgert, der Abgang der 
Zähne werde durch die Vervielfältigung 
des Magens erſetzet; fo geſchiehet folches 
ohne Noth. Denn wer behauptet deswe⸗ 
gen, daß GOtt aus einem Unvermögen 
dieſen Thieren nicht hätte doppelte Zähne . 
geben fönnen, und alfo diefen Mangel 
auf eine andere Weife erfegen müflen. Es 
iſt hier garnichedie Rede von demjenigen, 
was GOtt thun Fan, oder nicht, fondern - 
warum die Vielfältigung des Magens mit 
dem Mangel der oberen Zähne verfnüpfft, 
ift Und da erfläret; freylich eines das an 
dere, nach der Verfnüpffung, welche fi) 
unter den cörperlichen Dingen dem Raw 
me nach befindet ($. 54%. Met.), da eines 
den Grund in fich enthält, warum das ans 
dere neben ihm zugleich ift($. 546. Mei.),ins 
dem GOtt alles mit Weisheit neben ein 
ander geordnet und in Pflantzen, Thie 
ren und menfchlichen. Leibern zufammenger 
feet. Peyerus meinet, die wahre Urfache Peyeni 
P.3 ware — 


n 4 
— 
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meinung | wäre Diefe und viel gründficjer «als die ans. 
wird une dere, weil GOTT nach feinem bloſſen 


f 


terſuchet. 
maoͤgen wiederzukaͤuen geben wollen, und 
ihnen daher von freyen Stuͤcken viel Ma⸗ 
gen. gegeben, weil er. gefunden daß ſie ih⸗ 

nen nuͤtzlich feyn können. Allein es iſt ja 
nicht die Frage, ob GOtt Thiere machen 
koͤnnen, die eine groſſe Aehnlichkeit mit, den 


* 


Wohlgefallen einigen Thieren das Ver— 


Wiederkaͤuenden im uͤbrigen gehabt, und 
doch nicht haͤtten wiederkaͤuen doͤrffen, ſon⸗ 


dern ob man den Mangel, voder (wenn 
“man fi) an dieſem Üorte ärgern will) Den 


Abgang der Zähne, als einen Grund von 
der DVielfältigung des Magens anführen: 


kan. Und biefes letztere iſt, welches Arzo- 
reles behauptet, und darinnen man weder 


vor ſich was ungereimtes oder widerſpre— 
chendes, noch auch der Weis heit GOttes 
unanſtaͤndiges finden kan. Ich weiß wohl, 
Daß Arifioreles auch eine Urſache angefuͤh— 
ret, warum das Horn-Viehe feine obere 
Zaͤhne hat, und vermeynet, dag die Mate— 
rie Davon in die Hörner gehet, folgends 
den Zähnen "entzogen wird. Und diefes . 
mag wohl die Urfache feygn, warum man 


ſeine Meinung als der göttlichen Allmacht 


nachtheilig angeſehen. ' Allein diefes iſt ei⸗ 
ne befondere Frage, Die man mit der vo⸗ 
tigen nicht vermengen, muß, und Die mit 
ihr auch nichts zu Chun bat, Wenn man 

u 6 — fraget, 


x 
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fraget, warum die Thiere, welchewieder, 
fäuen, mehr als einen Magen haben ; fo 
fan ich allerdings antworten, ‚weil fie feis 
ne obere Zahne haben, Denn die Speife 
muß erſt recht gefäuet werden, ehe fie in 
dem Magen verdauet wird: wir haben 
aber fchon gefehen,, daß ohne obere Zähne 
nur erweichte Speife gefäuek werden mag; 
Fraget man nun ferner, warum diefe Thies 


re nur eine Reihe Zähne haben und ihnen ° 


dieoveren fehlen ; fo mag man. darauf ants 
worten, was man will, und es hat mit 


det vorigen Frage nichts zu hun. Es 


mag hier einereine Urfache anführen, was 
er für eine will, er mag die wahre treffen, 
oder auf eine unrichtige verfallen; fo Fan 
dadurch die Beantwortung der vorigen 


Frage weder gerechtfertiget, nod) :unrichtig _ 


gemacht werden. Denn daß die Thiere, 


welche wiederfäuen, nur eine Neihe Zähne - 


haben ‚. ift aus der Erfahrung Flar, und 
wenn man dieſes als den Grund von der 
Vervielfältigung des Magens anführer, 
bekuͤnmert man fich nicht, was es für eine 
Urfache haben mag. Daß bey einigen Thie—⸗ 
ren und den Menfchen in den oberen Kinns 
baden Zähne wachfen, muß feine natürliche 
Urfahen haben, dadurch es verftanden 


wird, warum es gefchiehet, und diefe Ur 


ſachen muͤſſen ſich nicht insgefammet bey 
denen, „die wiederfäuen, finden, Denn fonft 


a wuͤr⸗ 


Erinne⸗ 
rung. 
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im Gegentheil es feine natürliche Urfachen 


ner wachfen ‚ und diefe Urfachen nicht vor, 


handen. feyn fönnen, wo feine wachſen. 


Ob aber die Hörner die Materie zu den obes 


ren Zähnen entziehen und im Gegentheile 
die oberen Zähne die Materie zu. Hoͤrnern 


wegnehmen, wie Arsfloteles davor gehal⸗ 


‚ten, iſt eine.andere Frage, die eine weite, 
re Unterfuchung. braucht, und uns in dem 


—— RR * * 
gegenwaͤrtigen Orte nichts angehet. Wer 


der Sache genauer nachdencket, wird gar 
bald ſehen, daß ſich Peyerus verwirret, 


weil er aus der Metaphyſick nicht deutlich 
erlernet, was es mit dem Weſen der Din⸗ 
ge eigentlich fuͤr eine Beſchaffenheit habe. 


Und fan man dieſes als ‚eine Probe anneh— 


men, daß derjenige, welcher in der Erkaͤnt⸗ 


niß der Matur überall zurechte kommen 
will, fih auch um die metaphyſiſchen Ber 
griffe bekuͤmmern muß. Eben aus diefer 


Urfache babe ich mir angelegen feyn laſſen 
diefelben Flar und deutlich zu machen, dar 
mit ich in der Phyſick deito ungebinderter 
fortgehen fönte, und es gereuet mich auch 
nicht, indem ich den Nutzen danon übers 


flüßig ſpuͤre. Es ift ein.grofjes Verfeben, 
daß man inden Gedanden ftehet, ‚als wenn 
ein Naturkuͤndiger fih um die Grund, 


Wiſſenſchafft nicht zu befümmern hatte, 
| er maſſen 





wuͤrden ſie ihnen auch wachſen: gleichwie | 


haben muß, warum einigen Thieren How 


R ! | eh 
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— man deswec gen vielen Einbildungen 
in der Natur Platz vergoͤnnet, weil man das | 
rinnen nicht geüber ift. 

$. 96. Der: erfte Magen.ift ſehr groß, Rutenter 
weil darinnen die Speife gefammlet wird, n Dies 
welche die wiederfäuenden Thiere auf eins nn Migr 
mahl zu fich nehmen, Da fie num ſeht ger 
freßig find; fo muß auch das Behaͤltniß 
darzu groß feyn. Hierzu kommet, daß Nutzen 
die Speiſe, welche noch faſt gang rohe und Rn 
ungefäuet hinunter gefchlucke wird, nicht - 
fo zufammen fället, als die andere, welche 
flein und weich gefäuer worden, und das 
ber einen gröfleren Raum erfordert. In 
ihm wird die Speiſe eingefeuchtet und in _ 
etwas ermeicher , damit fie zum Wieder⸗ 
fäuen geſchickt wird: denn fo. bald fie in 
dem Stande iſt, wird fie wieder in das 

daul herauf gebrochen ;, damit fie das 
Thier Fleine Fäuen fan, bis fie zum Vers 
dauen gefchickt iſi. Wenn man ein Thier 
ſchlachtet, welches wiederkaͤuet, nicht lange 
darnach, da es die Speiſe zu ſich genom⸗ 
men; fo wird man das Heu oder Graß, 
welches es genoffen, in diefem-groffen weiten 
Magen finden. Man wird aber auch finden, 
daß es daſelbſt angefeuchtet und durch Die | Nutzen 
Feuchtigkeit erweichet wird Der andere det ans 
Magen ift gar viel Fleiner. als der evfte, dern. 
denn in ihn kommet die wiedergekaͤuete 
ee welche nicht fo viel Raum als die 


»3 =. En 
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voch nicht wiedergefänete, erfordert. Man 
+ finder ihn faft niemahls leer, ſondern alla - 
zeit etwasn von wiedergekaͤueter Speiſe dar⸗ 
innen. Was auch im erſten groſſen Ma— 

gen ohne Wiederkaͤuen erweichet wird‘, 

— wird von ihm in den andern Magen aus« 
Nusen geworfen. Daher wenn das hier an 
des drit⸗ Fänge wiederzukaͤuen; ſo gehet, was ſich 
ten. vorher in. dem andern Magen geſammlet 
hat, in den dritten, der am kleineſten unter 

allen iſt, und die Speife fo lange aufhält, 
bis das Grobe gnung erweicht if: mes“ 
1, wegen er aus fehr vielen Blaͤttern inwen⸗ 
dig beſtehet, die nichts durchlaſſen, als 

| — , mas fluͤßig iſt. Endlich der vierdte Ma⸗ 
| "gen, der an den Gedaͤrmen lieget, und 
mit dem Magen der Menfchen am meiften 
iberein fommet ‚'befonmmet das fluͤßige von 


der Speiſe, die indem dritten undfandern . 


tagen iſt erweichet worden und durch Die 
Bewegung des Magens zerfahren. Tin 
dem vierdten Magen geſchiehet endlich die 
vechte Berdauung, Daher andert hier Die 
Speiſe ihre Sarbe und, da fie indem drik« 
ten. Magen noch grüne war; fo eriffe man. 
fie in dem vierdfen öffters weiß wie Milch 
‚an,welches eine Anzeigung ift, Daß fiein dem 
eriten Magen bloß Fleine gemacht, in deur 
vierdten aber erſt aufgelöfer worden. 
Varuiu $.9”. Da die vier Magen nicht einer⸗ 


En ley Gebrauch ve. in den — 
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den Thieren 5 fo find fieauch nicht voͤllig auf wieder, 
einerley Art und Weife aus ihren ungen, fätiende 
fhiedenen Haͤuten zufammen geſetzt, fon» Sbiere | 
dern einen jeden findet man fo, wie es deſ⸗ au 
a rn y. 
jen Gebrauch erfordert. Der grofje Mas Yır Als 
gen, der wie ein weiter Sad anzufehen ift, fammen 
bat von auſſen eine gemeirie Hauit (uni uehet | 
cam membranacean) y welche zu ſeiner ind. 
Verwahrung dienet und durch ſubtile Beſchaf⸗ 
ſpannadrige Faͤſerlein an Die andere fo feſte fenbeit. 
angewachſen iſt, daß man fie nicht loß veifs Des ers 
fen fan, ohne die folgende, oder fie ſelbſt hen Nus 
ju verletzen, woferne man ihn nicht. eine BeR- | 
Nacht über im warnen Waffer erweichen Se 
läffee und die Häute mehr mit etwas Haut, 
fiumpffen aböruder, als mit der Schärffe j 
des Andtomier Meflers abfonderr. Die 2. der 
andere Haut iſt eine flaſchige (runica fleiſchi⸗ 
muſculoſa), welche zwey Reihen ſtarcke flei-⸗gen, 
ſcherne Faſern hat und ſich daher in zwey 
Blaͤttern zerlegen laſſet. Dieſe Faſern ſind 
auf eine ſehr ſeltſame Weiſe an einander 
herüm gewunden und machet dadurch den 
 Diageh geſchickt ſich ſtarck zuſammen zu. 
ziehen und die Speiſe die darinnen ge— 
ſammlet worden, durch den Schlund wie— 
der in den Mund zum Wiederkaͤuen zu 
bringen. Die dritte Haut iſt eine ſpann- 3. Per 
adrıge Gunica nervefa), ‚welche ſtaͤktger 7— 
iſt als die aͤuſſere, indem viele Blut⸗Ge—rigen, 
fäfje Darinnen anzutreffen, und durch de, 
Tore | ‚-. ten 


— * l ne « 
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ren Beruͤhrung die Nerven, Materie deter- 


ade 
ſchaali⸗ 


gen. 


m:n:ret wird die fleiſchernen Faſern zur 


Bewegung zu bringen,» wie wir es in dem 


Magen der Menfchen gefehen ($. 94.). 


‚Sie läffer ſich in viele Theile zertheilen und 
das innere Häutlein hat überaus viel Ders 


ven MWärklein, wodurch es fehr empjinds 
lich wird ($. 31.): wie eine, flarde Bewe⸗ 
gung zu verurſachen noͤthig iſt. Die inne⸗ 
re, oder vierdte Haut iſt eine Schaale 
(‚rußa), welche den Magen von innen 


verwahret und infonderheit die Nerven— 


Waͤrtzlein, welche-aus der fpannadrigen 
- Haut infie geben, unverruͤckt in ihrer Lage 
| — Es iſt aber dieſe Haut ſehr 


arf, damit die rauhe Speiſe, als das 


hehe Graß und Heu feine Empfindung: 


in der —— Haut verurſachen fan; 


wodurch ſonſt der Magen würde ‘etermi- 


piret werden alles gleich wieder auszumerf- 


fen. , Diefe ſchaalicte 64aut (unse: (TU= 


 frfa) iſt beftändig naß, und wird-gleich 


wieder naf, wenn man fie gleich mit einen 


trockenen Tuche abwifcht: woraus erbellet, 
daß ihr durch befondere Fleine Gefäßlein 
wäfferige Seuch’igfeit in der Menge zuge⸗ 


- führer werden muß, damit die Speife da— 


felbft ermeichet werden mag. Denn Das 
Getraͤncke gebet durch den Schlund nicht 
alles in den erften Magen, fondern aud) 


in die Übrigen, und infonderheit gleich ges 


rades 
/ 
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rades Weges durch einen befonderen Gang 
in den vierdten. Der andere Magen ber Beſchaſ 
ſtehet aus der gemeinen Haut (tunica fenyeir 
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bey dem vorigen Magen. 


der ſich darinnen ereignenden: Empfindung 
zur. Bewegung dererminivet werden, wie 


Es find zugleich 


an diefer Haut viele Blut⸗Gefaͤſſe zu jeben | 


4.der 
Blutge⸗ 
ſaͤſſigen, 


"und, da fie ziemlich dicke iſt, laͤſſet ſich 


leicht erachten, daß manjeine Blutgefaͤßi⸗ 
gejeut (runicam vafculofam) mit zu der 
fpanriadrigen rechnet: Dieſe Haut for 


miret kleine Behaͤltniſſe won dreyediger, 


5. der 
ſchaali⸗ 


geu. 


fuͤnffe ckiger fiebenediger ze. Figur. End⸗ 
lich folget die ſchaalige Haut (t mica erw 


Pıfa), welche. wie vorhin den erſten Magen 
von innen, verwahret 
‚eigen siguren, weldheiden andern Mageıt 
"Yon innen wie. eine Netze bilden, pflegt er 


Wegen der viel 


auch im Sateinifchen rerzculus genannt zu 


Beſchaf⸗ 
fenheit 
des drit⸗ 


ten Ma⸗. 


gend. 


Nutzen 
der Blaͤt⸗ 
een. 


werden. Daß er aber die Speiſe fo lange 


aufhalten muß, bis fie duͤnne und, flüßig - 


wird, Yäflee fi auch daraus abnehmen, 
weil der Ausgang in den dritten Magen 
fehr enge iſt, daß nichts grobes wohl durch⸗ 
£ommen Fan. Der dritte Magen (Echinus 


omafun) beftehet aus eben folchen Haͤuten 


wie die übrigen, nur daß die fpannadrige 
Haut von innen fi) in Blaͤtter zufanmen - 


leget. Da nun die zerfahrne Speife,| die 


‘aus dem andern Magen darein kommet, 


ſich zwifchen Die Blätter leget und dArinnen 


aufgehalten wird; fo fiehet man, daß Die, 


fer Magen dazu gemacht worden, daß er 


nicht fo 


die Speiſe -aufbalten ſoll, damit ſie 
u gleich 
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gleich in den vierdten Magen hinunter fallen Nutzen 
fin. Es hat aber auch der dritte Magen der les 
die eine Reihe der fleifehernen Fafern vier 'Perven 
ftärder als indem andern, die fich in grof. Sofern. j 
fer Menge in Schraubenzügen herum wins 
den, und auch ſelbſt inden Blättern fich zer⸗ 
freuen und einander durchſchneiden. Dero⸗ 
wegen da er. hierdurch zu ſtarcken Bewe⸗ 
gungen aufgeleget ift 9. 5 :.)5.fobegreiffe 
man gar wohl, daß Darinnen aus: der 
Epeife das. flüffige ausgeprefjet wird wel⸗ 
desin den leßten Magen fommen foll, das |. 
übrige aber firh weiter erweichet und durch ;, 
das Preſſen duͤnne gemacht wird, daß es 
in den legten Magen hinunter flieſſen Fan. | 
Denn daß in diefem Magen noch feine völ- Verrich⸗ 
lige Verdauung gefchiebet, haben wir ſchon tung des 
vorhin gefehen, teil der dafelbit ausgeprefr dritten 
fete Safft aus dem Grafe noch grüne aus, Magens 
fiehet, welches ein untrügliches Zeichen if, 
daß die Speiſe noch nicht in ihre Elentente 
aufgelöfet worden. Weil die Speiſe hier 
lange liegen bleibet, - die noch nicht flüßig 
gnung ift, daß ſie zwifchen ven Blättern 
fi) heraus preſſen lieffe; fo pfleger auch 
diefer Magen ſtarck zul riechen, als wie wo 
etwas faul wird. Endlich der vierdre Mia, Verrich⸗ 
gen ift eigentlich zur Verdauung der Speis tung des 
fe, indem wir ($. 96.) gefeben, daß fich dar, bierdten. 
innen die Farbe derfelben änderr und an ſtatt 
der grünen eine weiſſe kommet, wie die 

B 2“ | er Nah⸗ 


— 
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dahrungs⸗Milch hat: welches zur Gnüge 
ausweiſet, daß die Speife nunmehro aufs 

J geloͤſet worden und nicht mehr die Vermi⸗ 

Deffen , fchung geblieben, die worber war, Des 

Beſchaf⸗ rowegen kommet er auch mehr als die uͤbri— 

fenheit. Son Magen mit dem Magen der Menfchen 

| uhd anderer Thiere überein, die nicht 
wieberfäuen, fondern, die Speife gleich. in 
den Magen lafien, wo fie verdauet werr 

- Barum den foll.. Aus. dem, was bisher gefaget 

die wir worden, ſiehet man wohl, daß fein Mas 

ae gen für die lange Weile ift, fondern ein 
yierMar jeder das Seine zu verrichten hat: allein es 

— erhellet daraus doch noch nicht, warum 

eben vier Magen erfordert werden. Denn 
zum Wiederkaͤuen iſt eine groſſe Anzahl 
nicht noͤthig: da fööte» man mit zweyen 
ausfommen, nemlich mit dem erſten grofs 
fen Magen, der. die rohen Speifen em 
pfänger und zum Wiederfäuen erweichet . 

und von ſich bricht. und dem andern Ma— 
gen, der die wiedergefäueren Speiſen fer 
ner verdauet, gleichwie der Menfch und 
die andern Thiere, welche ihre Speife bald 
fo viel kauen als gnung ift, nur einen 
Magen haben. Weil demnach gewiß, 
daß GOtt und die Matur nichts für Die 
lange Weile thun ($. 1049. Mer. ), wir auch 
ſo gar vorhin ($. 93.) gefehen haben, daß 
nicht einmahl der Schlund um das gering» 
fte-länger gemacht worden, als. es noͤchs | 
it; 
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its fo muß es allerdings noch andere Urfas 

chen. haben, warum die Speife, nachdem 

fie wieder gefäuet worden , noch erft in. - 
zweyen befonderen Magen zur Verdauung 

jubereifet werden muß, ehe fie zu dein Ende 

in den vierdeen Magen kommet, wo die 
‚Verdauung gefchiehet. _ Und diefeg ift eine 

Gache, die man noch weiter zu unterſuchen 

hat. Man finder auch in der That Thiere, Wieder, 
die. wiederkaͤuen, ale die Haaſen und Ca— mit zwep 
ninipen, ‚welche nur einen in zwey Kam⸗ Magen 
men abgerheileten Magen haben : wo⸗ gefchehen 
durch man deutlich -gnung fiehet, daß dag " 
Wiederfäuen ohne vier Magen gefchehen 

far. Ja wir haben felbjt vorhin gefuns 

den, daß zum Wiederfäuen nur der eine 
groſſe Magen dienet, Die drey andern Aber > 
bloß die wiedergefäuete Speiſe erhalten, 
oder fo. auch ja etwas von unwiedergefäues 

ter in den andern Magen kommet, ſolches 
nur von ohugefehr geſchiehet. Man erkennet 
demnach vielmehr, daß der vierdte Magen 

keine Speiſe verdauen kan, als die vorher 

ſchon gang klein und flüßig. gemacht wor⸗ 

den, und demnach der andere wind dritte 

Magen verrichten muß, was der vierte le ——- 
lein nicht ausrichten Fan. Warum aberder Was bier 
vierdte, Magen nicht fo wohl bey den wieder« — 
kauenden Thieren als bey andern ſolches als Och, * 
kein verrichten Fan, ift eigentlich dasjenige, ” 
was man noch ferner zw unterfuchen har. 
Pubf£.dMl) DD, 0078 


r 


kauen fan 
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— der Magen nicht fo: viel auf. einmahl 
verdauen kan, als die wiederkaͤuende Thie⸗ 

re auf einmahl freſſen, und. daher ihm die 
Arbeit durch die Huͤlffe der übrigen erleich 

tert worden, fan ich noch nicht gewiß ſa⸗ 

‚gen. ° Es fan vielleicht. mir eine Urfache 

ſeyn, aber es ſtehet dahin, ob es die einige 

iſt. dan muß in der Natur nicht zu ge⸗ 
ſchwinde decidiren, damit man ſich nicht 
uüͤͤbereilet, wo man noch nicht genung Erfah⸗ 
er rung hat. | 
Warum $. 98. Das Feder · Viehe welches Koͤr⸗ 
vieſes Fer mer friſſet, als Hüner, Gaͤnſe, Enten, 
der⸗Viehe Tauben. ꝛc. haben auffer dem Magen nody 
Kropf par einen Kropff, den fie voll frejjen und dar. us 
mid ng die Körner nah und, nach in den Magen 
der Zheite kommen. Die "Körner find harte, welhe 
in ibrem fie freſſen, und muͤſſen dannenhero erit er⸗ 
Dingen. weicher werden, ehe. fie zum Verdauen ges 
| fchickt find. _ Und zu dem Ende werden fie 

| anfangs jn den Kropff hihunter geſchluckt, 
2 ‚damit fie darinnen aufquellen und erweichet 
Nuten bed werden, Deromwegen findet man auch, 
Kropffes. daß der Kropff immer feuchte iſt und beſon⸗ 

| dere Feuchtigfeiten dareın abgefondert mers 
den. Man folte vermeinen, es wäre das 
Trincken zum Erweichen gnung, maſſen 
wir ſehen, daß das Feder-Viehe bey dem 
x... Effen trinder. Allein da noch eine befons 
dere Feuchtigkeit von dem Krorffe abgeron, 
dert wird; ſo muß dieſe zu was — m, 

| als 
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als zu bloſſen Erweichen dienen, nemlich eg F 
‚muß ein Safft ſeyn, der zur Aufloͤſung der 
Speiſe dienlich iſt, gleichwie wir beh den 
Menſchen finden, daß der Speichel, ders: 
gleichen die Vögel nicht ‚haben , zur Ber, 
dauung in dem Munde mit der Speiſe vers 
‚mifchee wird. Es ift der Magen in dem 
Jeder» Viche oder Vögeln, welche Kröpffe 
haben, ſehr Elein und Fan nicht viel aufeins 
mad! zur Verdauung faſſen. Und daher 
iſt auch aus dieſer Urfache der Kropff noͤthig, 
daß auf einmahl Vorrath gnung eingeſam⸗ | 
let wird, den der Magen nach und nach ver, ' 
danet, Der Magen hat nicht groß ſeyn Warum 
fönnen, teil er aus ſehr ſtarcken Mäuslei, ae E 
nen beſtehet, durch deren Gewalt die im. 
Kropffe ermeichten Körner zerdrucht wer 
Den; denn deßwegen müffen diefelben:benders N 
ſeits an dem Magen anliegen, durch den fe ⸗ 
gerquericher werden. , Weil die Körner in 
dem Magen muͤſſen zerdruckt werden ; fo 
pflegen diefe Vögel zugleich Sand und Eleir . 
ne Kiefel,Steinlein zu freffen, und ihr Ma: Nugender 
gen hat inwendig eine fehr harte Haut ‚ da, barten 
mit er durch die fpigigen Ecken der Darten Daun 
Steinlein nicht verletzet wird, Daßder Was 
gen flarck drucen muß, Fan man auch aug 3 | 
andern Umſtaͤnden abnehmen. Ich habe erft Beſondere 
verwichenen Sommer in dem Magen einer Obſerva ⸗ 
Henne eine kleine Neh⸗Nadel und in dem tion, 
Magen einer andern zwen Ste, Nadeln: 


\ 


Na gefun: 


\ 
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- gefunden, Die Neh Nadel ſteckte in dem 
Mäuslein gang darmuen, daß die Spitze 


von auſſen etwas hervorragefe, das Oehre 
‚aber von innen nicht im geringiten vor⸗ 


gieng. Sie ſteckte gang gleich darinnen, 


— 


als wenn man fie auf die innere. Seite des 


Magens perpendicniar hinein geſteckt hätte, 


und rings herum war eine Nöhre von Haut 


durch das gantze Maͤuslejn durchgewach⸗ 


fen. Man konte es von innen im Magen er⸗ 


kennen, daß daſelbſt die Nadel anfangs et⸗ 
was ſchraͤge war khineingeſtochen - worden, 
fo: gends fie erſt hernach die aus dem Kropf⸗ 
fe im Magen folgende Körner aufgerichtet, 


> dg fie denn durch. die Gewalt des Magens 


nz 


vodends Ga: hinein geſtoſſen morden. 


Der andere Sau zeiget noch Fiärer die Ger 


walt des Magensinden Hünern. Denn 


die eine Nadel war in einen etwas ſtumpffen 
Winckel zuſammen gebogen und mit dem 


ſtummpffen Winckel durch die harte Hautin 


das Fleiſch hinein gedruckt worden. Die 
andere hingegen war in zwey Stuͤcke zerbro⸗ 
chen und das eine Stuͤcke mir dem Knopf—⸗ 
fe wie die andere gantze Diadel zufanmen 


" gebogen, . Unterdeſſen war weder im erſten 
Falle der Stapl von der Neh Nadel, noch 
im ‚andern das Meßing von den Steck— 


radeln im geringiten verfehret, da binges 
gen der Hälltiche Meſſer-Schlucker zeiget, 
daB das Meſſer in feinen Magen, welches 
— ne er 


— 


l 
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er verſchluckt hatte, im Metalle ziemlich 
abgefreſſen war, als es durch den Magen 
durhhſtach und zur Seiten heraus kam. 
Woraus man erſiehet, daß in dem Mugen Unters 
der Huͤner Fein fo ſtarcker Mugen, Drüfen, Ibeid des. 
Gafft wie in dem Magen der Mienfchen — F 
vorhanden, und bey jenen der Druck DE pen JJ 
Ragens zu Aufloöſung der Speiſe gar vieles Bügel. 
beyiraͤget. Es feheiner auch wohl diefes die 
Urſache zuſeyyn, warum Pıitcarn , Bruns 
ner und andere auf die Gedancken gerathen, 
als wen der Magen bloß dürch den gemae. 
tigen Druck die Speiſen auflöfere. Bey Nußendes 
einigen Vögeln, als bey den Tauben, — B 0N6 
der. Kropff noch einen ‚andern MNutzen; er en = 
diener nemlich die ungen zu füttern. Denn ar 
wel es zu beichweerlich fallen wuͤrde ein | 
Koͤenlein nach dem andern dem ungen in 
dem Schnabel zu zutyagen , auch fie für die 
ungen zu harte ſeyn würden; fo. verfchlins 
gen fie etliche Körner auf einmahl und wir, 
gen fie nach einander aus dem- Kropffe wie 
der herauf, wenn fie diefelben fuͤttern. Der Deffen 
Kropff lieget auffe» und geyet nicht bis in Ber cafe 
die innere Hoͤhle des Seibes, damit er ‚Frey, feuheit. 
beit hat ſich auszuweiten, indem er eine sten _° 
liche Anzahl Körner auf einmahl faſſen Fan. 
Und eben deswegen beſtehet er aus Haͤuten, 
die leicht nachgeben: jedoch iſt er vor ſich weit 
gnung, daß er miht noͤthig hat ausgedehnet 
zu werden, wenn die Körner hinein kommen. 
5 
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Es kommet diefes auch denen Vögeln zu 
ſtatten, welche ihre Jungen ausdem Kropffe 
füttern und noͤthig haben die Körner daraus ° 
herauf zu langen. Denn jenäher der Kropff 

dem Munde iſt, je leichter laſſen fich die Koͤr— 

“ner herauf wuͤrgen. Peyerus hat die Maͤus—⸗ 
lein und übrigen Theile in dem Magen der 
Huͤner genauer beſchrieben und Blafus hat 
dieſe Beſchreibung feiner Anatomie der 

Thiere (a)einverleibet: afein ung ift gnung, 

dag wir den vornehmſten Linterfcheid von 

dem Magen anderer Thiere beruͤhret. Denn 
wenn wir allen unterſuchen wolten, würde: 
| diefes eine Arbeit feyn, ‚die fiir unfer gegen— 
Erin waͤrtiges Vorhaben zu weitläufftig fallen. 
gung : Würde Man ſolte in der Hiſtorie von 
„den Thieren auch mit ihre Anatomie durche 
geben; fo würde man mit der Zeit allen&in= - 
terjcheid in gewiſſe Elafjen bringen und die 

Ursache davon deito feichter finden Eönnen. 

GOTT HaLr die Welt gemacht um dars 

aus fein unfichtbahres Weſen, infonders 
"heit feine Weisheit, Macht ud Güte, zu 
erkennen, und daher wäre ed gut, wenn 
man fi in. Erkaͤntniß der Matur haupt⸗ 

fachlich darauf legte, was zu dieſem Zwe— 
fe dienete. Damit ich nur das. vor 

nehmſte anführe,, was bey den Magen 
einer Henne anzutreffen; fo iſt zu mercfen, 
| ar daß 


21 


(2) © 6. p. 153. &fegq. 
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daß der Mageu und der Kropff nicht nahe Belhaf 
an einander liegen, fondern vielmehr von fenbeit 
neuem ein Stuͤcke Schlund darzwifchen iſt, des Mas 
nicht allein zu dem Ende, damit der Magen gene einer 
nicht zu weit von den Gedärmen zu ſtehen : 
kommet, da der Kropffvon auſſen hat liegen 
muͤſſen, ſondern auch aus einer noch wichti⸗ 
gern Abſicht, damit nemlich nicht zu viel Koͤr⸗ 
ner auf einmahi in den Magen dringen, ſon⸗ 
dern eintzeln nach und nach, wie es die Noth⸗ 
durfft erfordert Denn zu dem Ende iſt da⸗ 
ſelbſt wie ein Trichter zu ſehen, der oben weit 
iſt, aber einen engen Eingang in den Magen 
hat, damit er aus dem Kropffe viel Koͤr⸗ 
ner auf einmahl faſſen kan, wie man in 
der Muͤhle viel Koͤrner auf einmahl aus F 
dem Sacke in den Rumpff ſchuͤttet, aber 
nur eintzeln in den Magen laͤſet. EEE 
iſt aber die Eroͤffnung mit fleiſchernen Fa⸗ 
fern verſehen, die ſich zuſammen zu ziehen 
pflegen und den Mund verſchlieſſen, wenn 
in den Magen weiter nichts hinein kom— 
wien fol. Es nennet auch diefen Theil gerkar, 
von feiner Figur und feinem Gebrauchk fer. —ãAa 
Peyerus den Crichter (infundibulum) , bey 2: iiers. 
dem Bla/io (b). Es iſt über dieſes der 
Trichter mit ſehr vielen kleinen Druͤ⸗ 
fen verſehn, die ihre Eroͤffnung inwen⸗ 
hinein ‘Haben und die. Feuchtigfeit 

. 24 darein 


=. Anai. Animal, c 16. P 155, - 


"Deffen 
, Dugen.. 


darein abſendern. Une hat Peyerus erin⸗ 
nert, wenn nur durch jede Eröffnung in einer” 


Minute ein einiges Tröpflein abgefondert 
würdes fo würde man in einer Stunde 


- wohl einen Loͤffel voll von diefem Saffte be— 
kommen. . Weil nun die Körner ſchon 
im Kropffe find ermeichet worden und aufs 


gequoden, daß fieder Magen zerquetſchen 
Fönte und durch ‚blojjed Zerguetfchen dieſel- 


ben bloß zermalmet, aber nicht aufgeloͤ⸗ 
‚fer werden, wie zu der Verdauung. nörhig 


iſt; fo laͤſſet ſich gar bald erachten, daß 


mit diefem Saffte die Körner. deswegen fo 


häuffig angefeuchtet merden, indem fie eben 
in den Magen gehen wollen, damit fie fich 
darinnen auflöfen laſſen, wie zur Ver— 


dauung noͤthig iſt. Und finder man bier, 


innen einen Unterſcheid zwiſchen dem Ma— 


gen einer Henne und anderer Voͤgel, die 
Koͤrner freſſen, und dem Magen des Men— 
ſchen und anderer Thiere, daß dieſedie 


Deſſen 
Nothwen⸗ 
digkeit. 


Druͤſen im Magen, jene aber aufjerhalb 
demjelben Haben. Es iſt auch, diefes nicht 
ohne Urſache. Der Dingen der Vögel, 
welche Körner effen, iſt mit einer fehr har⸗ 
ten Haut überzogen , dadurch fich der Druͤ— 
fen-Safft nicht wohl ergieffen lieffe. - Er 
hat die Körner zu zerquetichen eine ſtarcke 


Bewegung noͤthig, wodurch die Drüfen 


zu febr wuͤrden gedruct, auch wohl von 


den harten Steingen, die fih -zugleih 
a ’ | im 


— 


J 
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im Magen befinden, gar verletzt werden. 
Da der Magen nicht viel Koͤrner quf ein⸗ 
mahi faſſen kan; ſo wuͤrde es zu lange weh⸗ 
ren, wenn erſt dieſelben im Magen mit denn 
aufloͤſenden Saffte ſolten verſehen werden. | 
Es it bekandt, vaß die Perlen vom faus ie der 
ven aufgelöfer werden. Da nun die Hit, Magens 
ner⸗Perlen, welche fie hinunter geſchluckt, — 

er” 

wieder von fich gegeben, auſſer daß fie Zran- Hüner. be 
ciſcus Kedi unterweilen ein wenig leuchter ge- ichaffen 
funden; fo fieget man zwar fo viel daraus, 
daß der Magen: Drüfen:Gafft- der Huͤner 
feine fonderliche Schaͤrffe hat ,. jedoch hat 
man noch micht gnungſame Gruͤnde, dar⸗ 
aus ſich von ſeiner Beſchaffenheit umſtaͤnd⸗ 
licher urtheilen lieſſe, ſo wenig als bey dem 
Magen-Druͤſen, Gaffte der übrigen Thie— 
ve. Es hat zwar Peyerus die Maͤuslein des Erinne⸗ 
Magens, daraus er beſtehet und dadurch er rung. 
zu ſeinen Bewegungen aufgelegt iſt, gantz 
genau beſchrieben, davon ſich von ſeinen Be⸗ 
wegungen urteilen laͤſſet: allein wir wollen 
ung mie genauerer Unterfuchung nicht aufs. 
halten. Uns iſt genung, daß man gleich aus 
der Staͤrcke des Maͤusleins ſiehet, es ſey der | 
Magen zu ſehr ſtarcken Bewegungen aufge 
leget, auch die im Magen zermalmete Koͤr⸗ 
ner es ſelbſt zeigen, daß dergleichen Bewe⸗ 
gung wuͤrclich vorgegangen. 


95 899. 


Nutzen der 


Gedarme. 


ER 


250° Cap. il. Von den heilen, 
$. 99. Nachdem die Speife in dem 
— Be worden , kommet fie in 


die Gedärne und wird dafelbft noch weis 
fer verdauet ($,412,Phyf.), die Nahrungs, 


u Milch danon abgejondert ($. 413. Phyf.) 


und endlich dag unnüge durch fie aus dem 


Leibe abgefuͤhret. Es haben demnach 
die Gedaͤrme verſchiedenen Gebrauch und 


find daher auch nicht alle gang und gar. von. 
a, Art, unerachter fie von dem Ma⸗ 


an bis zu dem Affter in einem fort 


Außen ber 
Binnen » 
und‘ dicken 


* 


gehen. Die naͤchſten an dem Magen ſind 


dme Cinteſtina tenuia), die übrigen find 


dicker (inreftina cra/fa). Die eriten dienen 
zu mehrerer Verdauung der Speiſe und , 
in zur · Abſonderung des Nahrungs- Safftes 
davon: die andere hingegen den Unrath 
abzufuͤhren. In den erſten iſt die vers 
dauete Speiſe fluͤßig und duͤnne, indem ſich 
die Nahrungs-Milch erſt davon abfons . 
dert: im den andern hingegen wird das uͤbri— 
ge dicke und derbe. Derowegen braucht 


es in den erſten weniger Gewalt die Spei— 


fe fortzudrucfen, daß fie aus einem Darıne 
in den andern fähret, als in den dicken den 
Unrath, der immer weiter fortgebracht 
werden fell, bie er gang aus dem $eibe ab» 
geführet wird, Die dünnen Gedärme find 


von innen runtzlich, damit fich die Gpeife 
darinnen deito Tanger aufhält, und ſich die 


dahrungs A cz in gnungfanıer Menge 
j abſon⸗ 


J 
1 
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abfondern kan: die didfen hingegen find 
glätter, weil one dem, der derbe Unrath 
nah abgefonderter Nahrungs-Milch vor 
ſich leichter zurüicfe bleibet, noch auch nös 
big iſt, daß er ſich lange qn einem Orte 
verweilet. Denn was im Leibe nichts nu⸗ 
tzze iſt, wird beſſer hinaus geworffen. Es 
rerdirbt ohne dem das uͤberbliebene, was 
weggebracht werden muß, und wird ſtin⸗ 
dend;; welcher Geſtanck beſſer aus den Ges 
därmen weggefchafft wird, als daß er dar⸗ | | 
innen verbleibet , zumaßl da dadurch Bläs 
hungen entſtehen ‚ indem die dunſtige Lufft | 
durch die Wärme ausgedehnet wird und 

die Gedarme aufbläfer, auch ung viele Ber 
ſchweerlichkeiten verurſachkt. Der erſte PORT 
von den diinnen Gedärmen ift der Eleine Kleinen 
Magen (inteflinum duodenum) ; welcher Magens. 
ohngefehr zwoͤlff Quer Finger lang iſt und | 
daher auch duodenum oder der Zwölff- 
Finger-Darm genennet wird. Da ſich 
die Galle und der Gefröfe- Drhfen» Gaffe 

darein ergeußt , wodurch die Speife weis 

ter verdanet (9.411. Phy.f)undinfonderheit 
de Nahrungs Mil von ihr gefchieden 
wird ($. 73.)5 fo geſchiehet hauptſaͤchlich 
in diefem Theile die weitere Verdauung, 
Und deromegen ergeußt fih audy die Speiſe 

fo gleich aus dem Mogen durch den Pförts 
er in den Fleinen Magen, und ift diefer 
warm viel weiter ale die fibrigen „ damit 


| er 
F 
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er alles wohl faffen fan, was fich ays tem 
dagen darein ergeußt. Jedoch well die 
verdauete Speiſe mehr zuſammen faͤllet als 
die unverdauete; ſo hat er auch nicht ſo 
groß ſeyn doͤrffen wie der Magen: zu. ge⸗ 


ſchweigen daß der kleine Magen auch mehr 


erfuͤlet ſeyn darff als der groſſe, wo die 
übrige Fuͤlle ein Brechen verurſachen Fan. 
Weil die verdauete Speiſe ſich nicht zu 
lange in den Gedaͤrmen verweilen muß, 


e damit fie nicht ſtinckend wird, ehe die Mah⸗ 


— 


rungs⸗ Milch davon abgeſondert wird; ſo 
darff ſie ſich auch nicht lange in dem tleinen 
Maͤgen verweilen, ſondern gehet daraus 


Pre bald weiter fort in den leeren Darm (in- 


kkeren- 
Darmes. 


teſtinum j junum , der viel länger iſt als 


der Fleine Magen, weil ſich darnnnen dıe- 
ſtährungs-Milch abzufondern anfängt, 
indem vıele von dem Milch» Adern in diefen 
Darm geben, Da die verdauete Speiſe 
am allerdiinneiten iſt, wenn jie in den leer 
ren Darm kommet, indem fich, wie erft 
gemeldet worden, der ©: fft daſelbſt erſt 


anfaͤngt abzuſondern; fo gehet fie auch 


durch dieſen Darm geſchwinde durch und 


Muken des verweilet ſich laͤnger in dem krummen 


krummen. 


Darme (inteſtino ileo), welcher auch 


deßwegen viel Länger iſt, damit die verdaugs 


N abgejondert , zu BEN Ende auch vıele 


te Speife nicht eher heraus Fommet, als 


bie ih aenung Mahrungs Milch davon 


von 
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son den Milch. Adern ben diefem Daͤrme 
vordanden. Der leere Darm hat daher 
feinen Pahmen ‚befommen , weil‘ man ıhn 
meiſtentheils leer findet, wenn man Men 
ſchen und Thiere eroͤffnet. Die duͤnnen 
Gedaͤrme gehen in krummen Gängen von - - 
den Magen an bis in die unterſte Hoͤhle 
des Unter⸗Leibes gantz herunter und gehen 
von dar an wieder in die Hoͤhe, damit die 
verdauete Speiſe ſich lange gnung darins 
nen verweilen kan, bis gnung Nahrungs⸗ 
Milch ſich davon abgefondert bat, Es 


it zwiſchen dem leeren und 'Erummen Dars _ n 


me-fein meıterer Unterfcheid als in der 
Bröffe, indem man ihn den Frummen nens 
tet, wo der Darm anfängt Fleiner zu wers 
den. Er befommer im Deutfchen den 
Nahmen von feiner Lage, weil er für an 
dern Gedaͤrmen als der längite unter allen 
indie Kriimme herum gehet, tamit er in 
dem unterften Theile dee Unter Seibes uns 
ier dem Nabel Kaum hat, zumahl da er 
von der lincken Seite den dicken Gedaͤr⸗ 
men Platz machen muß. Da fich zwifchen 
dem leeren und krummen Darme fein grofs 
fer Unterſcheid befindet; fo laͤſſet ſich auch 
in ihrem Gebrauche kein ſonderlicher beſtim⸗ 
men, ſondern beyde dienen vielmehr zu ei⸗ 
nem Zwecke, den wir vorhin ſchon ange 
mercket. Allein die dünnen und dichten 
Gedaͤrme Cniaſama eraja) werden * 

er 
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Nutzen der der Natur ſelbſt unterſchieden, indem in 
Sale dem Eingange in dieſelbe eine. beſondere 
F.alle (Valvula) vorhanden, damit der 
Unflath, welcher einmahl als unnüge aus⸗ 
geworffen worden, in die duͤnne Gedaͤrme 

nicht wieder zuruͤcke tritt. Die dicken Ge⸗ 

daͤrme ſind wieder mehr der Lage und der 

Groͤſſe nach, als ſonſt unterſchieden, und ha⸗ 

ben auch einerley Gebrauch, nemlich daß ſie 
abfuͤhren, was als unnuͤtze von der Speiſe 

wieder aus dem Leibe ſoll hinaus geworffen 
* werden. Der Anfang davon an der lincken 
blinden Seite wird der blinde Darın (intefinum 
Damd um) genannt und hat den Wurm⸗fer⸗ 
migen Sortjag (appendicem vermifor- 
mem) an fic) bangen, gleich bey dem Ans 
fange, wo die Falle ift. In den Thieren 

ift er weiter ale in den Menfchen ‚ weil die 

mehr Unrath abführen als der, Menſch, ine 

dem fie nicht fo nahrhaffte Speife genieſſen. 
Nutzen des Der blinde Darm wird gar bald der 
Grimm Greimm- Darm (inteflinum colon) , und 
Darmes. ſſeiget bis an die Seber, ziehet fich unter dem 
Magen fort und an der rechten Geite herun⸗ 
‚ter, weil fonft fein Raum für ihn übrig iſt, 
indem: das Ingeweide die gantze Hoͤhle des 
Unter,Seibes erfuͤllet. Jedoch hat er nicht 
jo viel Kruͤmmen, wie die dünnen Ges 
därme , infonderheit der krumme, fon 
dern gehet gantz gerade fort bis gegen dag 
Ben weil fi ch. der Unrath nicht 3 bar 
| laange 


e die zur Ernährung nöthig. | 255% 


fange darinnen aufzuhalten. fein er bes 
fommet an dem Ende eine Krümme und 


fieget wieder ein wenig aufwärts, damit 


der Unflath, der ausgeworffen werden foll, 


* 


nicht zu haͤuffig auf einmahl in den Maſt⸗ 

Darm dringet. Endlich der Maſt ⸗Darm Nutzen des 
linte ſtinum rectum) gehet gerade herunter Maſt· 
bis an die Affter und it gang kurtz, da-Oarmes. 


mit der Unrath, der ausgemworffen wird, 


deito leichter und gefchwinder heraus faͤh⸗ 


rt. Diefer hat in dem Yusgang verfcbies 
dene Mäuslein, welche ihn zu eröffnen und 
zu verfchlieggem dienen , nachdem es der Ge, 


x 


brauch erfordert. Zum verjchlieffen dienet Mie er 


ds.Schließ-Miäuslein oder wie es ande, 
we nennen, das ringfoͤrmige Mauslein. 


ver ſchloſ⸗ 
fen wied. 


(Sphinefer) ; denn da feine Faſern in der 


Kunde herum mie ein Ring gehen; fo wird 
durch deren Zuſammenziehung der Affter ges 
ſchloſſen. Dieſes dienet dazu, daß wir 
den Unrath, der heraus will, zurücfe hals 
ten koͤnnen, damit er nicht zur Unzeit wis 
der unfern Willen heraus faͤhrtre.. Den 
Maf-Darm zu eröffnen dienen die Kr 
hoͤhungs⸗ Maͤuslein (Elevatores) , wel» 
che zu beyden Seiten an dem Maft- Darme 
zu fehen find, durch deren Verkuͤrtzung die 
Eröffnung ded Maft-Darmes zugleich et 
was zurücke ‚gezogen werden Fan , damif 
der Unrath darüber heraus kommet. Die 
Erhoͤhungs⸗ Mänslein haben ferner den 


Wie er eri 
inet 
wird · 


Nutzen, | 


0,256, Cap. ill, Von den Theilen, \ 
Nutzen, daß fie den Maſt/Darm zuruͤcke 
ziehen, wenn er ſich zu weit heraus gedruͤcket 
hat, wie zu geſchehen pfleget, wen der Uns 
rath, den man auswerffen will, dicke und ders, 

be oder. nicht weich gnung iſt, maſſen in dies | 
ſem Falle durch den ſtarcken Druck der‘ 

Maſt⸗Darm weit heraus gebe. — 

Nutzen der 6. 100. Damit nun die, Gedaͤrme zu 
beſondern ihren Verrichtungen geſchickt waͤren; fo 
— ſind ſie aus verſchiedenen Theilen zuſam⸗ 
Gevarine men geſetzet. Sie beſtehen aus verſchie⸗ 
beſtehen. denen. Haͤuten, damit ſie ſich ausdehnen 
laaſſen, wenn Speiſe und Getraͤncke hinein 

kommet. Und zwar viel oder wenig, nach—⸗ 

dem.viel oder weriig hinein fommet, Wie 

nun aber der Schlund, Magen und die Ges 

daͤrme eine einige Diöhre ausmachen, die 
7 von dem Machen an bis-Hinten zu dem Affe . 

| teer durch den- Hals, den Ober» und Unter⸗ 
Nutzen der Leib in einem fortgehet; ſo beſtehen auch 
gemeinen alle drey aus einerley Haͤuten. Die erſte 
Haut. oder Äufferfte iſt eine gemeine Haut (zu- 
nica membranoja ): welche die- Roͤhre for⸗ 
miret und die andern Haͤute uͤberkleidet, 

folgends zur Verwahrung der fleiſchernen 

Faſern dienet. Sie macht, daß die Ges 

‚därme von auffen glatt find , und daher 

ſich nichts anlegen fan, wie font leicht ges 
ſchehen würde, wenn die fleifchernen Fa⸗ 

fern bloß. lägen und die Auffere Fläche der. 
Gedaͤrme uneben machten Und da die 

—— | Gedärs 
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Gedaͤrme wunderlich um einander gewickelt 
find, fo bat es zugleich den Mugen daß fie 
fh nicht an einander reiben, wenn fie aufe 
ſchwellen von dem, was hinein kommet. 
Die andere Haut iſt eine fleiſcherne Nutzen ber 
(tunica mufculo/a) , welche aus einer dop- fleiſcher⸗ 
pelten Reihe von fleifchernen Fafern ’ bes MN. 
fehet und demnach zur Bewegung dienet 
.45.). Die eine Reihe Faſern gehetnach | 
der fange der Gedärme ineinemfort, Des 
rowegen wenn fie. fich zufammen ziehen; ſo 
wird der Darm etwas kuͤrtzer, damit er 
fih deſto mehr erweitern laͤſſt. Undhas 
ben ſie daher ſonderlich einen nicht geringen 
Nutzen, wenn zu viel in die Gedaͤrme Hin, 
ein fommet. Die andere Meihe gebet in. 
die Kunde herum und machet die Gedaͤr⸗ 
me enge. Wenn demnach die verdbauere 
Speife Nahrungs » Milch in fih Hatz ' fo 
wird fie Dadurch ausgepreſſet, aber auch. 
jugleich weiter fortgeftoffen. Und def 
wegen iſt der krumme Darm gröfler als 
ale übrige. zuſammen, weil hauptſaͤchlich 
ip ihm die Nahrungs » Milch ausgepreffet 
wird. Könte die Speife fo lange an einem 
Orte erhalten werden, bie fih alle Nah⸗ 

tunge- Milch gang heraus geprefiet hätte; 
jo wäre.dergleichen Laͤnge nicht noͤthig. Wo 
aber nichts mehr herauszuprefien ift, als in 
den dicken Gedärmen, da wird durch Diefe 
Prefiung der Unrath bloß weiter, fortges 

(Pbyfk UL) RR. brack 


258 Cap. III. Yon denheilen; 


bracht. Es geſchiehet diefes auf eben die 

Weiſe, wie wenn man die Speiſe dur 
den Mund hinunter fchluefet, indem die 
*Gedäaͤrme und der Schlund einerley Faſern 
haben. Wenn die. Gedärme durch Zuſam⸗ 
menziehung der $ängen ⸗Faſern  verfürge 
0 werden; fo werden die Cröffnungen der 
0 Milch» Adern offen erhalten, damit die 
Nahrungs. Milch deſto beffer darein gepref 
Nutzen der ſet werden mag. Die dritte Haut iſt eine 
De fpannadrige (runıca nervofa) und dienet 
En daher zur Empfindung ($. 31.), damie 
Durch die Beruͤhrung von ‘demjenigen, was 
in. den Gedärmen it, die Safern fich. „us 
| fammen zu ziehen determinret_ werden, 
Nusender Endlich die vierdte Haut iſt eine zotrige 
zottigen. Haut (crujfta villfa), welche von ıns 
2.2 nen.die Gedärme überfleider, damit fieni he 
gar zu empfindlich find, wenn die ſpann⸗ 

5 gdrige Haut unmittelbahr von dem, was 
darinnen it, berüpret: würde. - Einige 
tollen fie wie in dem Magen für keine 

- Haut halten: wir wollen und aber um den: 
Nahmen mit niemanden streiten. Gnuig 
daß dasjenige vorhanden ul, was man 

x dadurch andeutet, und zwar nicht vor Vie 
lange Weile ($. 1044: Mer.), jondern viels 

mehr feinen gewiſſen Diugen hat, Es es 

digen fich audy in. der. ſpannadrigen Haut 

die Blut⸗Gefaͤſſe, wodurch nicht alein den - 
Gedaͤrmen igre Nahrung zugefuͤfret wird 
BEE (4%) 


- 
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C. 42. ), fondern auch die Drüfen ae, | 
was fie abſondern follen.. | 

$. 101 Es find in alleh Gedärmen viefe Nugender 
Drüfen anzutreffen, jedoch mit einem groffen Gedarme⸗ 
Unterfcheide, maffen fie in den dünnen Ges Drůſen. J 
daͤrmen weit haͤuffiger angetroffen werden, 
als in den dickei. Verbeyen (a) erinnert, 
er habe fie in dem Frummen Darme in“ 
der Gröfje eines Hierfe ⸗-Koͤrnleins und 
wohl. viergig und mehrere bey einander, an 
dem £leinen Magen uud leeren Darme aber: 
noch kleiner und nicht in ſolcher Menge, ges 
funden; Hingegen in den dicken Gedaͤrmen, 
wo ſie eintzeln zerſtreuet ſind, haͤtten ſie 
wohl die Groͤſſe einer Linſe gehabt. In⸗ 
ſonderheit aber ſind fie am Ende des krum⸗ 
men Darmesd am bäuffigfien anzutreffen. 
Johannes Conradus Peyerus hat die Drüs 
fen durch den gangen Zug: der Gedärme 
mit SSleiß upterſucht, ide er fand, daß 
die beruͤhmteſten Medici, ale Gliffonius 
und Wilifius, die Sache nicht völlig einge⸗ 
fehen hatten, und dieſelben in einem be 
ſonderen Tractate (b) gang, ausführlich bee - - 
fchrieben. Kr hat angemercket, daß im Ä 
Anfange die EN in den dünnen Gedaͤr⸗ 

N. ’- men 


— 


(a) Anat, ‚ib, 1. Tralt, 12.C, II, p. m. 53. 
(b) Exercitatio Anatomico- Medica de 
glandulis inteflinprum, Tom, I, ‚Bibl, 
— f. 157. 


.- 


— 
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men feßr kleine ſind ‚im Fortgange immer 
groͤſſer werden und endlich am Ende ſich 


am groͤſten zeigen: welches mit dem uͤber⸗ 
ein kommet, was wir ‚erft aus dem Ver- 


beyen angefuͤhret. Sin dem krummen 
Darme ſey ein groſſer Strich, darinnen 
man fie Trauben ⸗weiſe bey einander antraͤf⸗ 


fe, und infonderheit finde fich dieſes überall 
gegendas Endedesfrummen Darmes. Es 


wären üntermweilen zehen, oͤffters zwantzig, 
viertzig und mehrere bey einander, biswei⸗ 


len ſo viele, daß man ſie zu zehlen alle Luſt 


verloͤhre. Sie hiengen an der ſpannadri⸗ 
gen, unterweilen auch an der fleiſchernen 
Haut, daß men fie durch die gemeine kön— 


te durchfeimmern fehen , ‚ohne einige Mb» 


‚fonderung der Haͤute von einander, und 


giengen mit ihren Spitzen in die jotrige 


Schaale, von welcher fih hier eın neuer Mu⸗ 
Ken zeiget, nemlich daß fie die druͤſigen 
Woaͤrtzlein mit ihren Spitzen unverruͤckt und 
unverſehret erhaͤlt, dergleichen wir etwas 
aͤhnliches ſchon bey der Zunge ($. 87.) gefes 
hen. Er hat erinnert, daß in vielen die Spis 


gen der ‚Drüfen » Waͤrtzlein ſo weich ſind, 
daß, wenn man die Gedaͤrme von innen ab, 
wiſchen will, man öffterd aus Unvorfichrige 
feit diefelben mie wegwiſchet und keine 
Spur von den Druͤſen uͤbrig verbleibet. 
Die klein Blur; Gefäßlein lauffen bäufe 
fig in die —— In den gro⸗ 

ben 


⸗ 
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ben Gedärmen befchreibet Peyerus die Drive 
fen wie Verbeyen. Er beſchreibet ferner 
einen vielfaͤltigen Unterſcheid dieſer Druͤſen 
bey verſchiedenen Thieren; allein weil die⸗ 
ſes zu unſerem gegenwaͤrtigen Vorhaben 
nicht dienet; wollen wir. daron nichts ind, 
beſondere anführen. Da. der Gedärmes 
Druͤſen ſich in die Gedärme eröffnen; fo 
muͤſſen fie auch eine Feuchtigfeit darein abs 
ſondern. Und da GOTT diefe Borforge 
gehabt, daß diefe Drüfen » Wärslein mit, 
ihren — ‚ dadurch fie ſich in die Ges 
därme eröffnen, nicht möchten verrückt. 
werden; ſo muß diefelbe Feuchtigfeit oder 
derfelbe Safft in den Gedärmen hoͤchſt nos | 
thig ſeyn. Unterdeſſen ſiehet man hier in Erinne⸗ 
einem neuen Exempel, wie groſſe Vorſich⸗ — 
tigkeit GOTT uͤberall angewandt, damit, | 
was von ihm kommet, alles auf das. beite 
ſtyn möchte. Man darff aber um fo viel, 
weniger zwweiffeln, daß ſich die Gedaͤrme⸗ 
Drüfen durch ihre ſpitzigen Wärglen in 
die Gedärme eröffnen und dadurch eine 
Feuchtigkeit abfondern, weil Peyerus vers 
fibere, daß man zwifchen den Singern ders 
gleichen Herausdruden fan. Weil mehre= 
re von diefen Drüfen in den dünnen Ge 
daͤrmen als in den dicken anzutreffen find; 
fe muß aud die Feuchtigkeit, welche fie 
abſondern, in den duͤnnen Gedärmen nd 
thiger ſeyn ale in. den dien. Da nun die 
. ze RZ... din 
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| ‚binnen. Gedärme einem. andern‘ Gebrauch 
1 als. die dicken haben, indem jene die Speife 
weiter verdauen, die Nahrungs⸗-Milch 
davon abfondern und das übrige immer 
Nugender weiter fortbringen:  diefe hingegen bloß 
Feuchtige das unnige abführen (F. 100.); ſo fheis 
keit zele net es ſchweer zu errathen zu feyn, was 

die Drü⸗4 BR ne pe 
fer apjon, doch wohl eigentlich ‚diefe Feuchtigkeit für 
dern. Mutzen ſchaffet. Wenn die Mahrungss 
Milch ald_ der gute und nuͤtzliche Saft, 
in den dünnen Gedaͤrmen ausgepreflet wor⸗ 
den; fo iſt die uͤbrige Materie derde und 
klebericht, und fan nicht leichte fortgebracht 
werden. Man empfindet ed zur Gnuͤge, 
wenn man durch Zurickhaltung der na—⸗ 
‚türlihen Nothdurfft, was man auswerfs 
fen fol, erhaͤrten laͤſet. Da nun diegrofe 
ſen Druͤſen in dem Durchgange die ausge⸗ 

druckte Materie mit einer zaͤhen Feuchti 
keit, die nicht fo ſtarck in die Mitten hin— 
eindringet, anfeuchten; ſo wird dieſelbe in 
der aͤuſſerſten Flaͤche ſchluͤpfftig erhalten, 
daß ſie leicht fortgleiten kan. Ja dieſe 
Feuchtigkeit machet auch die zottige Schaa⸗ 
Se fohlüpffrig , daß der Unrath ohne eine 
empfindliche Beruͤhrung fortgleiten Fan, 
Mir Brauchen ja felbit dergleihen Mittel, 
daß wir den Malt, Darm von immen 
durch Fett glatt machen, wenn in Ders 
‚bärtung niche heraus will, was heraus 
> Fommen fol, Und iſt nicht wenig = 
gs ' gele⸗ 
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gelegen, daß die Materie, welche ausge⸗ 
worffen wird, eine Flaͤche hat, die ſich an 
die Flaͤche des Darmes wohl ſchicket, und 
‘eine an der andern abgleitet, damit fie 
fib nicht fcharff an einander reiben: maf 
fen die Erfahrung lehret, daß, wenn die 
Flaͤche des auszumerffenden Unraths harte 
. erpabene Theile hat, welche über die. übrs 

gen Hin und wieder Hervorragen , durch * 
das Meiben. derfeiben, im ausgedehnten 
Darme die Blut Gefäßlein verlegt werden. ' 
Ueber diefes-ift befanr, daß, wein der. 
Unrath verhaͤrtet und nicht fortgebracht 
werden mag, ſolches den »Tod verurfachen | 
fan. ch befinne mich eines Erempels Belondere 
von einem fehr Eleinen Hindlein, das ü- —23 
ber die maſſen luſtig und munter war, 
nach dieſem anf einmahl kranck ward, nichts 
mehr eſſen wolte und endlich von hinten ſo 
ſwach ward, daß es die Hinter-«Fuͤſſe 
nicht mehr regen, vieliweniger darauf ſte⸗ 
hen konte. Als ich daher eine Verhaͤr⸗ 
tung muthmaſſete und ihm Huͤlffe wieder⸗ 
fubhr; fo gieng, indem es verreckte, der har 
te Unflath von ihm. Da es eroͤffnet ward, 
fand man von innen im Magen und in Ge, 
därmen, auch übrigem Ingeweide, nicht 
das geringfte, ‚welches auf einige Art und | 
MWeife wäre verfehret geweien, fondern es 
war alles fehr frifch und das Huͤndlein ſelbſt 
fleiſchig und REM. Man weißauh, was 

NA bey 


— 


AR 264 Cap. Il. Von den Theilen, 


bey, Menſchen die Verhaͤrtung thut, und 
wie man es gleich empfindet, daß einem 
| nicht recht ift ‚wenn zuruͤcke gehalten wird, 
Nuben bed was hinaus will, In dem Anfange der 


Gafftes ne da 
in duͤnnen duͤnnen Gedaͤrme, da die Speiſe noch fluͤßig 
— Deromegen muß, der Gafft,, welcher da 


| felbit abgefondere wird, noch einen andern 


= tugen «haben, - Weil nun in dem Eleinen. 
= Magen oder dem Zwölf - Finger - Darme . 


die Galle mie dem Gekroͤſe Drüfen, Saffte 

fid mit der Speife zu mehrerer Verdauung 
wemiſchet ($. 99.), und die Drüfen im 

- Magen einen Safft abfendern, der zur Ders 
dauung dienet; fo läfjet-fich nicht wohl ans 
ders muthmaſfen, ; als daß auch die Druͤ⸗ 
ſſen der diinnem Gedbärme noch weiter 

| dergleichen Safft zu. mehrerer Beförderung 
Einwurf: der Verdauung darreichen. . Es feheinef 


wird bes zwar, als wenn dieſem entgegen ſtuͤnde, 


ontwortet daß im Fortgange der duͤnnen Gedaͤrme 
die Druͤſen immer haͤuffiger, auch groͤſſer 


werden, und abſonderlich an dem Ende des 


krummen, wo die ausgedruckt Materie 
als ein Unrath in die dicken ausgeworffen 
wird, in der groͤſten Menge gefunden wer— 
den... Denn fo find fie am häuffigiten‘, wo 


iſt, ‚hat man dergleichen mehr zu bejorgen.. 


— — — — 


keine Verdauung mehr ſtatt finder Allein 


=. weil eben die Groͤſſe fich mit zugleich Ändert; 
fo. gewinne e8 das Anfepen , ald menu 
nn bie groſſen Druͤſen eine e geringere Mas 
terie 


j 
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terie abgeſondert wuͤrde als durch die klei⸗ 
nen: welches dadurch weiter befeſtiget 
wird, daß in den groben Gedaͤrmen, wo 
aduſſer allem Zweiffel Feine weitere Verdau—⸗ 
ung gefhiehet „ die Drüfen am allergröften 


find. , Im Yırfange der diinnen Gedärme 


iſt noch nichts von der verdaueten Speiſe 
abgeſondert worden, und daher iſt fie fluͤſ⸗ 


ſig gnung, hat derowegen nicht noͤthig, 


daß ſie viel angefeuchtet wird: hingegen 
da in dem Durchgange durch die dünnen 
Gedärme nach und nach immer mehr und 
mehe Nahrungs: Milch abgefondere wird; 
ſo wird fie immer derber und braucht von 
neuem angefeuchtet zu werden , damit nicht 
alein, was von Nahrungs - Milch würde 
li vorhanden, noch von dem Unrathe abs 
gefondere, ſondern auch noch weiter aufs 
gelöfet wird, was von guten Theilchen in 
dem übrigen noch vorhanden und zur Aufs 
Löfung geſchickt iſt. Denn daß auch das⸗ 
jenige, was als ein Unrath aus dem Leibe 
durch den natürlichen Gang hinaus geworf—⸗ 
fen wird, noch nahrhaffte Theilchen an fich 
bat, Fan man nicht allein daraus abnehs 
men , weil man darinnen noch würdflich 
einige Theilchen von der Speiſe unterfcheis 
den Fan, die man genoffen und nicht gang 
verdauet worden , fondern weil aud Thies 
re, ald die Schweine, noch fich davon ernaͤh⸗ 
ren. Je mehr Nahrungs⸗Milch heraus⸗ 


RT — | 


— 
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gepreſſet wird, je trockener wird. die ders. 


Dauete Speife.,  - Derowegen da mit den 


duͤnnen Gedärmen die Abfonderung wo 


nicht gang, doch gröften Theiles aufhöreti: 


jo muß fie aub im Ausgange aus den 


duͤnnen in die dicken Gedaͤrme am trocken⸗ 


ſten ſeyn. Und daher iſt es kein Wunder, 
daß gegen das Ende des krummen Darmes 


= die Deüfen häuffıger als anderwo ange 
- troffen werden, damit nicht allein der Llebers 


reft von der Speiſe ſich bequeim in die dicken 


Daͤrme drucken, fondern auch noch abjons 


- „dern Täffet, wag von Nahrungs Milch vor⸗ 


handen, damit nichts Gutes aus dem $rıbe 


mit hinaus geworffen wird, was noch dar ⸗ 


innen genutzt werden mag. Wir machen 
es ja ſelbſt ſo in der Kunſt, wenn wir einen 
Safft auspreſſen wollen, daß wir ihn 


anfeuchten, wenn er zu trocken wird, und 


ſich nichts mehr will ausdrucken laſſen, da⸗ 


mit das fluͤßige, womit man ihn anfeuch⸗ 


fer, den Safft an fih nimmer, der fonft 


Erinnes 
rung 


hin und wieder würde kleben ‘bleiben und 


mit dem Unrathe weggeworffer werden. 
Und Gaben wir demnach hier abermahl eme 
‚Probe, wie grofle Vorſichtigkeit GOTT 


überall in. dem menfehlichen Leibe gebraucht, 


6 





Aber eben da GOTT in der Matur fo grofs 


fe VBorforge beweifet, daß nicht das ges 


ringite von, der Speiſe verderben foll, mag 
fih im Leibe Fan nutzen laſſen und darin⸗ 
‚nen 
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nen erhalten werden mag; ſo ſiehet man 
auch hieraus, was er fuͤr- ein Wohlgefal⸗ 
“Ten an der Maͤßigkeit haben, und wie hin—⸗ 
gegen es ihm Höchit mißfallen muß, mern 
die Menſchen fih mit Speife und Tran 
mehr überladen, ald der Magen zu vers 
dauen fähig iſt, oder auch fonft Speifen .  ; . 
und Tranck verderbenlaffen. Endlich ha/ Warum | 
ben auch die Gedaͤrme ſelbſt noͤthig, daß die Gedaͤr⸗ 
fie angefeuchtet werden, damit die Haͤute Me ange⸗ 
nicht austrocknen und zuſammen fchrumpf> ——— 
fen. Diejenigen, welche Thiere haben er, 
hungern laſſen und fie hernach eröffnet, has 
ben gefunden , daß der Magen und die 
Gedärme fo zufammen gefahren, daß die 
letzteren kaum eine Höhle behalten, dadurch _ 
man mit einem Feder » Kiele fommen koͤn- 
nen, Wenn ein Menſch oderThier einige Tas 
ge hinter einander gar Feine Speiſe zu fich 
nimmet; fo wird auch das Geblüte von 
der Feuchtigkeit erfchöpfft , die fie- durch 
die Darm Drüfen davon abſondert. Der 
rowegen werden die Haͤute nicht mehr wie 
vorhin angefeuchtet und trocdfnen nach und 
nach aus, zu gefchweigen daß auch der its 
nere Safft, den fie wie das Fleiſch haben, 
in ihnen eben fo wohl als wie in dem Sleis 
ſche abnimmet. . Man fieher demnach, wie 
noͤthig es it, daß auch der Magen und 
die Gedaͤrme immer ſelbſt feuchte erhalten 
‚ werden. Jebdoch iſt nicht zu a 
| ö es | Te da 


— 


— 


- 
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daß ſich in den Magen und die Gedärme 
hinein ergeußt, was zu ihrer Anfeuchtung ges 


- böret, auſſer was die zotfige Schaale be. 


trifft, ſondern es iſt vielmehrglaublid, daß 
auch einige Druͤſen die Feuchtigkeit innere 
halb den Häuten abfondern: welches, ſich 


< vielleicht bey genauerer Betrachtung ber. 
Gedaͤrme mit Beziehung der Vergröffes. 


MWie die 
Gedärme . 
befeitige 
find und 
Warum. 


I rungs-Glaͤſeri im Fortgange finden wird. 


. 102. Da die Gedärme eine einige 
Roͤhre find, die wunderlich in der Kruͤm⸗ 


me herum "eher ‚ damit fie. in einem klei⸗ 


nen Raume Platz findet, daben aber vies 


lerley Bewegungen unterworfen. ift, uud 


zwar bald in diefem, bald in jenem Theile; 


fo koͤnte nichts’ leichter gefchehen, als daßfie 
ſich unter einander vermicelten und niche 
wieder aus einander wicfeln koͤnten. Dies 
fes wäre für Menfchen und Tiere fehr 
gefährlich. Denn es koͤnte auf dieſe Ma⸗ 
nier ‚gefchegen ‚daß die verdauere Speiſe, 
davon die Nahrungs. Milch abgefondere 
werden fol, oder auch der Uurath, der aus 


‚dem Leibe hinaus zu ſchaffen iſt, ftecfen blies 


be und niche weiter fort Fönte: wodurch 
der Mienfch oder das Thier um dag $eben 
Eommen müfte. Damit dergleichen Zufall 
nicht zu beſorgen ift, sondern die Gedärme ih⸗ 
ve Sage, die ihnen mit grofler Weisheit zus 


Bu geeignet worden‘, unverruͤckt erhalten und 


ein rn Theil. das feine ungehindert ver, 
richten: 
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tihten kan; ſo ſind die Gedaͤrme dergeſtalt 
befeſtiget, daß keines im geringſten auswei⸗ 
chen, oder ſich in ein anders verſchlingen 
kan. Und dieſes hat dabey auch dieſen Ru⸗ 
tzen, daß, wenn wir einen Schmertz in 
den Gedaͤrmen empfinden, wir gleich aus 
der Sage urtheilen koͤnnen, in welchem 
Darm er eigentlich anzutreffen, folgend 
die Urfache defto leichter davon zu errathen Ä 
in dem Stande find (F. 99.): welches ein Allgemei— 
allgemeiner Nutzen davon ift, daß alle ne An— 
Theile, daraus der Leib zufammen gefeger merckung. 
it, bey der fo gar vielfältigen Werändes 
rung, welche fie durch die Bewegung in 
ihren Verrichtungen leiden, dennoch unver- 
ruͤkt in ihrer Sage erhalten werden, und - 
woferne ja eines oder das andere feiner Vers 
tihtung halber aus feiner Sage gericht wer“ 
den muß, felbiged doch nach vollbradhrer 
Verrichtung gleich wieder darein Fommer. 

Und eben zu dem Ende ift ein jedes Glied 

dergeftale befeftiget, daß es durch feine Be⸗ 

feligung an feiner DBerricktung nicht ger 

Dindere wird , fondern dadurch vielmehr 

allen nüglichen Vorſchub erhaͤlt. Wir 

haben dergleichen Probe fehon bey der Zun⸗ 

ge -gehabe , wo die Befelligung an dem | 

Zungen» Beine dergeftalt eingerichtet, üE 

die Zungen » Bein» Mäuslein zu ihren viel, 

fältigen Bewegungen ihr beförderlich find 

{$.89), Wenn man die Anatomie der Erinne 
u | Thiere sung, 


‘ 
! 
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” Thiere mit mehrerem Fleiſſe treiben und 


nicht für eine unnuͤtze Curioſitaͤt halten 
wird, was nach GOTTES Abſicht dem 
Menſchen Anlaß geben fol an feiner. Weis⸗ 
heit, Macht und Güte ſich zu vergnügen 
-($. 14. 19. 21. Phyſ. II.)ʒ fowird man niche 
allein mehrere dergleichen allgemeine Ans 
merckungen machen , fondern davon noch 
zu allgemeineren Anlaß befommen, und.eis 
sen Grund zu der Wifjenfchafft von der 
Vollkommenheit der Thiere, ja in vielen 
Sutuͤcken überhaupt von der Vollkommen⸗ 
heit der Natur legen koͤnnen. Man darff 
auch nicht wehnen, als wenn, dieſes eine 
Arbeit ſeyn würde, die vor. gar wenige wä⸗ 
re. Denn unerachtet wenige find, die Zeit 
und Geſchicke haben die Anatomie der Thies 
re zu verrichten, den Gebrauch aller Theis 
Ve zu unterfuchen und die darinnen -gegrüns 
beten allgemeine Marimen heraus zu; sieben 
und fie in die Forme einer Wiſſenſchafft 
zu bringen; ſo kan deflen ungeachtet die 
- einmal erfundene und durch richtige Grüns 
de befeftigte Wahrheit dergeitalt vorgetras 
‘ gen werden, daß ein jeder Menſch, er fey 
. wer er wolle, diefelbe zu feiner Erbuuung ans 
wenden kan. Und bey der groſſen Menge 
vieler unnuͤtzen, ja ſchaͤdlicher Schrifften, 
die heute zu Tage zum Verderben vieler her⸗ 
aus kommen, ‚ wäre es viel dienlicher, wenn 
‚man darauf bedacht wäre, wie man die 
| 2. Krfänß 


\ 


— — — — — —— — — — — —— 


Die zur Eruäbiung nötig, 271 | | 


| Erfäntniß der Werde der Schöpffung zu 
den Mugen’anwendere, dazu fie.von HOLE 
ihrem Urheber veroröner find. Die Befe⸗ 
figung der Gedaͤrme, davon mir jegund 
reden ,, ift auch von der Beſchaffenheit, daß 
die Gedärme”in ihren Verrichtungen nicht 
nur ungehindert verbleiben, fondern auch 
allen dienlichen Vorſchub erhalten. Sie 
find nur von der einen Seite an das Ge⸗ RE © 
kroͤſe (mefenserium). angewachfen,, damit an das 
fie ipre Seeyheit „behalten , - oßne einigen — 
Schmertz an dem Theile, woran ſie befeſti⸗ 
get ſind, zu verurſachen, ſich fo ſtarck aus⸗ 
zudehnen, als es die darinnen enthaltene 
' Menge der Speiſe, oder des abzufuͤhren- 
den Unraths erfordert. Ja damit ſich, 
wenn die Speiſe „, oder was ſonſt darinnen 
enthalten, fortgedruͤckt wird, die Theile 
der Gedaͤrme heben und niederfallen koͤn 
nen; fo find fie in der Befeftigung an dag 
Gefröfe nicht. ausgefpannet , fondern in 
der That viel laͤnger als der Zug an dein⸗) 
ſelben. Und weil durch dieſe Befeſtigung 
allein nicht zu erhalten geweſen, daß der 
Grimm, Darm. gnung eingehalten würde; 
ſo hat derfelbe noch nach der Laͤnge zwey 
ſtarcke Bänder, wodurch der Darm. grofe. 
ft Falen befommer und nur Halb fo lang 
it, dis er fonft feyn würde, - In diefen 
allen Ean fich ‚der Unrath fammlen, dag 
man — noͤthig bat: ſich ſo offte davon 

zu 
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zu entledigen: welches dem Menſchen im 
ſonderheit ſehr beſchwerlich und. oͤffters an 
andern Verrichtungen hinderlich ſeyn wuͤr⸗ 
de. Man koͤnte zwar vermeinen, es hät 
Zgweiffel te ja auch der Grimm⸗Darm nur fo in der 
wird des Rundte dörffen herum geführee werden wie 
nommen. der Krumm-Darm und alſo feine rechte Laͤn⸗ 
ge behalten: oder wenn es einen Vortheil 
ſchafft, daß er eingehalten wird; ſo haͤtte 
diefeg bey dem Krunm - Darme gleichfalls 
7 gefchehen ſollen, und hätten fo dann die es 
därme nicht fo viel Raum einnehmen dörfe 
fen. Allein wer bedencket, daß beyde Ger 
daͤrme zu gang unterſchiedenem Gebrauche 
gewidmet find , der wird finden, daß we⸗ 
“der rathſam koͤnne erachfet werden den 
Krumm. Darm durch Bänder in Fallen zu 
zwingen und ‘dadurch zu verfügen , noch 
den Grimm Darm ohne Bänder zu ver 
fängern und in der Krümme herum zu führ 
ven, aber wohl ein jedes Kunft» Stüde an 
dem gehörigen Orte angebracht worden 
ſey. In dem Krumm-Darine muß fich die 
Zahrungs⸗Milch von dem, was darinnen 
enthalten ift, abfondern ($. 99). EB. 
fan aber dieſelbe nicht abgefondere werden; 
als wenn es gepveflet wird, und indem ed 
gepreflet wird ‚“gebet es auch weiter for, 
Dero wegen ift-nicht. möglich -gewefen , daß 
durch die Weite ded Darmes die. verdaues 
se Speife Jange an einem Orte behalten 

R | würde, 
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würde, ſondern der Daͤrm hat muͤſſen lang 
ſeyn, woferne ſich viel abfondern folre. 
Aber eine gantz andere Bewandniß hat es 
mitdem Unrathe in dem Grimm⸗Darme. 
Domag fich derfelbe folange ſammlen und 


in einem Orte verbleiben, als Kaum dazu 


vorhanden.. - Denn fo bald ſich die Gedaͤr⸗ 


mezufammen ziehen und ihn preſſen, gehet | 
ergleich weiter fort, biser gantz hinausfaͤh⸗ 


tet, mafjen hier nichts daran gelegen, ober 


viele oder wenige Zeit zubringet,biger durch⸗ 
paßiret. In dem Krumm⸗Darme wird die 
verdauete Speiſe gepreſſet, daß die Nah⸗ 


tungs⸗Milch heraus gehet, und demnach 


muß derſelbe enge ſeyn, Damit gnung hers 
aus gepreſſet wird. Aber in dem Grimm⸗ 
Darme, wo nichts heraus gepreffer wird,ift 
der weite Raum befler, als der enge: denn 


ſo fan fi) gnung Unrath darinnen fammlen, - 


damit man fich nicht fo offte Davon entledi, 
gendarf, wie wir vorhin geſehen. Es ift 


demnach ein jeder Darm fo zugerichter, wie. » 


es nöthig ift.  Derowegen unerachtet der 
Maſt⸗Darm zu den dicken Gedärmen gehös 
tet, undauch zur Abführung des Unrarhes 

dienet; fo iſt er Doch Durch Feine Bänder eins 


gehalten worden, fondern gehet in einen _ 


gleich fore, weil ſich daſelbſt der Unrath 
nicht noͤthig hat aufzuhalten, ſondern gleich 
—F geworffen wird, ſo bald er dahin 
ommet. ee 


Pi) 


(Poykk I) S. 103. 


i 
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Nugen 


des Ge⸗ 


pas dicke Gekrdſe (mehcclon) genannt, 
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G. 103. Das Gekroͤſe (mefenterium)- 


dienef demnach zur Befeſtigung der Ges 


daͤrme, damit‘ fie fih nicht in. einander 
verwickeln (F. 102.). Allein diefes ift niche 
der Haupt ⸗Nutzen, den es leiſtet, fondern 
es iſt noch ein wichtigerer vorhanden. Es 
unterſtuͤtzt zugleich die Milch⸗ Adern 
(venas lacteas), darein die Nahrungs⸗ 


Milch von den Gedaͤrmen aus der verdaue⸗ 
ten Speiſe gepreßt wird. Unterdeſſen iſt es 


zu beydem Gebrauche eingerichtet. Wo 
die Gedaͤrme duͤnne ſind, da iſt auch das 


Gekroͤſe duͤnne, und wird dieſer Theil (me- 
ſeræum) das dünne Gekroͤſe genannt: 


. Hingegen wo die Gedaͤrme dicke werden, 


da wird auch Das Gekroͤſe dicke, und wird 


und iſt an dem dicken Gekroͤſe hauptſaͤch⸗ 


lich der Grimm⸗Darm befeſtiget. Es be⸗ 


ſtehet aus zwey ſtarcken gemeinen Saͤu⸗ 
ten (membranis), die fi) ausdehnen laſ—⸗ 


ſen, denn fo fan esdenen Gedärmen nad 


geben, wenn fie von dem, was darinnen 
enthalten‘ ift, ſtarck auffchwellen. Und 


dieſe find auch dienlich, daß die Milch» 


Adern daran dergeftalt ;befeftiger werden, 
daß fie ſich nicht im geringften verruͤcken 
fönnen. Es gehen auch die Blur-Gefäfr 
fe, fo wohl die Puld-Adern, als die Blur 
Adern in groffer Mienge dadurch, die ihre 
Aeſtlein durch die Gedaͤrme zertheilen, 


wodurch 


| 
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wodurch ſie ihre Nahrung erhalten, und 
zugleich den Druͤſen zugefuͤhret wird, was 
fie abſondern follen. Und demnach Hr das. 
Gefröfe auch den Nutzen, daß es den Gas 
darmen ihre Nahrung verfchafft. Weil die 
Gedaͤrme an das Gefröfe angemwachfen 
find; fo Fönnen ſich fo wohl die Milch/⸗A⸗ 
dern, als die Blut⸗Gefaͤßlein in ſehr kleine 
Aeſtlein durch fie zertheilen, ohne. daß. 
groſſe Gefaͤſſe durchlauffen doͤrffen, und 
doch iſt nicht die geringſte Gefahr, daß in 
der vielfaͤltigen Bewegung der Gedaͤrme 


das geringſte davon verletzet wird. Man Wefedfer 


trifft Auch im Gekroͤſe ſehr viele Druͤſen an, — 


Da nun die Druͤſen das Inſtrument find, 
wodurch die Natur die Abfonderung vers. 
richtet ($. 68.)5 fo ſiehet man freylich wohl, 

daß aud) von ihnen etwas abgefondert wers 
denmuß; allein was es eigentlic) fey,iftzue 


Zeit noch verfchiedenen Meinungen unterr 


worfjen. In den Hunden wird mitten ei⸗ 
ne groffe Drüfe angetroffen, welche bey | 


den Anatomieis Pancreas Afehi heiſſet. —e 


Darein lauffen alle Mith-Adern , die aus Alellig J 


den Gedaͤrmen entſpringen, und zertheilen 
ſich im Ausgange von neuem in viele Aeſt⸗ 


lein. Hingegen find bey ihnen nicht. fo. 


viele. Fleine Drüfen wie bey den Menſchen 


anzutreffen, die mitten nicht eine fo groſſe 

haben. Und demnach laͤſſet ſich hieraus 

ch die vielen. kleinen Drüfen 
3 SW 


276 . Eap. ill. Von den Fheilen, 
in dem Gekroͤſe der Menfchen eben dasfenis 
ge verrichten, was Die grojje in dem Ge⸗ 
fröfe der Hunde und anderer: Thiere bes 
werditelliget. Weil demnach die Nah⸗ 
rungs⸗Milch der groflen Drüfe in den 
Hunden alle zugeführet wird; jo gewinnet 


es das Anfehen, als wenn darinnen von 


ihr was, abgefondert werden folte, zumahl 

da fie wiederum. durch viele Gänge aus⸗ 
fleußt. Wenn wir flaryf trincken; jo koͤn⸗ 
nen wir gar bald wieder das waͤſſerige 
davon wegharnen, daß es nicht glaublich 
ſccheinet, daß die Abſonderung in den Nieren 
geſchehen, welche das Gebluͤte von dem Uri⸗ 
ne reinigen ($. 418. Phyf.),weil es gar zu 


einen groffen Umweg im Geblüte nehmen. 
muß, ehe es. bis zu den Nieren kommet. 


Ob die Und daher fcheiriet es, als wenn durd) die 
Drüfen. Druͤſen im Gefröfe die übrige Feuchtig⸗ 
die übrige keit von der Nahrungs⸗Milch abgeſondert 
Becher würde. Man würde daran nicht jweiffeln, 
der Nah, wenn man die Gefäfle zeigen koͤnte, wels 

-eungds che Die abgefonderte Feuchtigkeit abführer 


Wilch abs ten. Da man aber bisher nicht die ges. 


ſondern. ringſte Spur davon angefroffen; fo fan 
| - man wohl freylich nicht mit Zuverſicht ſa⸗ 


gen, daß fie würdlid" vorhanden, Unter⸗ 


deilen Fan man es doch auch nicht leugnen, 

fo wenig als man vor dieſem bejondere 
BGaͤnge in Zweiffel ziehen dörffen, welche 
das Nahrhaffte von der verdaueten Speife 


in. 


— 
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in das Geblüte leiten, ehe man die Milch⸗ — 


Adern entdecket. Es koͤnnen dieſe Gefaͤßlein 


ſehr — ſeyn, daß man ſie ſo wenig als die 


leeren Milch⸗Adern unterſcheiden kan. Un- 
rrachtet aber dieſe deutlich erſcheinen, wenn 


fie mie der weiſſen Nahrungs⸗Milch erfuͤllet 


und davon aufgeſchwollen ſind; ſo iſt doch 


eben nicht noͤthig, daß die Gefaͤßlein davon 


die Frage iſt, durch die waͤſſerige Feuchtigkeit 


ſichtbar werden. Man hat Exempel, daß 


ie der 


Leute, welche durch oa den Urin nicht Mein aus 


durch Den ordentlichen 


der Blafe - 
eg weglaffen koͤn⸗ indenle» 


nen, ihn aus dem Magen weggebrochen, gen treten 
worüber Herr Prof. Chuͤmmig in feinen fan 


Derfuchen eine Betrachtung angeftellet. | 


Kenn nan dergleichen. Gänge einraͤumet; 


ſo laͤſſet ſich begreiffen, wie der Urin aus 
der Blaſe in den Magen treten, und wegge⸗ 


brochen werden kan. Jedoch weil man ſo 


wenig erwieſen hat, daß der Urin in die 
Blaſen kommen kan, ohne daß er vorher in 


‚dem Blute geweſen, als man die beſonde⸗ 
ven Gaͤnge gezeiget, wodurch ſolches ges 


ſchiehet; fo bleibet es allerdings noch zweif⸗ 


felhaft, ob man den Druͤfen dieſe Ber, 


richtung zueignen fan. Weil ſie doch aber 


gleichwohl nicht fuͤr die lange Weile da ſeyn 
koͤnnen (F. 1049. Met.), und inſonderheit 
es ſeine Urſache haben muß, warum die 


eo: 
* 


Nahrungs-Milch ihnen zugefuͤhret wird; Ob die | 


fo bermeinen au es werde durch bie 
| ‚3, Druͤ⸗ 


Nah⸗ 


rungẽ⸗ 


du: 


| wre 
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dur ve Druͤſen⸗Fließ⸗ Waſſer abgeſondert ‚wor 
‚durch die Nabrungs- Milch duͤnne gemacht 


wird... Jedoch hat man fo wenig erwiefen, 
daß fie zu dicke und nicht fluͤßig gnung iſt, 


wie fie aus den Gedaͤrmen kommet, als 


man die Gaͤnge gezeiget, wodurch Urin 
abgefuͤhret wuͤrde. Man gruͤndet ſich dar⸗ 
auf, Daß feine foldye Gänge vorhanden, 


weil fie nur auf Muchmafjung angenom⸗ 
mien werden: allein man. muthmaſſet auch 


nut, daß die Nahrungs⸗M ilch noͤthig hat 
Dinner gemacht zu werden. Lind Demnad) 


„bat. eine Meinung fo viel Grand vor ſich 


als die andere. Es ift auch nicht unuiöglich, 


‚daß beyde wahr ſeyn fönnen. Denn da die 


Abſonderung einer unnügen Feuchtigkeit 


bloß indem Kalle: geſchiehet, wenn ſie in der 
Nahrungs⸗Milch uͤberfluͤßig iſt; fo kan gar 


| = wohl möglich feyn, daß die Drüfen, welche 


Ob die. 

Nah⸗ 
- runafs 

Milch 


ordentlicher Weiſe für die Nahrungs⸗Mi ilch 
Fließ-Waſſer abfondern, um ſie zu verduͤn⸗ 
nen, in demjenigen ‘Kalle, wo fie mehr als zu 


duͤnne ift, auch den Ueberfluß von ihr abfuͤh⸗ 


ren. Daß die Nahrungs-Mild) die Druͤſen 


durchpaſſiret, iſt auſſer allem Zweifel, Denn 
es hat nicht allein Wbarzon (a) angemercket, 


Durch Die daß. die Milch» Adern wuͤrcklich in die Drofen. 


Drüsen 
gehet. 


gehen, ven Nuck ” hat es auch Durch 
| einen 


| Pr — e. 8. P.33. 
(b) Adenograph; Cur. p. 32. 
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einen Verſuch eriviefen, indem er in eine 
Milch⸗Ader Quedfilber gebracht, welches 
bis in die Drüfe gedrungen. Whurton haͤlt 
davor, daß die Drüfen von der Nahrungss- 
Mild) einen nüglichen Safft abfondern die - 
Spann⸗Adern zu nähren: allein ich finde 
feine Gründe, damit er diefes behaupten.“ 
Er beruffe fid) bloßaufden Glifonium,wels 
erden Drüfen (e) dergleichen Verrichtüng 
überhaupt zugeeignet:äflein Gliſonius ſelbſt 
hat diefe Meinung bald wieder fahren laſſen 
(d), und Cole hat fie umftändlic) widerlegee 
Ce). . Weil die duͤnnen Gedärnte fehr lang 
find ; fo iſt das duͤnne Gefröfe faltig wie ein: 
Kragen, dergfeichen unfere Vorfahren tru⸗ 
gen, wie man aus den Bildern fiebet, und 
noch heute zu Tage an einigen Orten die Pros 
Diger zu fragen pflegen. Denn fo gehet es 
an,daß die Gedaͤrme in einen Furken Kaum " 
zufammen gebracht werden. Jedoch da die 
dünnen Gedärme bald drenmahl fo lang | 
find, als das dünne Gefröfe, wenn ſeine Sals 
- ten ausgelafjen werden; fo fieher man zur 
Gnüge,. daß die Gedaͤrme gar ſehr enger 
halten werden, indem ſie an das dünne Ges, 


Fröfe, befeftiger __ 


4... Kroq 
; ( in Tra&atu de hepate, Bibl. Anatom, 
. -Tom.Lf. 344. & legg. 


(4) in Tra&, de ventriculo & inteltinig, 
'(e) in Tra&t. de fecret. animali, 
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Abſichten 8. 104. Die Milch⸗Adern find fehr ſub⸗ 
‚ bepden "file, und ‚die Xeftlein, welche fie durch Die: 
denn Gedaͤrme zerftreuen, noch fubtiler, damit: 
— nichts anders als die zarte Nahrungs⸗ 
Milch von ihnen eingeſogen wird, welche 
durch die Bewegung der Gedaͤrme aus 
der verdaueten Speiſe heraus gedruckt 
wird; alle grobe Theile aber, wodurch 
das Blut wuͤrde verunreiniget werden, 
zuruͤcke bleiben muͤſſen. Es iſt leicht 33 
erachten, daß, da die Speiſe nicht voͤllig ver⸗ 
dauet iſt ($. Tor), in der ausgepreſſeten 
Mahrungs⸗Milch auch gar wohl einige 
+ grobe Theile mit vorhanden ſeyn koͤnnen. 
Und gleichwohl ift gar viel. daran gelegen, 
7. daß alles grobe aus dem Geblüte weg« 
Barum bleibe. Ich will. jegund. bloß eine einige: 
, nichts Urſache anführen, und bey Geite fegen, 
| was aus. der Verunreinigung des Ger 
gefoms bluͤtes in ihm felbft entſtehen Fünte. Das 
mendarf. Blut muß aus ‘den Puls-Adern in die 
Blut⸗Adern durch über. die Maflen Fleine 
Roͤhrlein geleitet werden, die fubtiler als 
ein Haar find, und daher mit blofjen Aus 
gen nicht mögen gefehen werden ($. 61.). 
| Giengen nungrobe Theilchen mit der Nah⸗ 
— rungs⸗ Milch über in das Gebluͤte; fo 
koͤnte dadurch eine Verftopffung in den 
kleinen Aederlein erfolgen: wodurch der 
richtige Umlauff des Gebluͤtes gehin— 
dert wuͤrde. Und aus eben dieſer Urſache 
—— | Ä - find 


— q 


! 


die zur Ernaͤhrung nöchig, a8 
find}die Eröffnungen der Milh»Adern fo Warum 
Hein, daß viele gar auf Die Gedancken gera⸗ die Milde 
then, als wenn feine vorhanden wären. Als eig | 
lein man muß nicht. gleich in Zweiffel ziehen, ci 
was man in dem menfchlichen Seibe mit blofe haben? 
ſen Augen, oder aud) durch ein Vergroͤſſe⸗ J 
rungs⸗Glas nicht gleich ſehen kan. Wir ha⸗ 
ben ſchon mehre Proben davon gehabt, daß 
ſich endlich gefunden, was man zu fruͤhzeitig 
inZweifel gezogen, und die kleinen Aederlein, 
dadurch das Blut aus den Puls⸗Adern in die 
Blut⸗Adern geleitet wird, geben hiervo 
gleichfalls ein Exempel. Ja ſelbſt die Milch 
Adern find ein ſolches Exempel, die mannihe 
eher erfandf,als bis Ca/fpar Afellus A. 1622. 
diefelbe entdecket und befandt gemacht. Und 
fiehe, es find nun aud) die Sröffnungen’der _ 
Milch⸗Adern würdlic entdeckt worden, daß 
ſie in den Fallen der Gedaͤrme rings herum 
ſitzen und von ihnen in die Nahrungs⸗Milch, 
die ausgepreſſet wird, eingetaucht werden (*). 
Weil ſie nun aber ſo gar ſubtile ſind; ſo ſind 
auch ihre Aeſtlein, welche fie über die Gedaͤr— 
me austheilen, in einer unausſprechlichen 
Zahl bey einander. Denn da fie wenig faſſen 
koͤnnen; fo müfjen ihrer deſto mehr ſeyn. Ja J 
eben deswegen hat der Krum-Darın, darin > 
nen hauptfächlic) die Abfonderung der Nah ⸗ç; 
+, 557: .% mnge 
CVid.Comment. Acad: Seient. Petrop. 
‘Tom, L p. I, | - | 


* 


\ 
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Barum rung Milch gefchiehet ($. 99.), laͤnger als 
keine alle übrige Gedaͤrme ſeyn muͤſſen. In den 
N Dicken Gedärmen frifft man Feine Spur da⸗ 
| ———— von an, noch auch in dem Magen, woferne 
dachien . Man nicht wie laͤngſt Drelincursius auſsgefuͤh⸗ 
und im ret (a), entweder Nerven-Fäferlein,oder auch 
Magen leere Puls-⸗Aederlein davor anſehen will, weil 
au finden. in dieſem die Speiſe noch nicht gnug ver⸗ 
dauet iſt, daß ſi ch die N ahrungs-Mild) ſchon 

davon abſondern lieſſe ($. 99.); in jenem hin⸗ 
gegen das von der Speiſe uͤberbliebene nicht 
miehr in dem Stande iſt, daß ſich was Gutes 
Obim davon abſondern lieſſe (H. eit.). Ob in dem 


‚ Heinen kleinen Magen oder Zwoͤlf⸗Finger-⸗Darme 
—— einige vorhanden , iſt noch ungewiß. Wbarton 


zutreffen. will daſelbſt von Feinem wiſſen (b): allein 
* Verbeyen hat einige zu verſchiedenenmahlen 

| bey Hunden angetroffen (ce). Man fiehet 
leide, daß ihrer nicht viele daſelbſt ſeyn koͤn⸗ 
nen, ſonſt wuͤrden ſi e ſich ſo haͤuffig als 

wie in den andern dünnen: Gedaͤrmen zei— 
gen, Da erſtin dem kleinen Magen die 
Verdauung der Speiſe zu Ende gebracht 

wird (9. 99.); fo laͤſſet ſich freylich daſelbſt 

noch nicht viel Nahrungs-Milch abfon, 

dern. Und demnach hat es daſelbſt auch 

— MEN * J viele Milch⸗Adern 

von⸗ 


- (a)inExperim, Anat. canicid. 2. I 
(b) Adenograph. c.$, 
or Anat. lib.2, Tract. 2. c. 13. ꝑ. m. 71. 
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vonnöthen als in dem Krumm-Darme. Da Barıım 
die kleineſten Aefte ver Milch⸗Adern bloß fle * 
deswegen ſo ſubtile ſind, damit ſich nicht was Ind nad. 
untuͤchtiges mit der Nahrungs-Milch bin — 
einziehet; ſo iſt nicht noͤthig, daß ſie durchaus 
ſo kleine verbleiben. Und daher ſehen wir | 
auch gleich, daß ſie ſchon in der äufjeren Fläs 
che der Gedaͤrme ftärcker werden, und an det . 
Zahl mercklich abnehmen, ob ſie gleich noch 
wohl viele tauſende ausmachen. Ja eben 
deswegen werden fie im Gekroͤſe ſelbſt immer 
noch groͤſſer, bis fie in die Druͤſen laufjen, 
und wenn ſie aus den Druͤſen wieder heraus 
kommen, noch groͤſſer als bey dem Eingange 
in dieſelben, damit die Nahrungs⸗Milch Des | 
fio beſſer fortgebracht werden mag. Es jind Marum 
endlich die Mildyr Adern mir vielen Bentilen ft Ventile 
oder Kalten verjehen,damit die Nahrungs» * 
Milch nicht wieder zuruͤcke in die Gedaͤrme, 
noch auch in die Druͤſen treten kan. Man 
entdeckt dieſe Fallen auf eben eine ſolche Art, 
als wie in den Fließ- Wafler » Gängen 
(6.66.. Nemlich wern man fie bindet; fo 
hmelfen fie auf, und: befommet man. hin 
und wieder Knoͤtlein zu ſehen. Und da dieſe 
ſich nicht fo haͤuffig als mie in den Fließ— 
Waffer - Gängen zeigen, wie Verbeyen (4) 
anmercet 5 fo ſiehet man auch, daß fie von 
dieſen na Si fü nd, zus, wenn 3 

Na 


(d) loc. eit p.72. 
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» Nahrungs- Milch heraus iſt, fleußt das 
Fließ⸗Waſſer durch und ſpuͤlet fie aus, daß 
. nichts "von der Mahrungs-Mild bangen 
bleibet. Allein weilfie fich richt zeigen, als 
- wenn fie mit Mahrungs-Milche angefüllet 
find, indem fie ſonſt zuſammen fallen und nur 
wie Eleine Saäferlein anzufehen find, oder ſich 
auch wohl gar unterdem Sekte des Gefröfes 
verlieren; fo muß man dergleichen Verſuche 
anſtellen in Thieren, die man wohl fuͤttert 
und nach diefem eröffnet, wenn die Speife 
verdauet und ausdem Magen,aud) meiftens 
den duͤnnen Gedarmen heraus ift. 
Zu was . 105. Gleichwie nun die Eleinen Milchs 
der Zam Adernrene cteæ primi generis), die Rah⸗ 
fien ns vungs- Milch den Drüfen zuführen Ye 
Ger: ſo bringen die groſſen (ven lacteæ fecunds 
>". ‚generis) dieſelbe in den Sammel⸗Kaſten 
cciſternam) zuſammen. Warum dieſes ges 
ſcchiehet, faͤllet nicht ſchweer zu errathen. In 
den Sammel⸗Kaſten, den auch einige dag - 
Pequetiſche Milch⸗Behaͤttnuß (recepra- 

culum chyli Pecquetianum) nennen, weil ihn 
Pecquet zuerſt entdecket, gehen auch viele 
Fließ⸗Waſſer⸗Gaͤnge, welche das Fließ—⸗ 
Waſſer darein ergieſſen. Und demnach er, 
heller hieraus, daß die Nahrungs⸗Milch ſich 
darinnen mit dem Fließ⸗Waſſer vermiſchet 
und duͤnne gemacht wird. Da nun dieſes 
unſtreitig in den Sammel⸗Kaſten geſchiehet; 
ſo ſiehet man eben nicht, warum auch zu dem 

| = | Ende 


J 
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Ende die Mahrungs⸗Milch in die Druͤſen 


folte geleitet werden. Und demnach erhält 
die Meinung derer Hierdurch mehr Wahrs 
fheinkichfeit, welche davor halten, daß in 
den Drüfen von der Nahrungs-Milch et- 


was abgefondere wird ($. 103.). Weil 


nun eben Dadurch Diefelbe verdicket worden; 


fo Schicke fichs fehr wohl, daß fiein dem Sam⸗ 


mel-Kaften wieder verduͤnnet ‚wird,ehe fie in 
das Geblüte fommer. Alleines muß diefer 


Punet, wie id) ſchon oben ($. eit. erinnert, 


allerdings noch weiter unterfucht werden, che 


man mit einiger ZJuverläßigfeit decidıren 


Erinnes 
rung. 


Tan. Unterdeſſen Fönnen wir nicht unterlafe 
fer angumerden, * zu ſeiner Wahrſchein⸗ 


lichkeit etwas beytraͤget; aber nach unſerer 
Gewohnheit an dem Orte, wo es hingehoͤ⸗ 
ret, und es ſich zeiget, indem wir nicht gewoh⸗ 
net ſind alles an einem Orte zuſammen zu 
bringen, was zu einer Sache gehoͤret, ſondern 
jedes da anfuͤhren, wo es aus ſeinem Grun⸗ 


de erkandt und beurtheiletwerden mag. Es Fernere 
nehmen freylich Uebelgeſinnte daher Gele⸗ Erinnes 


genheit mich zu verkleinern, ja gar zu laͤſtern, 
und Durch Verleumdungen ihre Verfolgom⸗ 
genzu befcheinigen: allein gleichwie ich daß 


rung. 


erite nicht achte, indent ich durdy meine 
Schrifften bloß den Mugen derer fuche,die 
fi) daraus erbauen Fönnen ; fo werben mir - 


auch. meine Feinde nicht mehr ſchaden koͤn⸗ 
nen, als GOtt nad) feinen heiligen Abſich⸗ 
— — ten 
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| ’ 
ten ihnen verſtattet, und darf diefes Feine Ur⸗ 
ſache feyn,die mich davon abbält, daß ich mir 
dungelegen feyn laſſe die Sache auf eine folche 
| Art und in. einer ſolchen Drönung vorzutra⸗ 
gen, daß fie als wahr oder als wahrf.hein, 
-- Jicynachdem nemlich Gründe darzu vorhan⸗ 
den ſind, erkandt werden, und dem überh and» 
nehmenden. Scepricilmo defto nachdruͤckli⸗ 
Brecſchaf⸗ cher gefteuret werde. Der Sammel⸗Kaſten 
fendeit beſtehet guseiner duͤnnen Haut, die fich ſehr 
eg ftarck ausdehnen laͤſſet. Verbeyen verſichert 
ſug @, er habe ihn einesmahl in einem Hunde 
fo ſtarck aufgeblaſen, daß er jo grog mie ein 
Hiner-Ey worden. , Nemlich die Nah— 
rungs ⸗Mich muß darinnen Raum gnung 
finden,wo fie ſich mit dem Fließ⸗Waſſer ver⸗ 
mengen foll. Und es ift glaublich, daß fie nicht 
- gleich wieder heraus gehet, fondern erjtaus 
allen Milch Nderh zufammen darinnen ſo 
viel verfammlet wird,als Kaum bat. Deror 
wegen finder man auch, daß er in den Thieren, 
welche ftarcf freien und verdauen, gröfler iſt, 
..,, als inandern, dienicht fo gefreßig find. 

Verrich 6. 10%. Aus dem Sammel⸗Kaſten ger 
una DE het die Milh. Bruſt- Ader (duddus the, 
Bruf ‚ vacicus) durch den Ober⸗Leib von ber lin, 
der. cken Seite bis in die Schlüffel- Sure 
u Ader (venam /uhclavsam), damit nemlich 
die in. dem Sammel⸗Kaſten durch = 
= | ieß⸗ 


(a) loc. eit. p. 3. | | 


14 J 
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Fließ/-Waſſer verduͤnnete Nahrungs⸗ 


Milch endlich bis in das Gebluͤte geleitet 


wird,alsdeffen Abgang es erfegen muß, den 

es in Ernährung des Leibes gelitten (9.69.). 
Dieſe Ader beſtehet aus eben der Haur, 
woraus der Sammel-Kaften befteher, als 
mit dem fie in einem fortgehet; fie ift aber 


\ 


vielenger als der Sammel-Kaften, indem ’ 


fie wegen ihrer Sänge ihn gat leicht auslee⸗ 
ren. Fan. Der GanimelsKaften ift am 


deutlichſten zu erfennen, wenn er voll Nah⸗ 


rungs⸗Milch iſt, und davon giebt ſich auch 


die Milch⸗Bruſt⸗Aber ferner gar leicht zu 


erfennen, wenigftens wenn man aus dent 
Sammel⸗Kaſten darein bläfet oder fie aus, 


fprüget, als welches das Mittel ift, wor 


dur) Die Anatomici die Gefäffe deutlich 


mahen. Es ift auch die Milch⸗Bruſt⸗ Nugen 
Ader mit Fallen, verfehen, damit. die} ver, ihrer Fal⸗ 
duͤnnete Nahrungs Milch) nicht wieder zu, len. 


ruͤcke treten Fan, nachdem fie einmahl aus 


dem Gammel-Kaften heraus ift.- Sie Barum 
‚leerer ſich nicht in die Puls,Ader, fondern fle lic in 
in eine Blut⸗Ader aus, weil von dem Blu⸗ Kine Blut: 


wird, Die Nahrungs, Milch) aber noch niche 


in dem Stande ifl, daß fie zur Nahrung 


angewendet - werden mag ($.420. Phyf.), 


te in den Puls Adern der Seib genaͤhret ion aus⸗ 


eret. 


J 


Die Schluͤſſel⸗Blut⸗ Ader ergeußt ih in 


die groſſe Hohl⸗Ader, welche in das Herke 


gebe, und demnach wird die Mabrunger 


Mich 


Li 
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Muilch, wenn fie fich mit dem Blute vermi⸗ 


ſchet, bald in das Hertze gebracht, damit ſie 


durch die Lungen und den gantzen Leib herum 


getrieben wird. Es iſt bey dem Eingange 


der Milch⸗Bruſt⸗Ader in die lincke Schluͤſ⸗ 


ſel⸗Blut⸗Ader eine Falle, damit das Blue 


nicht Daraus in die Milch⸗Bruſt⸗Ader tre⸗ 
ten kan. Und ſo bleibet auch die Nah⸗ 


rungs⸗Milch im Gebluͤte, die einmahl dar⸗ 


ein kommen iſt zZ * 
6. 107. Ueber den Gedaͤrmen lieget 

das Netze (omentum, reticulum, epiploon), 

welches oben an dem Magen und Miltze, 


von innen an dem Grimm, Darme ange⸗ 


wachfen ift. Da es die Gedärme bedecket 
und ſehr fett ift; fo halte man davor, daß 


es diefelben warm zu halten verordnet fey. 


Es iſt bloß oben angewachſen, damit es 


die Gedaͤrme in ihrer Bewegung nicht hin⸗ 
dert, die nur bald in dieſem, bald in jes 


nem «Theile fid) ereignen, nachdem entwe⸗ 
doer etwas auszupreſſen, oder weiter fort 


zubringen vorhanden. Es gehen fehr wies 
le Blut⸗Gefaͤſſe durch, daß .es gleichſam 
wie ein Netze durchwebet ift, Davon es auch 


+ den Nahmen befommen. Die Mengeder- 


BlutGefäffe wird erfordert, daß ihm Fett 


gnung zugeführee werden mag, als welches 


das Delichte iſt, fo fi) vom Blute abfons 


dert. Da das Fett wieder vergehen Fan, 


wie gejshieher, wenn man mager. wird; 
| a | jo 
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ſo muß es auch wieder zuruͤcke in das Blut 
treten koͤnnen, wenn es ihm gebricht. Und 
alſo duͤncket mich, man koͤnne ihm auch den 
Nutzen zuſchreiben, daß es auf einen Noth⸗ 
fall das ölichte von dem Geblüreverwahren 
muß, daß es. nicht daran gebricht, wenn. : 
fi) enttweder ducch Hunger, oder Krand 
heit ein Mangel daran ereignet. Es ſchei⸗ 
het aber wohl freylich, daß bloß um deswil⸗ 

Im dns Netze nicht vorhanden fey, 


$. 108. Wir haben fchon oben gefer Mas bie 
MS 61.), daß, die Puls Adern das BtutBer - 
Int durch Den gantzen' Leib leiten und eis fäffe_zue 
hem jeden, auch dem geringften Theile zu, Erna ⸗ 
führen: hingegen die Blut⸗Adern es wies a *— 
der zuruͤcke zu dem Hertzen führen. Da” 
hun der Menſch und Thiere durch Speiſe 
und Tranck erhalten werden, davon aber. 
nichts als die Nahrungs⸗-Milch im Leibe 
verbleibet ($. 413. Phyſ.) und diefe alle in 
dns Gebluͤte gehet ($. 106.): fo müffen 
die Puls⸗Adern allen Theilen des Leibes 
ihre Nahrung zuführen, und, damit die 
fes beftändig geſchehen Fan, die Adern das 
Blut wieder zu dem Herzen bringen, das 
mit es von neuem in die Puls⸗Adern Foms 
ten Fan, Lind deßwegen werden wir bald 
mit mehrerem fehen, wie ſowohl die Puls» 
als Blut⸗Adern dergeftalt mit dem Her 
hen zufammen bangen, daß durch diefe 
Poplu) — x alles 


/ 
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alles Blut hinein geleitet, durch jene aber. 


Erinne⸗ | 
xung . 


wieder adgeführet werden fan... Derowegen 


‚ haben auch die a mit dem Ders 


gen ihren Nuten in Ernährung des Leibes. 
edoch da wir im. gegenwärtigen Capitel 
hauptfächlich diejenigen Theile zu betrachten 
uns vorgenommen haben, wodurch Speiſe 
und Tran genommen und die Nahrungs⸗ 
Milch zubereitet, auch in den Leib gebracht 
wird; fo laſſen wir es hier bey demjenigen bes 
wenden, was in diefer Abjicht beygebracht 


worden, und gehen nun zu denen Theilen, die 
zur Erhaltung des Lebens nörhig find: Da. 


fidy dann noch verfchiedenes zeigen wird, was 
in dem gegenwärtigen Capitel hätte fönnen 
mit beygebracht werden. Denn weilunfer. 
Leib durch Speife und Trand erhalten wird, 


und das Geblüte in gutem Stande verbleis 
ben muß, wenn er Davon ernähret werden 


foll; fo find die Verrichtungen zur Erhal—⸗ 
tung des Lebens und der Geſundheit mit den 
Berrichtungen zur Ernährung des-Leibes 
Dergeftalt mit einander verfnüpfft, daß ſich 


nicht wohl von einem ohne die übrigerrreden 


laͤſſet, jo bald ‚die Mahrungs- Milch in das 
Geblüte gedrungen und mit ihm vermifcher 
worden. | nn 


= = 


. i BR 
| as 
| a ü Kr ” 


En. Die X ze 
Das 4. Capitel. a | 
Bon den Theilen, die zu x 
: Erhaltung des Lebensnde 
a thig find. 
$. 10% 

As Leben der Menfchen wird durch | 
Den Umlauff des Geblütes unterr ge 
halten (9. 455. Phyſ.). Unddazu mirden 
dienen das Herge und die Puls, SlutGe⸗ 

und Blut⸗Adern. Daher zeiget die Erfah⸗ MIN 

tung, daß,’ wern das Herke duchftchen, , 

‚ oder eine vonden Puls⸗ und Blut⸗Adern, die 
Darein gehen, zerichnitten wird, der Menfch — 

und Das Thier in dem Augenblicke fein se 

ben endiget. Das Herke prefletdas Blue 

in die Puls-Adern ($. 415. Phyf.)und giebt 

ihm alfo die erfte Bewegung. Jedoch de 

fih die Blut⸗Gefaͤſſe in unzehlich viele Aeſt⸗ 

lein zertheilen; ſo wuͤtde nicht wohl mög- 

lich feyn, daß dadurch das Blut feinen 

gangen Umlauff verrichten koͤnne. Deros er 

wegen find eben die Blut⸗Gefaͤſſe fo zuber 

reitet, Daß fie felbit das Gebluͤte forr trei⸗ 

ben fönnen , es mag entiveder in den Puls» _ 

Adern von de Herken weg, oder in den 

Blut⸗Adern zu ihm getrieben werden. ($. | 

64.). Es iſt wohl wahr, daß das Hertze ei⸗ Zweiffel 

nem Druckwercke gleichet (9. 416. Phyſ.), wiro be _ 

und man ——— ſolte, weil durch nommen. 

23 ein 





"292° Eap.Iv. Yon den Theilen, die zur 
- ein Drucwerd das Wafler Fan geleitet 
werden, wo man es hin haben will, ohne 
daß es in den Möhren einen neuen Druck 
erhält; fo koͤnte folches auch in dem 
= menfchlichen Leibe bloß durch. den Drud des 
Hertzens bewerditelligee werden. Allein 
“wer beyde Machinen , das Herge und Das. 
Druckwerck, mit ihren zugehörigen Röhre 
ren genauer kennet, der wird gar baldfehen,. 
daß ſich in diefem Stüde nicht von einem 
auf das andere ſchlieſſen laͤſſet. Ein Druck 
werck treibet das Waſſer bloß in die Hör 
he, und. wenn es durch viele Röhren hin und 
wieder geleitet werden foll, wird diefes durch 
den Fall’befördert ($. 16. Hydr.). Allein 
Das Hertze treibet das Geblüte nicht bloß 
durch die Röhre in die Höhe, fondern 
zugleich in die Tieffe, und in beyden Or⸗ 
ten muß es fich in viele Röhren und aus 
diefen wiederum in- unzehlich viele Fleine 
Roͤhrlein zertheilen. Weber diefes wird ja 
durch die Drucdwerde das Waſſer nicht 
wieder durch den von ihnen empfangenen 
‚ Druck wieder zu dem. Stieffel: gebracht: 
wenn aber in Menfchen und Thieren das 
Blut bloß durch den Druck des Hertzens 
folte fortgetrieben weroen; fo müftees auch 
. + Durch diefen Druck in den Blut, Adern 
wie eer wieder zu dem Hertzen getrieben werden. 
Druck des Unterdeſſen, da alle Blut⸗Gefaͤſſe mit den 
 Möbten, die in und aus dem Hertzen ges 
na J— nn ben, 
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"herr, communiciren, ober. vielmehr vonihs Hergeng 
nen abgelegte Röhren und Roͤhrlein find; fo da8Behlüs 
gehet es doch an, daßder Druc des Hertzens te im gan 
in der Geſchwindigkeit eine Veränderung gen Leibe 
des Geblütes in dem gangen $eibe verurfas — 
chen kan. Wir ſehen ſolches in hefftigen . 
Affecten z. E. in groſſem Zorne, da das Ges 

bluͤte in dem gantzen Leibe anfaͤngt zu wallen 

und uns warm machet. Denn wenn der 

Trieb des Hertzens ſtarck iſt; ſo werden auch 

dadurch zugleich die Adern zu einem ſtarcken 

Triebe angeſtrenget. u Bet 


? _ ’ 
$. 110. Eben daraus, daß wir bey ei⸗ pfe-dag 
ner. ſtarcken Bewegung des Geblütes, Herge die 
‚welche durch. den ſtarcken Trieb des Her⸗ lebende, 
Kens erreget wird, eine gar. empfindliche — , 
Vermehrung der Wärme fpüren, koͤnnen unterhaͤ | 
wir abnehmen, daß die Wärme im. Leibe Ä 
der Menfchen und der Thiere durch die Be 

wegung des Geblütes erreget wird. Und. 

daher jinden wir auch, daß, fo bald diefelbe 
aufhöret, Menfchen und Thiere gleich er⸗ 

kalten, indem ihnen die Wärme entgebet, 

keine abet von neuen erreget wird -($. 76. - | 
Phyf‘). Derowegen da die Bewegung des _ 
Blutes vondem Hertzen kommet ($. 109.); 

fo iſt Das Hertze dasjenige Werdzeug des 
Leibes, welches die natürliche Wärme in 
Menfchen und Thieren unterhäle Da 

die Adern das ihre zur Bewegung des Ge 

F J T3 bluͤtes 


+ J eo; , 


244 Eap. IT. Von den Theilen, die zur | 
bluͤtes gleichfalts beyteagen (9. eit.); fd 
unterhalten fie zwar, auch die. natürliche 

Waͤrme; allein gleichwie die Adern zu ih⸗ 
rer Bewegung durch Die Bewegung des. 
Hertzens determipiret werden, alſo richten 
fie ſich auch in Unterhaltung der Wärme 
nach dem Hertzen und koͤnnen ohne dieſes 
Wie die nichts ausrichten. Daß Pulssund Blut⸗ 
Arern in Adern zu ihrer Bewegung Durch die Bewe—⸗— 
— Be⸗ gung des Hertzens deterwiniret werden, 
— ar, laͤſſet ſich gar eigentlich aus dem abnehmen, 
depen AS wir erſt angeführet haben, nemlich 
‚digen Daß die Bewegung des Geblütes bald auf⸗ 
- hoͤret, wenn Der Trieb Des Herzzens auf 
böret, und die Bewegung des Blutes auf 
einmahl ſich im gansen Leibe ändert, fo 
> , bald eine merdliche Veränderung in dem 
Triebe deg Sergens vorgehet. Die inne» 
re Haut in den Adern iſt nerpicht oder. 
fpannadrig, und wird durch den Stoß des 

Gebluͤtes geruͤhret, Daß die dafelbitin Be⸗ 

- wegung gebrachte Sebens,Beijter in dieflei⸗ 
ſcherne Haut einflieſſen und ſie zur Bewe⸗ 
gung determigiren (9. 64.). Wenn dem⸗ 
nach der Druck des Hertzens ſich aͤndert? 
fo bekommet das Gebluͤte einen andern 
Trieb und verurſacht nach deſſen Beſchaf⸗ 
fenheit eine ſtaͤrckere, oder ſchwaͤchere Em⸗ 
pfindung, folgends wird auch in den Blut⸗ 
Geefaͤſſen dadurch eine ſtaͤrckere oder ſchwaͤ⸗ 
dere Bewegung determiniret, wodurch 
— F | | das 


— 
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das Blut in ihnen entiveder fchneller, oder 
längfamer fortgebrache wird. Und alfo - 
find die Blut⸗Gefaͤſſe in ihrer Bewegung 
zu folchen Veränderungen aufgeleger, wie 
ſich in der Bewegung des Hertzens ereig⸗ 
nen. 

-$. 111. So lange das Blut warm ik, Vie das 
bleibet es flüßig: fo bald es aber faltwird, Herge bie 
gerinnet es. " Cine Sache, die aus der ger. Stüßigteie 
meinen Erfahrung bekant ift, erfordert m 
feinen weiteren Beweiß. Es iftaber hier, jm Beblüs 
aus Flar, daß die, Slüßigfeit » des Blur te u 
tes mit von der Wärme herruͤhret ($. 55. 

Phyf-). Da nun die Wärme durch 
die fiete Bewegung des Geblütes hervor, 
gebracht wird ($. 110.): dieſe Bewegung 
aber. von dem Hertzen herruͤhret ($. 109.)5 

fo ift auch das Hertze dasjenige Werckzeug, 
wodurch die Fluͤßigkeit des Gebluͤtes un— 
teehalten wird. Zwar da die Pulsund . 
Blut⸗Adern den Trieb des Blutes, den 

es von dem Hertzen bekommen, erhalten 
($. 110.); fo tragen auch fie zu diefem Zwe⸗ 
‘de etwas bey. Allein wiefievondem Herr ⸗ 
Ken zu der Bewegung dererminiret. wers 
den, wodurch fie den Trieb im Blute er— 
haften; fo bleibet auch dafjelbe das Haupt⸗ 
Werkzeug in diefer Verrichtung, als ohe - 
ne welches feine Fluͤßigkeit im Gebluͤte ſtatt 
findet. Die Bewegung des Blutes erhaͤlt 


die ON des Pay Ne und 
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296 Cap. IV. Yon den Theilen, die zur 
Ber übrigen Materie des Blutes, welche 
gerinnet, wenn das Blut Falt wird ($.71.). 
Deromegen da Das Hergxe der Urheber ver 
Bewegung ift; fo.unterhält es auch Die 
Vermiſchung des Gebluͤtes, daß ſich das 
Salk » Wafler nicht von ihm fcheiden fan. 
Weil nun aber auch durch dieſe Vermi— 
ſchung das Gebluͤte flüßig ift ($. 71.); fo 
erhellet noch einmahl daraus, wie das Ders 
ge die Fluͤßigkeit des Gebluͤtes erhält. 


Warum $, 112. Ehe das Blut, welches durch 
das Hertze die Blut⸗RAderr den Hertzen zugefuͤh⸗ 
RN ret wird, von ihm in die Puls « Adern 
bat, wieder durch den Leib zurüde gefrieben 

wird, muß es vorher Durch die Lungen pal-- 

firen ($. 415. Phyf.). Derowegen wird 
das Herke mitten. durch eine Scheide— 
Wand (feprum) in zwey Kammern (ven- 
zriculos) getheilee: davon die zur rechten 


aus der lincken durch den gantzen Leib ges 
Ze | trieben, 


X 
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trieben. Derowegen iſt in dem anderen 
Falle ein ſtaͤrcker Trieb noͤthig, als in dem 
erſten. Da nun die Faſern, Daraus die 
Wände beſtehen, das Gebluͤte fort trei⸗ 
ben ($. 415. Phyſ.); fo wird daſſelbe viel 
ſtaͤrcker aus der linden, als aus der rech⸗ 
ten Hertz⸗ Kammer getrieben ($. 49.). Wies 
derum aus einem weiten Raume wird das 
Blut nicht mit ſo groffer Gefhmwindigfeie 
heraus gepreſſet, als aus einem engen, 
wenn gleich beydes mit einerley Gewalt 
geſchiehet. Da nun hier gar das Hertze 
mehr Krafft anwendet das Blut aus der 


engen linden Herk-Rammer, als aus der . 


weiten rechten zu treiben; fo wird es um 
fo vielmehr mit gröfferer. Geſchwindigkeit 
aus der linden, als aus der rechten getrie⸗ 
ben. Von der Geſchwindigkeit aber des, 
pendiret die Staͤrcke des Triebes, den das 
Blut in den Puls⸗Adern hat und dadurch 
e3 durch den gantzen Seib forkgebrachtwird, 
indem ihn die Puls-Adern unterhalteu ($. 
109.). Pan merdet über dieſes noch fer- 
ner an, daß der Trieb des Blutes aus) der 
linden Herg- Kammer auch noch ferner 
dadurch vermehret wird, weil zugleich die 
Scheide⸗Wand ihre Klafft mit anwendet 
das Blut aus der linden Herg-Kommer 
zu treiben, aber nicht aus der rechten: in 
dem die Scheide Wand mit der linden 
_ die linde Herk + Kammer machet, 
Ts die 


298° Cap. Iv. Von den Theilen, dje zur 

— dvdie bis an die Spike herunter gehet, die rechte 
abber gleichſam nur angebauet iſt. Und weil 

von der Staͤrcke des Triebes die Groͤſſe der 

Waͤrme im Gebluͤte herruͤhret ($. 110.); fo 
hat auch in dieſer Abſicht die lincke Hertz⸗ 

> Kammer enger und ſtaͤrcker ſeyn muͤſſen. 

marum $. 113. Das Hertze iſt ein vollkomme— 
das Hettze nes Maͤuslein, wie Nicolaus Steno, (a) und‘ 
aus lauter Richard Lower (b} weitläufftig ertviefen, in⸗ 
} be dem man es vorher nicht erfandte. "De 
ehet. m die Mäuslein zur Bewegung dienen : 
($. 45.)5 fo fiebet man, daß auch das 

| Here zur Beweguug gemacht morden. 

Nusender Und in der That finden wir auch, daß es 
fleiſcher⸗ ſich beftändig beweget,-nemlich jegund. zu⸗ 
men 50 sammen ziehet und das Blut aus den 
I Kammern heraus fprigef, jett wieder aus 
‚einander giebet-und von neuem Blut bins 
ein laͤſſet: welhesufammenziehung ( d-- 
Pole) und Nachlaſſung oder Erweite⸗ 
rung (diafole) beſtaͤndig abwerhfeln, wie 
in einem Druckwercke, wo jegt das Wafr 
fer ausgefprigt,-jegt wieder ‚neues einge 
laäſſen wird ($. 12. Hydraul,), Es = > 

f | — et 


(a) in Tra&t, de mufeulis &glandulis p! 
2. 22.& fegq.conf.Bibl,Anatom.Tom: -- 
2.f. 17 Pe | 
: (b) in Tra&t.de cordec. 1. p 15. & ſeqq. 
conk. Bibl. Anat- Tom: 1. f. 887, & 
ſeqq. 


J 
* 


' Erhaltung des Lebens nöthig. 299. 


het aber das Hertze aus ſtarcken. fleiſche ⸗ 
nen Faſern, die auf eine wunderbahre Art 
Schrauben » weife in einander gewickelt, 

daß eine Sage die andere ſchief ducchfehner 
den? denn wenn fie. fic) zufammen. ziehen; 

fo werden die Herk- Kammern enger und 

wird das Blut heraus gepreſſet. Eben Irrthum 
dadurch Haben Steno und Loßer gewiefen, wird vers 
daß man vor ihren geirret, wenn man fic) jr. 
eingebildet, das Blut bewege ſich durch 
ſeine eigene Krafft und bewege zugleich das 
Herge, indem im Gegentheile Das Hertze 
das Blut beweget und dieſes durch den im 
Hertzen enthaltenen Trieb fortgehet, indem 
er durch die Zuſammenziehung der Blut—⸗ 
Gefäfle unterhalten wird, als welche wie: 
das Hertze vermöge ihrer Safern ($. 64:) 
mit ihrer - Zufammenziehung ( /yfiole) 
und Erweiterung (diafiole) beftändig 
abwechfeln. ° Lower hat die fleifchernen Jar 
fern genau aus einander gewidelt, daraus | 
die Ars der Zufammenziehung fich genauer 
beftimmen laͤſſet, wenn. man deutlicher bes 

greiffen will, wie es moͤglich iſt, daß das 

Hertze dem Gebluͤte einen ſo ſtarcken Trieb 

geben kan, abſonderlich zu der Zeit, wenn 

man im hefftigem Eifer oder in Kranck⸗ | 
heiten eine aufferordentliche Bewegung des 
Gebfütes verfpuͤret. Man findet auſſer Nutzen der 
den ſtarcken fieiſchernen Faſern auch viele — 
— die j 9 durch das gantze Her⸗ d : 


® 
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ge ausbreiten, damit durch deren Beruͤh⸗ 
rung von dem Blute eine Empfindung vers 
urfacht und dadurch die Faſern zu ihrer: 
Zufammenziehung determinıref werden 
(9. 32.). Und alfo ift es wohl wahr, daß 
das Gebluͤte zur Bewegung des Hertzens 
- Anlaß giebet: allein es beweget Doch niche 
daffelbe. So wenig als ich fagen Fan, 
daß der Schall, welcher ins Ohr fälle und 
Bewegung in verfchiedenen Gliedern des 
Leibes veranlafjet, die Glieder beweget;z 
Ob das ſo wenig kan man auch ſagen, daß das 
Zerde ein Blut das Hertze beweget. Diejenigen, 
- perpetuum welche die Sachen nur obenhin anzufehen 
mobile gemohnet find. und nicht aus den Begrif⸗ 
fv fen von ihnen urtheilen, pflegen das Her⸗ 
tze für eine immerwährende Bewegung 
 (perpetuum mobile) auszugeben. Allein 

wer die Structur des. Hertzens und feine 
Bewegung verftehet und dabey weiß, Daß 

eine immerwährende Bewegung Die ein” 
mahlerregte Bewegung vermoͤge der Strus 

cfur Der ee muß, 

der wird bald fehen, daß fich diefes bey 

dem Herken nicht befindet. Denn uner» 

achtet das Hertze fich beftändig beweget, ſo 

| lange der Menſch lebet, und niemabls ru⸗ 
— het; ſo ſetzet es doch die Bewegung nicht 
u vermöge feiner Structur fort, die es eine 
mahl angefangen, fondern eine jede Zur 
ſammemwiehung iſt eine, neue Bewegung, 
FT | | die 


L 
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die von neuem determiniret und hervor ge⸗ 
bracht wird. Und eben deßwegen, weil 
die Lebens⸗Geiſter, von denen die Zuſam⸗ 
menziehung hetfommet ($:32.),als eine aus⸗ 
wärtige Urfache der Bewegung, wie in 
andern" Mäusleinen alfo in dem NHerken 
anzufehen find, ‚fan die Bewegung des 
Herzens vielfälfig. verändert werden, wie 
man es in Affecten fiehet: da hingegen fonft 
es_feine Bewegung einmahl wie das ans 
dere fortfegen muͤſte. Co aber iff es wie | 
in einer Wind» Mühle, die geher bald 
ſchwach, bald ſtarck, nachdem ein fchwacher, 
oder ein flarder Wind fie treibet. Es ger 
bet demnach nicht an, daß man aus der 
Structur des Hergens einen Begriff von 
der Structur einer immerwährenden Be⸗ 
wegung oder eines perpetui mobilis erlans .. 
gen kaun. | IR 
6. | 114. Die Sertz⸗Ohren (auriculæ Nutzen der 
cordis) oder Dor = Rammern halten das He tz⸗Ob⸗ 
Geblüte, welches durch die Blut Adern zu— 2 — | 
geführet wird, folarnge auf, bis das an u * 
dere, was bereits in die Her’ Kammern 
eingedrungen, von dem Merken heraus, 
gefpriget worden ($. 415.Phyl). Es be⸗ 
fiehen. diefelben, wie das Hertze, aus flars 
den fleifchernen Faſern, die wunderlich in 
einander gewickelt ſind: woraus man fies 
bet, daß fie eben zu ſolchen Bewegungen 
wie dns Hertze aufgelegerfind, Denn > 
ER = 2 ie 


302 Cap. Iv. Yon den Theilen, diese 
fie fich zufammen ziehen; fo wird der innere 
Kaum der Bor Kammer enger. und dem 
nach das darinne enthaltene Blut in die 
Hertz⸗ Kammer geprefet: wenn fie fi) as 
ber erweitern: fo geben fie dem Blute, 
welches durd) die Adern zugefuͤhret wird, 
wieder einen Aufenthalt. Wenn Feine 
Bor» Kammern wären; fo Fönte das Blut 
in den Adern nicht in einem fortflieffen, 
‚weil es eine Weile ftille ftehen müfte, im 
’ dem dasjenige, was in die Kammern ges 
Haupts . floflen heraus getrieben wird. Und dem, 
übſicht nach find fie eigentlich deßwegen vorhanden, | 
bey dem⸗ daß das Blue in den Adern ungebinderf 
ſelben. in einem fortflieſſen kan. Weil aber bey 
“ - Erweiterung und Eröffnung der Kammer . 
J "das Blut auch aus der Ader ſelbſt hinein 
— fleußt; ſo muß ſich das Ohre zuſammen 
Ziehen, damit es das in ihm geſammlete 
WwWarum Gebluͤte zugleich mit hinein ſtoͤßfſt. Die 
ee rechte Vor⸗Kammer ift viel weiter, als die 
m. line, _ Denn in die rechte wird Das Blut 
von dem gantzen Leibe zugefuͤhret durch 
den weiten Canal der Hohl⸗Ader: in die 
lincke hingegen kommet es nur.aus der 
Sunge zuruͤcke durch den viel engeren Car 
nal der Lungen-⸗Blut⸗Ader (N. 415. Phyf.). 

- Da nun aber alles Blut, welches die Hohl 
Ader zuführer, in die $unge getrieben und 
durch die Lungen⸗Blut/⸗Ader dem Kerken 
wieder zugeführet wird; ſo muß ſich das 
* | Blut, 


\ 
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Blut, wenn es aus der Lunge zuruͤcke 
kommet, geſchwinder bewegen, als wenn 
es aus dem gantzen Leibe zu dem Hertzen 
geleitet wird. Derowegen dringet es ge 
ſchwinder in die Kammern hinein und darf 
ſich nicht fo. lange in der Vor⸗Kammer 
verweilen. » . | | — 
$. 115. Da in die rechte Herg- Kammer Nutzen des 
Die groſſe Hobisäder (vena cava, gehet; HoykAr .. 
fo weiſet es der Augenſchein, daß alles der. 
Blut, was in die Hobl»Ader Fommer, 
‚auch in Die. rechte Herk-Kanımer nach. und 
nach. eindringet. , Diun find alle übrige 
Dlut- Adern, darinnen. das Blut fi) ge, 
‚gen das Herke zu beweget ($..61.), bloffe 
Aeſte und Aeftlein, die ſich ausdem Stam- 
me diefer Ader durch den gangen Leib zers 
theilen. : .- Und demnad) fleußt von allen 
Theilen des $eibes das Blut in die rechte . 
Herg Kammer, Nemlich in den oberen Nutzen iyi 
Stamm (truncum fuperiorem) gehen die Ver Aeſte. 
Schluͤſſel⸗Bein⸗Blut⸗ Adern (vene ub- | 
clavia), die alles Blut aus den Armen, - 
den Sänden, dem Haupte, dem NHalfe, 
den Schultern und Brüften, mit einen 
Worte, von dem gangen oberen Theile 
des Menfchen bis an den Unter⸗Leib zufuͤh⸗ 
ren: in den untern Stamm hingegen 
(fruncum -inferiorem)) lauffen die Adern, . . 
wodurch aus den Füflen, Beinen und dem 
ganzen. Unterzgeibe, mir einem Worte. 
ee 9 N von 


304 Cap. IV. Yon den Theilen die sur 
' von dem gantzen unteren Theile des Mes 


; 


{chen bis an den Anfang des. Unter⸗Leibes 


Bereichen das Blut zurüce gebracht wird. In die 
sung einer Schluͤſſel Bein» Blut -Adern bringen das. 


jeden 
Blut ⸗A⸗ 
der. | 


v 


Blut aus dem Gehirne die innere Droſo 


ſel⸗ Adern (venæ jugulares internæ), aufs 
fer von dem Haupte die aͤuſſere Droffel= 
Adern (vene jugulares externe), aus dent‘ 


MNacken die Nacken-Blut⸗Adern (vene 
vertebrales ſeu cervicales), als. den vbers 


sten Ribben die oberften Ribben-Blurs 
dern (vene intercoflales ſupremæ), aus 


den Brüften die Bruft - Blut = Aderi 


venæ mammariæ), aus den Maͤuslein des 
alfes und der Bruſt die Maͤuslein— 


Blut > Adern (vene muſculæ), von den 
Schultern die inneren und aͤuſſeren 


Schulter - Blür= Adern (vene ſcapulares 
interne &-externe), aus den Armen und 
Händen die Achfel» Blur: Adern (vene 
axillares) , die in zweyen Aeften deminne- 
ven (baflica) und dem Aufferen (cepha- 


— lica) durch die Armen gehen, im Gelencke 
des Ellbogens aber durch die Mittel⸗der 


Median⸗Ader (medianam) mit einander. 


vereiniget werben und daraus oben auf, 


der Hand die Sand-Blut-Ader (falva- 
zella) entfpringee. Auſſer diefen Adern 


führen noch das Geblüre aus dem Ober⸗ 


Leibe zwiſchen den Ribben in die Hohl⸗A—⸗ 
ber die ungepaarte Adern (azygi), aus 
nn Ä den 
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den gungen die eigene Lungen-Ader 
Gronchialis) und aus der Subſtantz des 
Hertzens die Aranz- Blur Adern (ven 
coronarie).. In den unteren Stamm ter 
Hohl» Ader bringen das Blut aus dent 


auerg» Selle die Zwergfells. Adern (vr- . | 


ne diapbragmatica oder phranica), aus der 
scher Die Keber- Blut, Adern (ven« bepa- 
ice), aus den Nieren die rechte und- lin, 
de Frieren:Blur-Ader (vene emulgen- 
es), dus den Senden die Lenden-Blut⸗ 
Adern (vene lumbares), aus den Neben⸗ 
Nieren Die Kieben,YTieren- Blur: Adern 
(vene etrabilarie & adipofa), aus den 
Saamen /⸗Gefaͤſſen die Saamen · Blut» 
Adern (venæ [permatice), aus der Gegend 
um das Heilige Bein von dem Rücken die 
Heilige, Bein» Blut, Ader (wena facra), 
aus allen unteren Theilen des Leibes die 
rechte und Linde Rrumm. Darm, der 
(ven iliacæ), und zwar der innere Aft 
davon von dem unteren Schmeer-Bauche, 
den Geburths » Gliedern und dem Affter 
‚oder Hintern, der aͤuſſere von dem oberen 
Schmeer-Banche und der Scham, und aus. 
den dicken. Beinen und Füffen, wo der Stam 
der Krumm⸗Darm⸗Ader den Nahmen der 
Brand» Ader (vene -cruralis) befommet:- 
dann der kleine und innere Alt die 30% 
fen, Ader. oder Srauen- Ader ( faphena) 
heiſſet, die geofje und äuffere_aber aus ter 
(Ghyſich II . U Bicht⸗ 


2,00 | — | es 
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Mutzen der 


verſchie⸗ 
denen Ae⸗ 


Gicht⸗Ader (vena iſchiatica), der Fleiſch⸗ 
Ader (mufeula), der Kehnieſcheib⸗ Ader 
(poplitea), und, der Waden-Ader (Jurali) 
beftehet. Man ſiehet ohne mein Erinnert, 
daß alle Adern nichts anders als Aeſte dee 
groſſen Hohl⸗Ader find, darein ſie ſich zer⸗ 


theilet, damit von allen Orten des Leibes 


das Blut wieder zurüce zu dem Hertzen 


gefuͤhret werden fan, und nirgends ſtehen 


bleibe. Derowegen wer bloß um den Ge⸗ 


brauch der Theile im menfchlichen Seibe ſich 


bekuͤmmert, derfelbe hat eben nicht noͤthig 
alle Hefte mit befonderen Nahinen zu nen» 
rien , welche von einem jeden Theile des 
Seibes das Blut zurücde führen. Es ift 


zu dieſem Zwecke gnung, daß wir wiſſen, 


die Adern insgeſamt, welche dem Hertzen 


aus dem Leibe das Blut zufuͤhren, ſeyn 
nichts anders als ein einiger Canal, der ſich 


in viele Roͤhren zertheilet, daß die Haupt⸗ 


Roͤhre von dem Hertzen in dem oberen Theil 


des Leibes hinauf ſteiget und durch den 
gantzen unteren Leib herunter gehet; daß 


ſie ſich bey den Schultern in zwey Aeſte zet⸗ 


theilet, von denen einer durch den rechten 


Arm, der andere durch den lincken gehet, 
- and unten bey den dicken Beinen abermahls 
in zwey Aeſte, von denen einer durch das. 
“ Jindfe, der andere durch das rechte Bein 


gehet; daß die oberen beyden Aeſte Eleinere 
Aeſte in die Hoͤhe auswerfien, die durch 


‚ven 
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den Hals in das Haupt gehen, und endlich 
ein jeder Aſt ſeine Aeſte und Aeſtlein, auch 
ſelbſt der groſſe Stamm innerhalb dem Seis 

be weiter auswirffe und Dadurch ſich aus 
breitet, Damit fein Ort in bem gantzen Geis 

be auzufreffen ift, wo nicht eine Blut⸗Ader 
befindfich wäre, und in; keinem Orte das ges 
rin gſte Flecklein gezeiget werden mag, wo 
nicht einige Aederlein ſich befinden, welches 
letztere inſonderheit durch die Obſervatio⸗ 
nen des beruͤhmten und um die Natur⸗ 
Wiſſenſchafft wohlverdienten Leeuwenbeks 
erhellet. Denn daraus erkennet man zur 
Gnuͤge, daß aus allen, aͤuch den allerklei— 
neſten Theilen des Leibes, das Blut dem 
Hertzen zugefuͤhret wird und die Blur 
Adern ſo vertheilet worden, wie es ihr Ge 
brauch erfordert . — 

S 16. Das Blut wird aus der rech⸗ Nutzen 
ten Hertz-Kammer durch Die Lungen; der Lun⸗ 
Duls-Ader (arteriam Pulmonalem) in die gen⸗Puls⸗ 
Lunge getrieben (59. 415. Phyſ. I). Und al Ader. 
fo beſtehet ihr Amt datinnen, daß fie das 
Blut, welches von der groſſen Hohl⸗Ader 
aus dem — Leibe dem Hertzen zugefuͤh⸗ 
tee wird, in Die Lungen leitet. Sie zer, 
fireuet ißre Aeſte bloß durch die ungen: 
woraus eben erheller, daß fie das Blut 
bloß in die Lungen leiter. Mun erhält die 
&unge auch Puls-Adeen (arterias brone 
sbiales) aus der: groflen Puls⸗Ader, wie 

u U3 ‚wir 
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wir hernach fehen werden. Und da durch 
dieſe ihr ein Theil von dem Geblüte wie 
allen übrigen Theilen des Leibes zugeführee 

wird, fo jiehet man eben daraus, daß nicht 

° die gemeine $ungen»Puls’Ader y. welche 

alles Blut. aus dem gantzen Leibe in die 

Lungen leitet, den Lungen Nahrung zufuͤh⸗ 

vet, fondern folches durch die eigenen Puls» 

Adern gefchieher, die, wie alle übrigen, aus 

Warum der groffen Puls-Ader entfpringen. , Uns 
der Lunge terdeſſen da gleichwohl das Geblüte alles 
| wie in den $ungen ift, und doch gank wieder 
Yulsy, zuruͤcke durch die gemeine‘ Sungen» Blut 
dern Blue Ader ($. 117.) zu dem Hergen geführee 
zur Nabs wird, nach Diefem aber erft durd) einen bes 

. zung zuge fonderen Weg fo vieh zur Nahrung in Die 

> — Lungen abgeleitet wird, als dazu noͤthig 
oiſt; fo ſiehet man daraus augenſcheinlich, 
daß das Blut, wie es aus der rechten 
Hertz⸗Kammer kommet, zur Nahrung noch 
‘nicht gefchickt iſt, folgends in der Lunge erſt 
dazu geſchickt gemacht wrd. Daß aber 
nicht gleich einiges davon wieder zuruͤcke 
kehret, ſondern erſt noch einmahl das Her⸗ 
ge paſſiret, kan mehr als eine Urſach has 
ben. Der Druck des Hertzens kan es zur 
Ernaͤhrung geſchickter machen, indem es 
dadurch wuͤrcklich eine Veraͤnderung leidet, 
welche fich durch die Vermehrung der 
Waͤrme zeiget. Aber eben dieſer Druck 
"des Hertzens giebt ihm einen neuen Trieb, 

7 daß 
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daß es fich durch alle fubtile Aeſtlein der eige⸗ 
nen Puls-Adern befier vertheilen fan. Die 
Warme macht das Geblüte flüßigerundb» 
hält es in der. Vermiſchung ($. rır.),welr 
es allerdings nöthig iſt, voferne Nahrung 
jedem Theile der Lunge zugeführer werden _ 
ſoll (G. 420. Phyl., 700° 5: 
5 117. S$n'die lincke Hertz⸗ Kammer Nutzen der 
gehet das Ende von dem Stamme der ‚ge, Fungen 
meinen Lungen ⸗Blut ⸗Ader (venæe pulmo PuldAder 
nalis), Da nun durch ſie das Blut, welches 
aus der rechten Hertz Kammer in die Lun- 
gen geleitet worden, zu dem Hertzen wie⸗ 
der zuruͤcke gebracht wird ($: 415. Phyf.); fo 
wetheilet fie ihre Nefte.durch die ungen. und 
breitet dadurch auch ferner.ihre Fleine Neit- 
lein aus, damit.durd) die Haar-Roͤhrlein 
überall das. Blut aus, den Aeftleinen der L; 
Puls Ader in die Aeftlein der Blut-Ader 
fommen kan, gleichwie ſolches indem gans 
ken Leibe an allen Orten :gefchieber ($. 
61.). Ihr Amt befteher demnach dars 
innen, daß ſie alles Blut, welches von 
dem Hertzen in die Lungen gefuͤhret worden, 
aus ihnen wiederum zu Dem: Hertzen zuruͤ⸗ 
deführee. Wir haben ſchon vernommen gutzen der 
(%: 115.), Daß befondere Blut-Adern find, beſoßderen 
welche das Gebluͤte in die groffe Hobl-Ader Blut⸗ 
zuruͤcke führen, :das durch die eigene Puls, Nrern zu 
Adern den Lungen zur Nahrung hinein ger _ an F 
leitet worden. Fraget man nun, warum —6 | 
Ze Uz dieſess 


J 
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* — ueh⸗ dieſes geſchiehet, und warum nicht vielmehr 
die gemeine Blut/⸗Ader alles Blut zuſam⸗ 
men aus den Lungen abfuͤhret, was darin⸗ 
nen nicht bleiben darff; fo laͤſſet fich die Ur⸗ 
ſache gar balde geben. Die eigene Blut⸗ 
Adern fuͤhren das Blut zuruͤcke, welches 

ſeiner nahrhafften Theile beraubet worden, 
und daher erſt wieder neue erhalten muß, ehe 
es ferner dazu gebraucht werden mag: hin⸗ 
gegen die gemeine Blut-Ader fuͤhret das 
nahrhaffte Geblite dem Hergen zu, wel« 
57 ches durch. den gantzen Leib ihn zu ernähren 
- vertheilet werden fol. Alſo fehickte ſichs 
nicht, daß beydes Gebluͤte mit einander 
vermenget wuͤrde, und deßwegen hat jedes 
feine beſondere Gänge erhalten, wodurch es 

an ſeinen gehoͤrigen Ort geleitet wird. 


Mutendet g 118. Aus der lincken Gert. Kam, 
mer entfpringet die geoffe Puls Ader 
Puls⸗ Uder (arteria magna). Derowegen da durch 

die Puls⸗Adern das Blut zugeführer wird 
(6. 61.); fowird das Blut aus den Hergen 
überall hingeleitet, wo die groſſe Puls⸗A⸗ 

1. des auf⸗ der ihre Aeſte hin zertheilet. Der auf⸗ 

ſteigenden ſteigende Stamm (eruncus afı — 

— fuͤhret es in die oberen Theile des Leibes 

mes. uͤnd in das Hertze ſelbſt, nemlich durch die 
| Arantz= Adern (arterias coronarias) in 

die Subjtank des Herkens, damit es Da, 

' Durch genährer werden Fan, durch Die innere 

Sch laſt⸗ 
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Schlaſf⸗Adern (carotides. internas) in 
"dns Gehirne, durch die aͤuſſere Schlaff⸗ 
Adern (carotides externas) zu allen aͤuſſeren 
Theilen des Hauptes, durch die rechte 
md lincke Schluͤſſelbein⸗Adern (arte- 
riss fubclavias) vermittelſt verſchiedener 
Aeſte in verſchiedene Theile, als durch die 
Nacken⸗Puls⸗Adern (arterias cerbita- 
les) in den Nacken, durch die oberen Rib⸗ 
ben. Puls » Adern (arterıas intercoflales 
füperiores) zu den oberen Ribben, durch die. 
druft-Puls Adern (arterias mamma- 
rias) zu den Bruͤſten und endlich durch. die 
Achſel⸗Puls⸗Adern (arterias axillares) 
durch die Armen und alle Finger. Der 2 des nie 
niederſteigende Stamm hingegen derſteigen⸗ 
(ctruncus aorte deſcendens) fuͤhret das Ge ren 
bfäte allen unteren Theilen des Leibes zu, I uns 
als durch die Lungen Puls⸗Adern (ar-- 
terias bronchiales)- den Lungen, durch die 
unteren Ribben-Puls-Avern (arterias 
intercoflales infersores) den. unteren Rib⸗ 
ben, durch Die Zwergfell PulsrAder (ar- 
teriam pbranicam, diapbragmaticam) den _ 
Zwerg⸗Felle, durch die Ingeweid Duiss 
Ader (arterian. caliacam) dem meiften In⸗ 
geweide, als zur rechten durch die rechte 
Magen Pule⸗Ader (arteriam gafricam - 
dextram) dem Magen zur rechten Geite, 
durd) die rechte Netz Puis⸗Ader (arteri- 
am epiploicam dextram) dem rechten Theile 
we — U4 des 
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des Netzes, durch dieʒwoͤlf⸗ finger ⸗ Darm⸗ 
PulsAder (arteriam duodenam) dem klei⸗ 


nen Magen oder Zwoͤlffinger⸗Darme, durch 
‘die Ballen Puls-Ader (arırriam cyfi- 


cam) der Gallen » Blafe,d urch die Leber⸗ 
Puls: Ader (hepaticam) ver Leber; zur 
lincken aber durch die lincke VIagen-Puls» 

Ader (arieriam — finifiram) der 


lincken Seite des Magens durch die lin> 


de Netʒ · Duls-Ader (arteriam epiploi- 


cam finifiram) zu dem linden Theile des 
Netzes, durch die gemeinfchafftlide 
Duls>Ader (arteriam.zafro epiploicam) 


zu dem Magen und dem Netze, durch die, 


Wiltz⸗Adern (arteriam /plenicam) zu dem 


Miltze. Ferner erhalten das Blut von 
dem niederfteigenden Stamme durch die 
groſſe und kleine Gekroͤſe Puls⸗Ader 


(arteriam meſaraicam ſuperiorem & infe- 
riorem) das Gekroͤſe, durch die beyden 
Nieren Puls-Adern (arterias emulgen- 
res) die Nieren, durch di Sammen⸗-Puls⸗ 


‘, Ydern_(arterias [permaticas) die Saa⸗ 
men» Gefäfle, durch die Lenden Pulse 


Adern (arterias lumbares ) die Senden, 
durch die duffere Krumm⸗ Darm-Pulss 
Ader (arteriam iliccam externam) zudem 
Unter» Schmeer- Bauche, den Geburths— 
Gliedern und’in der. Gegend: herumliegen 


° den Mäusleinen, durch die innere (dia 
cam internam) dem Dber » Schmeers, 


Bauche, 


- 
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Bauche, der Scham, dem Schien⸗Bei⸗ 
nen, den. Waden und den Füflen, und 
durch die Heilig⸗Bein⸗Puls⸗Ader denen. 
um das heilige Dein liegenden Mäusleinen. 
Da wir bloß den Gebrauc) der Puls,A, Nusen der 
dern unferfuchen; fo ift uns gnung, daß ne 
wir wiſſen, daß alle Puls-Adern Aefte per Yulds 
find, die von der grofien Puls- Ader ab» Adern. 
ſtammen, und daher das Herke das Blut 
durch den ganken Leib treiben Fan; daß fie 
ihren Stamm gleich bey dem Hertzen zer 
theilet und durch den einen Theil das Blut 
den oberen Theilen des Leibes, durch den 
andern aber den unteren zuführe.. Daß _ 
fih der obere Stamm bey den Schultern 
in zwey Aeſte zertheilee, Davon einer in den - 
techten, der. andere in den linden Arm ges 
het und den Armen, Händen und Singern 
das Blut bringet; daß zugleich aus dem 
oberen Stamme, wo fich die Aeſte zu bey» 
den Seiten abtheilen, kleine Xefte in den 
Nacken, den Kopff und das Gehirne 
‚ausgewprffen - werden , damit es dem. 
Haupte an Blut nicht fehlet; Daß aus 
dem unteren Stamme innerhalb dem Leibe 
kleine Aeftlein ausfproflen, dadurd das 
Ingeweide Blut erhält; daß fih unten 
derfelbe Stamm in zwey Aefte zertbeile, 
‚davon einer durch das rechte Bein, der ans 
dere durch daslindegebet, damit die Theile 
auſſer dem Rumpffe ihnen’ nörbiges Blut 
| Us, übers 
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. " überfommen; daß endlich überall die groſſen 
Aeſte immer fleinere Aeſtlein und diefe fo fort 
‚noch Fleinere auswerffen, damit nicht der. 
geringſte Theil fo Flein-als er aud) immer 
Angenommen werden mag, in dem Seibe 
vorhanden, der nicht Blue zu ſeiner Nah⸗ 
rung erhielte, welches letzte inſonderheit 
durch die Obſervationen des berühmten 

2 Leruwenbaks exhellet. | SE 
MNutzen der $. 119. Die Pfort⸗Ader iſt eine be⸗ 
ᷣfortea ſondere Ader, die das Blut aus dem In⸗ 
der, in ſo geweide, welches in dem Unter⸗Leibe oder 
nr dem Schmeer-Bauche lieget, in die Leber 
Ader, fuͤhret. Es erhellet folhes.aus ihren Wur⸗ 
— geln und Aeſtlein, die fie aus dem Stam⸗ 
me über und unter ſich vertheilt.. Dee 
rechte Aft (ramus d»xter) zertheilet ſich 
durch die rechte Seite des Netzes und Des. 
Magens, ingleichen das Gefröfe und Dars 

aus ferner durch die Gedärme und fuͤh— 
ret alfo das Blut von den Gedarmen, dent 

x Gefröfe, der rechten Geite des Magens 

‚und des Netzes ab, jenes durch die «Bes 

Frög: Adern (venas mefaratcas), dieſes 
durch die rechte LIen-SlurAder (epi- 
ploicam dextram) und durch die rechte 
Magen-und Netz⸗Ader (gaftro -epipioi- 

‘cam dextvam). Der lincke Aſt (ramus 
"finifter , ſplenicus, linearis), zertheilet ihr 

re Aeſte durch den Maſt⸗Darm, Die linde 
1 Ceite-des Magens und des Netzes, die 
a — Geeroͤſe, 


A | 
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Gefröfe- Drüfe und zwiſchen den Milge | 


und Magen, und führer das Blut von. 
dem Mat » Darme ab, durch die innere 
uüldene Ader ( venam hamorrboidalem 
internam), von der lincfen Seitedes Mas 
gensund des Mekes durch die linde Ma⸗ 
gen» Blur» Ader (venam gafiricam ſini- 


ram) oder die Krantz⸗ Ader,. durch die 


linke Netz⸗Blut⸗Ader (epiploicam fini- 
fram) und durch die lincke Magen⸗ und 
Lie Blur Ader (gaftro- epiploicam /Ini- 
fram), vonder Gekröfe-Drüfe durch die 
Getröfe-Drüfe-Ader (venan: pancreatis 
cam) und zwifchen dem Milge und Magen 
durh die Furge Adern (vafa brevia). 
Alle diefe Adern bringen das Blut in den 
Stamm (truncum) , der niche weiter als 
von. dem Gefröfe bis zu der Leber gebet. 
Auffer diefen aber ergiejjen noch die Gal⸗ 
len-Blofe- Adern. (cyſticæ gemell@), die - 


rechte Mlogen> Blur: Aer (gafria 


dextra) und die Zwölfffinger : Darnı 
Blut: 2fder (duodena) das Blut darein, 
welches fie von der Gallen Blafe, dem 
Magen und dem Fleinen Magen over 
Zwoͤlfffinger⸗Darme abführen. Undfo - 


weit verrichtet die Pfort-Ader das Ame | 


einer Blut-Ader, maflen auch die ange 
führten Theile in dem UntersSeibe des Seis 
bes. Feine andere Blut-Adern haben als 

diefe , wodurch das Blut abgefuͤret wuͤr— 
\ r de, . 


346 Cap. Iv: Yon den Theilen, die sur 


de, welches ihnen durch die Puls⸗Adern ($, | 


° pr.) jugeführer wird. Du 
Nutzen der $. 120. ©iebringef aber diefes Blut ins⸗ 


| 


Port gefamme in die Seber, nicht bloßbaßesdar 


der, in ſo felbſt durch pafiret und in die groffe Hohl 


weit fie eu Ader geleitet werden Fan, fondern damit ſich 


a daſelbſt die Galle abſondert. Denn deßwe⸗ 


gen gehet der Stamm durch die Sebernicht 


in einem fort, fondern zertheilet ſich in Aeſte 
und ferner immer fort in Fleinere Xeftlein 


durch Die gantze Leber, als wie die Puls-As - 
dern, welche das Blut zuführen. Da nun. 


in der Leber die alle abgefondert wird, wie 
wir hernach ausführlicher zeigen werden; 


fo erhellet allerdings, Daß die Pfort-Uder 


das Blur zu feinem andern Ende hinein 
- führet. - Und in fo weit vertritt ſie die Stel⸗ 
Je einer Puls-Ader, als welche das Blue 
denen Theilen zuführen, theils zu ihrer 


Nahrung, theils damit etwas davon abe 


gefondert wird. Da die Leber ihre beſon⸗ 


dere Puls Adern bat, wodurch ihr das 


Blut aus der groſſen Puls⸗Ader zugefühs 
“et wird, daß fie zu ihrer Nahrung ges 
braucht; fo erfennet man, daraus. eis 
gentlih, daß das Blut, welches von den 


Adern abgeführet wird, nicht mehr nahr⸗ 


hafft iſt. Und da diefes Blut, welches 
die Pfort-Ader der Leber zuführet, -feine 


nahrhaffte Theile dem verſchiedenen In⸗ 


geweide mitgetheilet, davon es abgeleitet 
| a wird; 


! 
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wird; fo erfennetman ferner, daß die Galle 

von dem nahrhafften Blute der Puls-Adern 

fi) nicht fo leichte muß abfondern laſſen, 

als wie von dem Blute / der. Blut⸗Adern, 
welches feiner nahrhafften Theile beraubee 
worden. Weil das Blur durch gemeins 
ſchafftliche Röhrlein aus den Puls- Adern. 

indie Blut⸗Adern fommer ($.61.); ſo muͤſ⸗ 
“fen die: Fleineften Aeſtlein der verfchiedenen 

Adern in dem Ingeweide des Unter⸗Leibes, 

die daſelbſt von der Pfort-Ader ausgeftreuee / 
werden, mit ihren- gleichnahmigen Puls 
Adern in einem fortgehen, unerachtet man 
folches mit bloflen Augen nicht fehen Fan, 

und ‚binwiederum müffen die Fleineften 
Wurtzeln, welche die Pfort-Ader inver ser _ 
ber ausbreitet, mit den Eleineften Xeftleinen _ 

der Seber- Adern in einem fortgehen, die 

das Blut von der Leber abführen und in 

‘die groffe Hohl⸗Ader leiten ($. 115.), uns- 
erachtet auch bier das Gefihtunsverläflee. . . _- 
Gleichwie nun die Pfort-Uder das Amt Yelondere 
einer Blut » und Puls, Ader zugleich ver- Br 
richtet; : ſo fehlet es ihr auch Daran, wo⸗ zer Byup 
durch diefe beyde Adern von einander uns Aperm. 
terfchieden werden: denn fie hat feinen 
Buls, wie die Puls⸗Adern, als welcher - 
in den Blut⸗Adern nicht flate findet, aber - ' | 
auch Feine Fallen, wie die Blut⸗Adern, 
als welche in den Duls-Adern feinen Plag 


318 Cap. IV. Von den Theilen, die zur 


haben, Weil aber doc) gleichwohl durch 
ihre Bewegung das Blut fortgebracht wer, 
den muß (9: 64.)5 fo beiteher fie aus eben 


den Haͤuten, woraus die Puls⸗und Blut 


Nuten. 
der Herßs 
allen 


end Herbe 


Burschen. 


— 


ne Lungen⸗Puls⸗Ader gehen. Damit es 


„Ns 
J 


Adern zuſammen geſetzet find. 

$. 121. Wenn das Blut aus der rech— 
ten Hertz⸗ Kammer herausgeſpritzet wird, 
welches aus der groſſen Hohl⸗Ader einges 
Iafien worden; fo muß es in die gemeis 


nun nicht wieder zuruͤcke in die Hohl-Ader 
treten fans fo find daſelbſt die dreyſpitzi⸗ 


‚gen Sallen (valvulæ tricufpidales), wel⸗ 
che zwar den Eingang in die rechte Hertz⸗ 
Kammer eroͤffnen, aber den Ausgang 


verfchlieffen. Und Hingegen find bey dem 


Anfange der gemeinen $ungen- Puls-Ader 
die Monds-förmige Sallen (valvule ſe- 


mulunales), welche den Ausgang aus ber 


rechten Herg- Kammer eröffnen, aber den 
Eingang verfchlieffen, damit das Blut 
aus der Lungen⸗Puls⸗Ader nicht wieder zus 
rüde in das Hertze treten Fan. Gleichers 


geſtalt muß das Blut aus der Finden Hertz⸗ 


Kammer, darein es durch die gemeinen 


Sungen- Blur Adern gebracht wird, in die 


groſſe Puls⸗Ader gefpfigt werden ($. 11 7.). 
‚Damit e8 nun nicht wieder in die Lungen⸗ 
Blut-⸗Ader zurügfe treten fan; ſo liegen bey 


‚dern Eingange die Mitzen⸗foͤrmigen Fal⸗ 


len (valvula, mätrales), die den auge 
— | Bu 


* 


‘aus dem Hertzen verfchlieflen, ‘aber den 
Singang-eröffnen. ° Und hingegen find 
abermals bey dem Kingange in die groffe - 
Puls-Ader die Mond⸗ förmıgen Sollen 
(valvule frmilunares), welche den Auss 
gang aus dem Kerken eröffnen, aber den 
Eingang darein verfchlieffen, Damit das 
Blut in die - Finde Herg-Rammer nie 
wieder aus der groffen Puls-Ader zurüce 
treten kan. Wer demnach die Adern und ze. 
Puls⸗Adern, die in beyde Herk-Rammern —3 | 
und aus ihnen gehen, betrachtet und Daben mir einem 
die Beſchaffenheit der Fallen überleget, ver Druds 
wird, gar eigentlich die Aehnlichkeit des wercke. 
Herkens mit einem Druckwerde, fo zwey 
Stieffeln bat, erfennen ($, 12. Hydr.), 

woferne er nur: das Druckwerck kennet. | 
Und deswegen hat man auch Tängft dag us”. 
Hertze mit Diefer Machire verglichen. Als". 

lein freylich hat diefes Druckwerck der Na⸗ 

sur für dem Druckwercke der Kunft einen 

groſſen Vorzug’ darinnen‘, daß es zugleich 

felbft die Bewegung verrichtet, welche dag. 
Blut einzulaffen und auszulaffen erfordert 
wird ($. 113.): da hingegen ein fünftlihes 
Druckwerck dergleichen nicht verrichten fan. „ d 
Die Urſache iſt dieſe, weil die Theile der na, king | 
türlichen Machinen wiederum Machinen ‚ug, 
-find,dergleichen in der Kunft nicht ſtatt fin. 

Der. Denn bier find DieWände der Kammern 

eine befondere Machine, die zu folchen Bes 

" 0 wegun⸗ 


‘ 


p, 


Erinne⸗ 
gung: 


Zr: a ee 
320 Cap IV, Yon den Theilen, Diesuer 
‚wegungen, aufgelegt iſt N als wie das Blut 
“ einzulaffen und heraus zu Sion erfordert 


wirds. in dem fünftlichen Druckwercke aber 
-Eönnen die Stieffel ſich nicht felbft erweitern 
um das Waſſer einzulaffen und zufammen 
‚ziehen um es wieder heraus zu, prefien, und 


hat man demnach wieder einen Druds 


‚Stempel nöthig, der heraus gezogen “wird, 
warn das Waſfer eingelaffen werden foll: 
Hingegen bineingeftofjen werden muß, wenn 
man es heraus treiben will. Was wir hier 


von dem Hertzen erinnekt, eben dieſes trefr 
: > fen wir noch in anderen Theilen des Men⸗ 


fchen eben alfo an: wie wires aud) hier bey 


den Adern finden, .als welche Röhren find, 
die das in ihnen enthaltene Blut ſelbſt fort 


Hertz⸗ 
Furchen. 


* 


Marum 


mern, ſonderlich in der Scheide⸗ Wand 


viele Surchen (/ulcos) an, damit die fleis 


‚ferne $afern, Daraus die Wände beſte⸗ 
‚ben, ſich ſtaͤrcker zufammen siehen, folgends 
das Blut mit deito gröfferer Gewalt aus 
‚treiben fönnen. Daher finden wir, daßdie 
Furchen in der linden Herk- Kammer tiefer 
find, als in der rechten, weil das Blut aus 
der lincken mit gröfferer Gewalt getrieben 
werden muß, alsaus. der rechten, 2 


‚-122. Da alles feinen zureichenden 


das Hertze Grund hat, warum es. vielmehr. ift. als 


mitten 


nicht iſt (F. 30. Met.); ſo dat man auch 
I A laaͤngſt 


* 
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längft erfande,, daß es feinen zureichenden im Ober⸗ 

Grund haben muͤſſe, warum das Hertze Leibe 

vielmehr mitten im Ober⸗Leibe, als in ev | 

nem andern Orte lieget.. Diejenigen, Ungegrüm 

welche nicht gnung erwogen, daß alle Loͤr⸗ dete Urſa⸗ 

perliche Dinge dem Raume nad) mit ein * | 

ander verfnüpfft find ($. 548. Mer.), find 

auf Gruͤnde gefallen, die nichts heiffen. 

IE. Man hat geſagt, das Hertze fen ber 

vornehmfte Theil des Leibes, als von wel⸗ 

dem unfer Leben dependirer($. 109.), und 

alſo gebühre ihm auch die vornehmfte Stel, 

le. Man Hat hier feinen Begriff vondem. 

vornehmſten Theile und der vornehmſten 

Ötelle, daraus man urtheilee, fondern 

man urtheilet nad) dem, was man unter 

Nenſchen fiebet, da man den Vornehmften 

in der Mitte gehen und ſitzen laͤſſet. Wer 

aber verſtehet, worinnen die Verfnüpfe 

fung dem Raume nach befteher, der. weiß 

fi) beffer {urechte zu finden. _ Denn da 

dasjenige Dem Raume nach mit einan -⸗ 

der verknuͤpfft ift, Davon das eine den 

Grund in fich enthält, warum das ande 

te neben ihm ıft (9.546. Met.); fo ſiehet 

‚man leicht, daß der Grund davon, war 

um das Herke in der - Mitten des Seibes 

it, in denen übrigen Theilen zu fuchen ſey, . 

die neben ihm zugleic) find, Das Her, Wahre 

ke muß alles Blut, was ihm von allen Urſacht. 

Teilen des Leibes zugeführes wird, aus = 
Poll).  & . der 


F 


⸗ ‚# 


328 ‚Eap-IV. vond ¶ Theilen die zur 


der lincken Hertz⸗Kammer in die Lungen 
treiben und daraus muß es wieder zuruͤcke 
in die rechte Herg-Rammer geleitet. wer 
den($:415.Phyl,). ,  Derowegen muͤſſen 
Serge und $ungen einander fo nahe feyn, 
als nur immer mögkch ift; denn da GOTT 
und die Natur nichts umfonft thun ($ 
1049. Mer ); fo fan auch das Blut nicht oh⸗ 
ne Noth durch einen weiten Weg herum 
geführet werden, ehe es aus dem Nerken 
in die $unge und aus der $unge in das 
Hertze kommet, da es unterweges nichts 
zu verrichten hat. Das Blut wird den 
Theilen des Leibes durch die Puls Adern 
. Der Nahrung halber zugeführer, oder weil 
etiwas davon abgefondert werden foll (9. 
61, 68.). Das Blut aberinden Adern ifl 
dasjenige, welches vermöge des Abganges 
der nahrhafften Theile wieder zuruͤcke ge 
führer wird. he diefes die $ungen und. 
die linde Hertz⸗Kammer pafıret, ift es zur 
Nahrung ungeſchickt, wie es felbit die 
Lungen ausweifen,, und die meiften Abfon- 
derungen bis auf die Galle ($. 120.) ger 
ſchehen von. dem Blute der Puls, Adern. 
Und. alfo würde allerdings fo wohl das 
Blut, welches.in die Lungen geben fol, 
als dasjenige, fo aus ihnen wieder zurüde 
fehret, für die lange Weile herum gefuͤh⸗ 
‚tet, wenn. das Herke von den Lungen zu 
‚weit ablaͤge. Ueber diefes wird das Blut 
| von 
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von allen Theilen des Seibes zu dem Her 
gen amd wiederum von ibm zu allen Thei⸗ 
len des Hertzens geführer, und muß dem— 
nad) ein Theil davon in die Höhe, ein 
Theil aber hernieder getrieben werden, 
wenn es aus dem Hertzen kommet: hinge⸗ 
gen muß ein Theil niederſteigen und das 
andere in die Hoͤhe, wenn es zu dem Her⸗ 
hen zuruͤcke gehet. Beydes gehet am be⸗ 
quemſten an, wenn das. Hertze in der Mit⸗ 
ten lieget: denn fo Fan es fo. geſchwinde 
zu den unteren Theilen des Leibes als zu 
den oberen kommen, auch ſo geſchwinde 
von den unteren als den oberen wieder zuruͤ⸗ 


’ 


de fehren. . u | Gr 
$ 123. Das Derke ift in den Hertz⸗ Nutzen dus 
Beutel (pericardium) eingewicelt , wel, Hers⸗ 
her aus einem. ftarden Haͤutlein beſtehet. Beutels 
Da ſich darinnen eine beſondere Feuchtig⸗ 
keit (liguor pericard:i) befindet; fo ſiehet 
man gleich, daß er dieſe Feuchtigkeit ſamm⸗ 
let und verwahret. Da fie nun aber nir⸗ 
gends hinab gefuͤhret wird; ſo kan man 
nicht anders ermeſſen, als daß dieſe Feuch⸗ 
tigkeit das Hertze anfeuchten muß, damit 
— ſeiner ſteten Bewegung geſchickt ver⸗ | 
eibe,: : , " | . 
$ 124. Wir haben gefehen, daß ei⸗ Warum 
ne wichtige Urſache mit iſt, warum das die Lungen 
Hertze in dem Ober »geibe lieget, weil die gleich in 
Yungen dafelbft vorhanden, Die Sungen dem Ober. 
en — 6% Dienen 


. 


x 


/ 


— 


sem, 


y N 


| ' 324! Cap. IV, Yon den Theiten, Dig zur 
Lgeibe fies dienen zum Athem⸗Hohlen (9.437. Phyf.), 


Derowegen da die Lufft durch den. Mund 
und die Mafensgöcher in die Lungen hinein 


dringet und wieder ausihnen heraus gefries 


ben wird ($. eit); fo müffen die Lungen 
nicht gar zu tief in dem Leibe liegen, nicht 
allein damit die Lufft nicht einen unnoͤthi⸗ 


gen Umweg nehmen darff, fondern daß es 
auch nicht zu beſchweerlich wird den Athem 


an fich zu ziehen und wieder von fich zu laſ⸗ 
fen. Weaeonn die Lufft von auffen in die 
£ungen hinein dringen foll, muß der Dr 


ber⸗Leib erweitgre werden, damit fich die 
- £ungen ausbreiten Fönnen und nicht affein 


die Lufft aus der Lufft⸗Roͤhre und dem 
Munde, fondern auch andere von auſſen 
Binein dringen Fan ($.cir.). Je mehr nun 


Lufft in der $uffe- Röhre ift, je eine gröfle- 
- re Erweiterung. der $unge wird erfordert, 
wenn noch Lufft von auffen hinein dringen 
ſoll. Eine groͤſſere Ausbreitung der $un 
ge geſchiehet durch die gröffere Erweiterung 


des Ober Leibes: dieſe aber erfordert eis 


ne groͤſſere Krafft als eine Eleinere Ermeis 


terung deſſelben, maflen überhaupt eine 
groͤſſe Würdfung von einer gröfleren 
Krafft herruͤhret. Es muß aber ‚trockene 
Lufft von auffen in die Lungen hinein 
Dringen, damit fie Darinnen Die Feuchtig— 


keit von dem Blute annehmen und mit 
heraus fübren Fan, wovon bald mis mehr 


rerem 


F 
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rerem geredet werden joll.: Soll nun aber 
die Feuchtigkeit von dem Blute aus den 
Lungen abgefuͤhret werden; fo muß ſie auch 
ſo ſtarck heraus getrieben werden, damit 
ein guter Theil, nemlich ſo viel als von 
auſſen hinein gedrungen ($. cit.), wieder 
herausgehet. Und dieſes erfordert aber⸗ 
mahls eine groͤſſ ere Erweiterung des Ober⸗ 
Leibes, weil die Lufft herausgehet, indem 
die Krafft, welche ihn erweitert, nachläfs 
jet: welches ſich alles in dem folgenden 
flärer zeigen wird, Man fan es aud) auf 
folche Weife begreifen. Wenn die Lufft- 
Roͤhre fehr lang iſt; fo wird mehr Krafft 


erfordert Die Lufft aus ihr heraus zu treiv - . 


ben, als wenn fie kuͤrtzer it. Nun mäfte 
fie länger feyn, wenn die Lunge nicht gleich 
im Ober⸗Leibe läge. Und alfo geſchiehet 
die Ausſtoſſung der Lufft leichter, da ſi ſie in 
dem Ober⸗Leibe ihren Platz findet. Es 
kan auch das Athem⸗Hohlen geſchwinder 
geihehen‘, wenn Die suffe-Köhre furg, als 
wenn fie gar zu lang-ift. Und diefes kom⸗ 
met uns im Reden zu ſtatten, wo das lange 
ame Athem⸗ Hohlen unterweilen Hinder⸗ 
niß geben wuͤrde. Hierzu kommet, daß Lun⸗ 
gen und Hertze bey einander bleiben muͤſſen 
($ 122.), gleichwie der Magen und die 
Gedärme ſich am beiten zufammen ſchicken. 
Die Gedärme aber liegen:am beiten gang 
Anten, ‚weil daſebſt der near. zu feinem 
X 3 BR 


326. Cap. IV. Von den Theilen, die zur 

a Ausgangeden bequemften Ort findet. Wer 
‚alle innere Theile im Ober-und Unter⸗Leibe 
nach ihren VBerrichfungen überleger,' der 
. wird finden, daß ein jedes unfer ihnen Dies 
jenige Stelle erhalte, welche für daſſelbe 

am bequemften fe 
NRutzen der N 125. Die Lungen find Menfchen und 
kungen . Thieren gegeben, damit fie Athem hob» 
und wars fen koͤnnen (. 437. Phyſ). Diefe Ber 
‚pm man richtung ift fo befande, daß auch gemeine 
ei . Leute den Gebrauch derungen wiſſen. Ar 
lein fie haben auch insgemein einen Irr— 
thum darbey,.als wenn es fehlechterdins, 
E ges unmöglich waͤre, daß Mienfchen und 
Thiere ohne Athen zu bohfen. leben Für 
ten: in welchem Irrthume auch einige von 
den Naturkuͤndigen bejtärcker werden, wenn 
fie fehen, daß die Thiere in. einem Lufft⸗ 
feeren Raume, wo fie nicht Athem hohlen 
fönnen, erben {$. 103. Tom. Ill. Exper.). 
Allein da die Thiereund Menfchen in Mut 
teer—⸗deibe leben, ehe fie Athem hohlen ($-453- 
7hyll.); fo erfennet man jur Gnůͤge, daß 
dieſes zu dem Leben nicht fehlechterdinge® 
noͤthig iſt. So lange die Frucht im Mut— 
ter⸗Leibe liegef, gehet das Blut nicht in die 
$unge , fordern aleich’aus-dem Kerken m 
die groffe Puls-Ader. wenn. es durch die 
Hohl⸗Ader Hinein gebracht. worden, und 
das Thier fo wohl als der Menſch wei 
noch von feinem Gebrauch der Stimme 
| | 660. eit) 
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($. eit,). Derowegen da beydes ſi ch ſo 
gleich einſtellet, als die Frucht das Tage⸗ 
licht erblicket; ſo ſiehet man auch, daß das 
Athem⸗Hohlen dem Gebluͤte zu gefallen ge⸗· 
ſchiehet, welches die Lungen dalliret, undd 
um der Stimme und Sprache willen uns R 
entberlich ift. Die Lufft kommet aus den — 
Lungen feuchte zuruͤcke, wie man im Win⸗ 
ter erfaͤhret, wenn der Hauch wie ein 
Dampff aus dem Munde. gehet, und, fid) 
an der Falten laß» Scheibe des Fenfters 
anleget, wenn man ihn daran fahren Läfr 
jet: und das Blur wird darinnen mit Lufft 
vermifcher ($. 417. Phyſ), wie fich wenige 
fien gan wahrſcheinlich muchmaffen laͤſſet. 
Derowegen dienen fonder Zweiffel die fun 
gen dazu, daß das Blut von der unnüßen 
Feuchtigkeit befreyet und bingegen mit Lufft 
vermifchee wird. 

$. 126, Damit nun die Lunge zu die⸗ Die die 
fen Verrichtungen gefchickt wäre; fo bes Lunge zu 
ſtehet ſie aus lauter Eleinen Blaͤſelein, die !Dren Bes 
fich von der £ufft aufblafen laflen, wenn N 
fie hinein faͤhret, aber wiederum zufam-; ’ j 
men fallen, wenn fie wieder heraus‘ gehet. 
In die Lunge gehet die Lufft Röhre (ar- 
teria aſpera), welche ſich darinnen in 
verſchiedene Aeſte (Gronchia) zertheilet, die 
fi) ferner in lauter kleine Aeftleinausbreis 
ten, damit die Sufft, welche durch fein 
die Lunge hinein dringet, zu einem jeden 

x 4 . Eleinen 


\ 328. Cap. IV. Don den Theilen, die zur Ba 


| Nutzen der kleinen Blaͤßlein gebracht werden mag. Die 


Lappen. Lunge iſt in zwey Lappen (Zabos) zertbeilet, 
damit ſie ſich deſto beſſer ausbreiten kan, 
wenn ſie von der Lufft aufgeblaſen wird, die 
De Driv man im Athem⸗Hohlen hinein ziehet. Die 
fen in den Aeſtlein der Lufft⸗Roͤhre find mie vielen 
Aeſten. Druͤſen verfehen, wie Perbeyen (a) anmer⸗ 
det, wodurch die fette Feuchtigkeit abger 


J ſondert wird, welche die Haͤute, daraus fie 


beiteben, gezuͤge erhalten, damit fie von der 
£uffe-nicht ausgetrocknet und harte were 
Der Ringe den. Die’ Lufft- Röhre beſtehet aus vers 


‚vomgnov; ſchiedenen Eirculrundten Knorpeln, wel⸗ 


bpel ‚che an einer Haut befeſtiget find, damit fie 
2 Seine Röhre ausmachen, bie fich-etwas ver« 


kuͤrtzen läffet, wenn fie herauf geftofjen wird, | 
und hingegen etwas verlängert, wenn fie 


hinunter gezogen wird, Damit fie den Sun 
- gen, die fich bald aufblafen und mehr Kaum 
- einnebinen, ala vorhin, bald aber wieder 
am zuſammen fallen, nachgeben Fönnen. 
Das Hauptwerk an ‚der Lufft-Röbre iſt 


‘der Ropff (larynx): alleinweilderfelbezi 


— der Stimme, nicht zum bloſſen Athem— 
Hohlen gehoͤret; ſo wird man dieſem an 
ſeinem Orte von feinem Gebranche und 


dem Nutzen feiner Theile geredee werden. 


f 


337 
—J | (4) Anat. lib. I. Trabi, 3. 13.P.197.& | 
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N 127. Das Swerg-fell nn Nugendes 
ma) fondert den Ober⸗ und Unter⸗Leib von Zwergs 
‚einander. und macht demnach, daß der O— Br u 
ber⸗Leib (thorax) verfchloflen ift: wel— 
yes zum Athem⸗Hohlen erfordert wird. 
Denn wenn die Lufft von auſſen durch die, 
Lufft⸗Roͤhre in die Lunge hinein dringen 
ſoll; ſo muß in der Erweiterung des O⸗ 
ber⸗Leibes feine Lufft in deffen Höhle drin» 
gen fönnen($. 102. T. III. Exper.&$. 437. 
-Phyf.).:: Aber auch zur Erweiterung des O⸗ 
bersSeibes dienet das Zwerg⸗Fell, und bes 
fördert dadurch das Athem Hohlen. Denn 
wenn wir die $ufft an uns ziehen wollen; 
fo gehet das Zwerg, Sell nieder und drude 
den Magen und die Gedärme in dem ' 
Scheer + Bauche weiter hinunter, der | 
‚weil ex. weich. ift, nachgeben fan und fi .  ” 
mehr ausfpannen laͤſſet, und fo wird die | 
Hoͤhle des DbersSeibes gröffer. Hingegen’ 
wenn. wir den Arhem.wieder wollen fahren- 
laffen; fo giebt fi) das Zwerg - Sell in die 
Höhe und wird. dadurch die Höhle des Dr 
ber⸗Leibes Fleiner. Man Fan diefes gar 
eigentlich wahrnehmen, wenn man ſtarck 
und langſam Athem hohlet. Denn indem 
man die Lufft an ſich ziehet, verſpuͤret man, 
Daß die Gedaͤrme in dem Schmeer ⸗Bau⸗ 
che nieder- gehen: indem man aber dieſelbe 
wieder fahren Täler, nimmer man wahr, 
dp fie fi) wieder — begeben. Nun 
5 | iſt 
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iſt nicht anders-möglich, daß die Gedäarme 
dem, was im Ober⸗Leibe vorgebet, zu ger , 
fallen weichen Fönnen, als. wenn fie durch 
das Zwerg, Sell niedergedruct werden. 
Bliebe diefes in feiner Stelle; fowärenichts 
- vorhanden, was Magen und Gedaͤrme im 
Unter⸗Leibe niederdruckte. Da fie aber 
wieder zurücke fallen, wenn. der Athem 
‚ ausgeblafen wird; fo muß das Zwerg. Sell 
e wieder indie Hoͤhe gehen. Die Faſern aber 
des Schmeer⸗VBauches find wie alle übrigen 
geſpannet, und werden noch mehr geſpan⸗ 
net, wenn Magen und Gedärme gedruckt 
_ werden, daß er fich erweitern muß... Deror 
wegen wenn der Magen und die Gedaͤrme 
durch ihre eigene $aft zurüde fallen; fo 
ziehen fid) die Faſern des Schmeer-Bauches 
wieder zufanmen und kommet alſo alles in 
_ vorigen Stand. Wenn man einem Hun⸗ 
de den Ober⸗Leib eröffnet, indem er noch 
Jebet; fan man die Bewegung. des Zwerg» 
Felles mit. Augen fehen.($. 435. Phyt.). 
Daher beiteher .es auch aus jlarden fleis 
fernen Sajern, damit es zu dergleichen 
— Bewegungen aufgeleget iſt. 
Nugender 9 +28. Es kommet aber die Erweite⸗ 
Ribben rung des Ober⸗Leibes nicht bloß von der 
und ihrer Bewegung des Zwerg⸗Felles her, fondern 
Möydlcit, auch von den Ribben und denen darzwiſchen 
u liegenden Mäuslein. Denn indem ſich die 
Maͤuslein, welche zwifchen den Ribben lies 
7 u N gen, 
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gen, zufammen ziehen, werden diefelben ers 
was Frumm gebögen: wodurch die Weite 
im Ober⸗Leibe etiwas zunimmet. Go bald - 
fie aber nachlaffen, erhaltendieXibbenihre 
vorige Figur, und der Ober⸗Leib feine Weite: .” 
Dan fan die Verrichtung diefer, Mäuslein 
fühlen, wenn man den Athem ſtarck anfich 
jiehet. Lind eben die Mühe, welche man 
anwendet die Kibben zu beugen und dadurch 
den Ober⸗Leib zu erweitern, iſt diejenige Ä 
Krafft, wodurch man die Lufft an ſich zu zie⸗ J 
ben vermeinet. Maneignetaberinsgemein VWelche 
dieſe Verrichtung bloß den aͤuſſeren Rib— nn 
ben⸗Maͤusleinen (muföulis intereofalibus Bei — 
externis) zu, wie aus den gelehrten Trackas gem. 
ten zu erjehen, die Willis (a) und Svammer- 
dam (b) vondem Athem⸗Hohlen heraus ges 
geben. Da aufjer den änfferen Ribben— 
Mäusleinen auch noch innere (intercoßales 
interni) vorhanden; fo eignet man ihnen zu, 
daß fie in die Höhle des Ober⸗Leibes enger 
machen, damit die Lufft mit defto gröfferer | 
Gewalt aus den ungern heraus gepreße 
wird, Allein Johann Mayow (ec) ber 
een | hauptet, | 
(a) inDiflerr. derefpirationisorganis& 
uluf, 978. Tom. 1. Bibl. Anat. | 
(b) in Trattutu de refpiratione &ufu 
pulmonum f. 986, 987. Tom. i. Bibl. 
Anat. | - 
(c) in Traftatu de refpiratione fol. 1059. 
Tom.nBibl. Ant, ° . 0.0. 


Welche 


332 Cap! IV. Don den Theilen die sur 


| hauptet, daß auch die inneren zur Erweite⸗ 


rung dienen, indem ihre Lage zeiget, daß 
durch ihre Verkuͤrtzung keine andere Ver⸗ 
aͤnderung der Figur erfolget, als durch die 
aͤuſſeren geſchiehet. Es braucht die Sache 


noch eine weitere Unterfuchung, ehe man fie 
mit Gewißheit entfcheiden Fan.“ Unterdeſ⸗ 


fen iſt gewiß, daß auch das Schloͤſſelbein⸗ 


- Miäuslein (mufculus ſubclavius) zur Erhös 


hung der Bruft und Erweiterung der Hoͤh⸗ 
le in dem DbersSeibe dienet. Das Heili⸗ 


ibnzufems ge:Lenden=YMläuslein (mufculum facros 


menzies 
hen. 


Erinnes 
j rung» 
fl 


— 


lumbarem) und das Bruſt⸗Bein⸗Maͤus⸗ 
lein (mufculum ſterni) rechnet man zu des 


“ nen, welche die Bruſt zuſammen ziehen, 


Mit den Verrichtungen der Mäusleinen 
hat es überhaupt noch nicht in allem feine 


Kichtigfeit: daher man auch bey der Aca- 


demie der Wiflenfchafften darauf bedacht 
ift, wie man ihre $age und die’ Sage der 
Safern, daraus. man von der Bewegung, 
die fie verrichten, urtheilen muß „ genauer 
beitimmet. Wenslow der fich die Anatomie 


zu unferfuchen fehr angelegen feyn laͤſſet, 


hat hiervon ‘Anno 1720. einen Anfang ges 


macht 2), indem ſich der Nutzen Davon in 


Warum 


der Ober⸗ 


der Chirurgie zeiget. BEE: 
$. 129. Weil die Höhle des Ober⸗Leibes 
| — J ein 


A. 1720. p. 85. edit. Par. 


| = (a) Memoires del Acad. Roy,desScienc. | 


22 
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ein verſchloſſener Raum feyn muß, barinnen keib niche 
fi) Die ungen ausbreiten fönnen ; fo hat er weich if 
nicht weich wie der Unter⸗Leib feyn dörffen, ; 
indem er fonft zufammen fiele und nicht mög» 
lich wäre Athem zu hohlen, weilesnichtan - 
gienge, daß en fich erweiterte. Denn wenn 
was weiches fich erweitern foll; fo muß es 
von demjenigen, was darinnen ift, aus , 
einander getrieben und ausgedehnee wer 
den, wie wir es auch bey dem Schmeer⸗ 
Bauche finden. Wäre nun der Ober 
Leib, wie er, weich; fo müften die $ungen, 
wenn fie aus einander getrieben werden, 
ihn auftreiben, Allein wer verftehet, wie wir 
Athem hohlen, der begreifft (4.437. Phy!.), 
Daß diefes nicht angehet. Wenn es wahr - 
wäre, daß Die Lunge durch ihre anziehende 
Krafft die Lufft an ſich zoͤge, wie man vor 
dieſem ſich eingebildet und der gemeine 
Mann noch thut; ſo gienge es wohl an, 
daß auch der Ober⸗Leib weich waͤre. Als 
lein da ſich der Ober⸗Leib erweitern muß, 
ehe die Lufft von auffen in die Lungen bins 
ein dringen fan, und was noch mehr iſt, 
weil in der Erweiterung die $ufft in der 
inneren Höhle dünner wird, folgends det 
Ober⸗Leib dem Drud der äufjeren wieder 
ftehen muß ($. 108. T. J. Exper.); fomuß * 
der Ober⸗Leib harte ſeyn. Jedoch Fan er Barum 
nicht aus unbeweglichen Knochen gewoͤlbet Ct aus bes 


{ ’ , * € li 
ſeyn, denn ſonſt lieſſe er ſich nicht * rn 


—* 


4 
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gewoͤlbet. 


tern , “als. durch das Niederſteigen des 
Zwerge Selles, welches doch allein niche 
gnung iſt, fondern Damit dieſes gefchehen 
fan, hat er müfjen aus Nibben gewoͤlbet 
werden, die fi) von den Mäusleinen bier 


‚gen laffen,; damit durch die Veränderung 


Verwah⸗ 
rung des 
Hertzens. 


ihrer Figur die innere Hoͤhle ſich ekweitern 
und enger machen laͤſſet. Es dienet aber 
auch’der harte Ober ⸗Leib fiir Das Hertze, 
welches in der Höhle deffelben frey Hängen 
muß, Damit es weder irgends. anftöfler, 
noch von auffen.. gedruckt werden mag. 


- Denn da an der Bewegung des Herkens 


viel gelegen, indem das Leben des Menfchen 


darauf beruhet ($. 109.); ſo muß es auch fo 


Nutzen des 
Rücken⸗ 
Haͤutleins. 


verwahret ſeyn, damit es von auſſen keinen 
Anſtoß leiden kan. | en. 

5 $ 130. Indem die $ungen fihlaus 
breiten , „wenn der Dber „ $eib erweitert 
wird; ſo ſtoſſen fie überall an: denn fie 
hangen in zwey Lappen (Jabos) zertheiler, 
Davon ‚der eine zur rechten Seite, der. -ans 


dere zur linfenlieget. - Nun find nicht 


allein die Nibben Harfe, Knochen, fondern | 
Die Maͤuslein machen auch den Ober »$eib 
von innen ungleich. - Deromwegen damif 
die Sungen in der beftändigen Beweguug, 
wodurch fie fi) Wechfels-weife ausbreiten 


2... and zufammen ziehen, nicht Schaden neh⸗ 


= 


... men fönnen; ſo iſt der gange-Dber Leib 


Ta +6» 
ih an „A 
— 


— 


non innen mit dem Ruͤcken/-Haͤutlein 
\  (pleura) 


- 


. Erhaltung des Lebens noͤthig. 3 35 
(dleura) überfleider, wodurch er glatt und J—— 
eben wird, daß die Lungen, fie moͤgen ſicſſo 
ſtarck ausbreiten, als fie innmermehr wollen, 
daran. nicht den allergeringften Anftoß leiv 
den. Und da die Mläuslein an diefe Haut 
oder. fie vielmehr an ſie, wie andie Knochen 
des Ruͤcke⸗Grades und die Nibben, ange, 
wachfen ift; jo erhält fiezugleich Diefelben in 
ihrer unverrückten Ordnung und verwahret 
fie. wieder Zufälle. — 

$. 131." Aus dem Ruͤcken⸗Haͤutlein ent, Nutzen 

ſpringet das Mittel⸗Fell (mediaftınum), des Mits ' 
welches den Ober⸗Leib in zwey gleiche Theile — 
| theilet. Da nun der eine Lappen der Lunge 
in dem einen, der andere aber in dem ande⸗ 
ren Theile vorhanden; ſo ſiehet man gar 
leicht, daß das Mittel⸗Fell dazu dienet, damit 
das Athem⸗-Hohlen nicht völlig gehindert 
wird, wenn fid) von der einen Seite ein Hins 
derniß ereignet, als wenn der Menfch oder 
das Thier auf einer Seite ſtarck verwundet, 
oder auch fonft den eine Lappen der $unge 
fhadhaffe wird. Und Diener demnah . 
Das Mittel +» Fell auch dazu, daß, warn 
ein Geſchwuͤre in die Lunge kommet, 
der eine Theil nicht ſo leicht den andern 
anſtecken kan. Damit’ Ddiefes auſ— Verſuch 
ſer allem Zweiffel geſetzt wuͤrde; ſo hat davon. 
Aus aa () a durch in Hun⸗ 

F 
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den angeſtellte Verſuche ausgemacht. Er 
hat einem Hunde einen groſſen Theil des 
BOber ⸗Leibes weggenommen, jedoch daß 
das Mittel⸗Fell unverletzt geblieben; fo iſt 
er viele Stunden lebend geblieben und hat 
noch ungehindert Athem hohlen koͤunen. 
Hingegen iſt ein anderer Hund von einer. 
\ Eleinen Wunde bald geblieben, als das 
n Mittel » Fell. zugleich durchſtochen ward. 
Noch ein Das Herge muß fehwebend bangen, damit 
anderer es fich ungehindert zufammen “ziehen und 
Nuszen .· wieder aus einander geben kan. Damit es 
nun dieſer Bewegungen ungeachtet nicht 
wancken kan; fe wird es von dem Mittels 
.Frelle mitten zroifchen den Lungen unverruͤckt 
exhalten. ee 

Was die 5, 132. Auffer dem Hergen und den - 
Bruf Lungen lieget noch die Bruſt⸗Druͤſe (eby- 
mus), welche nach der $änge der groſſen 
Puls⸗Ader und dergroffen Hohl⸗Ader ber 
unter gehet. Da die Drüfen diejenigen 
Iunſtrumente find, wodurd die Abjondes 
rung von dem Geblüte geſchiehet ($. 68.) 5 
fo it fein Zweifel, daß nicht auch die 
Bruſt⸗-Druͤſe diefen Nutzen haben folte, 
Mein was fie eigentlich abfondere und zu 
was Ende die Abfonderung dafelbft gefchies 
ber, Fäffee fih zur Zeit noch nicht beftims 
men, maſſen man noch nicht den Gang 
‚gefunden, wodurch dasjenige, was abges 
fonders wird, abgeführer wird, Daß man 
u 0. jehen 


— 
* 


e 
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‚fehen-Fönre ‚ wozu ed die Natur anwendet. 


Verbeyen (b) hält davor, es werde darinnen 
das Her = Waſſer (liquor pericardii) abe 
geſondert, weil man ohne dem ſonſt nichts 


findet, worinnen fich diefe Feuchtigkeit ab⸗ 


jondern folte: allein da man noch Feine Gaͤn⸗ 


ge zeigen Fan, wodurch das Hertz⸗Waſſer 
aus der Bruſt⸗Druͤſe in den Her » Veutel . 


fönte gebracht werden; fomuß er ſelbſt geftes 


den, daß man dieſes noch nicht mit Gewiß⸗ 


heit fagen Fan, Und diefes iſt die Uxfache, 
warum man indgemein den Nutzen der 
Brut » Drüfe noch zur Zeit-für unbefande 
ausgiebt. Es ift die Drüfe in den Kindern 
groͤſſer als im’ Erwachſenen, und alfo auffee 


alem Zweiffel, daß ſie die Abfonderung, 
welche darinnen gefchieher, nörhiger haben. ” 


als die Erwachſenen: welches man gleich, 
wohl von dem Her s Wäfler nicht fagen 
fan, das vielmehr in den Erwachſenen, mo 


alles fefter und trockner wird, als in Kin - 


dern, wo Alles weich und vor fich feuchte if, 
nöthig erachtet werdenmuß. . Man ſiehet 
demnach, daß unerachtet- man ſchon fo 
lange Zeit mit unermuͤdetem leiffe- den 


inenfhlichen Leib unterfucht, man dennoch‘ 


An ihm Theile antrifft, von denen man 
nicht fagen Fan, warum fie da-find, -Line 
(Boy) 09 

) loc.eit. 6, p: ist. 


) 


fer 
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teerdeſſen da nicht der geringfte Theil für die 
lange Weile vorhanden ($.1049.Mer.)5 fo 
bleibt es gewiß, daß auch dieſe Drüfe ihren 
Nutzen infonderheit in Kindern haben muß, 
ob wir ihn gleich nicht beſtimmen koͤnnen. 
Man trifft wohl auſſer Verbeyens Muthmaſ⸗ 
fung auch noch andere an; allein fie haben fo 
Schlechte. Gründe vor fi, daß man ihnen we⸗ 
ng Beyfall geben fan... 

Diubender  $. 133. Diefeg ift gewiffer und Längft ers 
Beber. kandt worden, daß die Leber (bepar)die Gal⸗ 
| le abſondert. Wir haben ſchon (F. 119.) 
geſehen, daß ihr durch die Pfort. Ader das 
Blut aus dem Ingeweide im Unter⸗Leibe zus 
gefuͤhret wird, damit ſich etwas davon abs 
ſondern fol. Und die Ballen-Dlafe (v⸗ſcula 

fellis, ꝙſtis feliea), welche an der Leber. an 

— gewachſen, zeiget zur Gnuͤge, daß es die Galle 
Warum iſt, welche daſelbſt abgeſon dert wird. Ja es 
Biel. Sols- ift ſelbſt der Gallen⸗Blaſe⸗ Bang (ductus 
den⸗Bla⸗ hepatico-cyflicus) gar eigentlich zu fehen, 100, 
ſen⸗Gaͤnge durch die Galle aus der Leber in die Blaſe 
En gommer, als welche fih durch diefen Gang 
aufblafen läffet, wenn man den Gang vers, 
Hindet, wodurch die Galle aus der Blaſe 
abgefuͤhret wird. Es iſt derſelbe Gang 
nicht einfach, ſondern vielfach. Verbeyen 
(a) hat in der Anatomie einer Ochſen⸗Le⸗ 

Ze | | MR ber 


‚- (s),Anat.lib. 1, Traci. 2. e.i7 . P.m. 96. 
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ber vier gefunden, dadurch ſich die Gallen, 
Blaſe aufblaſen laſſen. Die Eroͤffnung, 
dadurch ‚die Galle in die Blaſe hinein ger 
het, ift fo Elein, daß man fie nicht fehen 
fan, ald wenn man durchbläfer. Und 
deswegen ift mehr als ein Bang nöthig, 
damit die Galle, welche aus der groſſen 
seber auf einmahl zerfleuße, ſich in die Bla 44 
fe ergieſſen kan. Damit nun die Leber die. Beſchaf⸗ 
Abſonderung verrichten kan; ſo beſtehet — 
ft aus lauter kleinen Drüfen , welche " . 
Trauben⸗weiſe infonderheit an den Aeſtlei⸗ 
nen der Pfort⸗Ader anliegen, weil die 
Druͤſen das Inſtrument find, wodurch 
die Abſonderung geſchiehet ($. 68.), die: 
Pfort, Ader aber das Blut zufuͤhret, wo⸗ | 
von die Galle abgejondert werden foll (H. | 
120), . Die. Gallen-Blafen-Gänge leiten Nutzen des 
die Galle aus dem Leber⸗Gange (Auctu * &. 
Beyatico) ab, durch welchen fie bis zu 7 a 
dem, Zwölf» Finger» Darme ‚geführee wird. 
(99)... Diefer Gang: jertheilet feine 
Aeſte durch die gange Leber, welche überafl 
neben den. Neiten der Pfort⸗Ader weglaufs 
* damit ſie die „= AN uͤberall abge⸗ 
ondert wird, in den Gallen » Gang brin⸗ 
gen. Weil nicht alle Galle in die Gallen geade 
Blaſe gefuͤhret wird, ſondern die meiſte Blaf: 
gleich zu dem Zwölf, Finger  Darme gebets —— 
jo laͤſſet ſich gar wohl hegreiffen, daß die % 
* Diet die e aͤber ſͤmge in Vorrath 
Pa 
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ſammlet, damit es niemahlsi in dem kleinen 
Magen an Galle gebricht, wenn ſie noͤthig 
if, Aber eben deswegen find die Eröffnuns 

gen der Gallen⸗Blaſen⸗ Gänge in die Galle 
fo Eleine, damit Feine Galle in die Blaſe gu 
het ,. ale wenn ein Ueberfluß vorhanden, in⸗ 

dem fie fonft durch den Seber- Gang gleich 

fort zu dem Darme geführer wird , tvo fie 

Nutzen bes nöthig iſt. Da nun aber die Sale in der 
Ballens Dlafe bloß. zum Vorrathe geſammlet wird; 
Ganges fo ergeußt fie ſich auch durch einen weiten. 
' Gang aus:der Blaſe in den geber- Gang, 
nemlich durch den Gallen⸗Gang (ductum 
cyſticum). Man hat dem Leber⸗Gange 
von dem Orte an, wo die Galle aus der 
Blaſe hinein kommet, einen beſonderen 
Nahmen gegeben, und ihn den gemein⸗ 
ſchaftlichen Gang (auctum communem ober 
cholidochum) genannt. 
Nutzen der 9. 134. Damit die Galle aus der Bla⸗ 
Haͤutlein fg heraus getrieben werden Fan; ſo iſt fie 
— auf eine beſondere Art zubereitet, nemlich 
| z . der gie wie die Blut- Gefäffe, aus verfchiedenen- 
“weinen. Haͤuten. Die aͤuſſerſte Maut iſt die ger 
meine Aaut (tunica communis) , welche: 
die Leber überffeider, und die Ylafe formis 

ret, die. wie andere Haͤute fich ausdehnen 

laͤſſet, damit fich die Blaſe erweitert, wenn 

2. des viel Galle hinein kommet. Die andere 
Ader⸗ Haut ift das Ader⸗Haͤutlein (runica va-. 
Haͤutleins. — welche der FE ar bie 
uls⸗ 
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Puls-Aederlein Blur zugefuͤhret, damit fie 

ernaͤhret werden Fan ($. 6r.), und durch die 

Blut⸗Aederlein das iberflüßige wieder ab - 

führee (F. eit.). Die dritte Haut ift dag 2. ded 

fleiſchige· Säutlein ( iunicamufeulofa), ſleiſchigen 

durch deren Bewegung die Galle durch den . 

Gallen, Gang in den $eber » Gang aus der. 

Blaſe gedruce wird , indem durch die Zus 

fammenziehung der fleifchernen Faſern die = 

Blaſe enger wird ($. 51.).  Undendlich 4. des 

die innere ift dad ſpannadrige Haͤutlein ſpannadri⸗ 

(tunica nervofa), welches zur Empfindung Bl | 

dienef , damit dadurch die Bewegung des 

fleifchigen Haͤutleins zu rechter: Zeit derer- 

 miniret werden mag ($. 33.), Beil nun 

die Galle ſich nicht alle gleich in den Zwoͤlf⸗ 

Finger- Darm ergeußt, fondern zum Theil - 

in der Blaſe auf eine Zeit verwahret wird 

($.133.) ; fo laͤſſet fih auch daraus abnehmen, 

daß die Galle Fein unnuͤtzer Safft iſt der ale 

eine Unreinigfeit abgeführee wird, fondern _ 

bey der Verdauung der Speiſe, wie [horn — ., 

aus andern Gründen behauptet worden (de 

412..Phyf.), nöthigift. 2 Ä 

6. 135: Francifcus Gloffonius , dee mit Urſache 

groſſem Fleiſſe befondere Geſchicklichkeit men 

und durchdringendem Verſtande die Be; u ide | 

ſchaffenheit der Leber zu unferfuchen ihm der Lage 

bat angelegen fegn laſſen, hat auch weit, 

läufftig unterfucht, warum fie diefe und 

‚ keine andere Figur befommen , und vers 
— V3 ſchie— 


X 


. vornen ers 


\ 
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ſchiedene allgemeine Regeln gegeben, die in, 
Beurtheilung aller anderen Theile ihren 
Mutzen haben fönnen (a). Da uns Beirläufa, | 
tigfeiten nicht vergönnet find; ſo wollen wir 
die Figur der Leber nach unferer Art in eine 
kurtze Betrachtung ziehen. Die Leber iſt oben 
und von vornen erhaben, damit fie an den 
Theilen genau anlieget, daran ſie ſtoͤſſet, und 
aus eben dieſer Urſache hat fie von innen eine 
Warum hohle Figur bekommen. Sie lieget oben im 
fe von Uumrer·Leibe gleich unter dem Ziverg- Felle zur 
bat en rechten Seite neben den Magen. Da nun 
der Unter⸗Leib von auffen erhaben if , fol» . 

- gende von innen hohl; fo muß die Leber von 
vornen erhaben ſeyn, damit fie anfchliefjen 

Fan, und fein leerer Kaum übrig bleibe. Und. 

da der Bauch nicht afein von dem, was in 
dem Magen und: den Gedärmen: enthaften 
ift, fondern auch, indem das Ziverg + Sell: 

im Athem⸗Ho hlen niedergehet ($. 127.), 

mehr ausgedehnet wird als er vorher war 

und ift, wenn der Magen und die Gedaͤrme 

‚ ‚wieder leer werden, oder aud) dag Ziverge 

Fell fich wieder in die Höhe gieber; fo wird 

die Seber, welche an den Bauch von innen 
anſchleußt, bald an ihn gedruckt, indem 

die weichen Haͤute ‚ausgelpannee werden, 

| bald 


(a)in Anatomia hepatis fol. 267. &leggi 
Tom. ı. Bibl. Ana, 
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bald von ihm zurfiche gedruckt, indem fich 

diefe zufammen. ziehen. Damit nun dar | 

durch, daß die Leber und der Bauch von 

innen ſich An eiander reiben, Feine Be⸗ Und glat 

ſchweerlichkeit entſtehet; ſo iſt fie von vor« 

nen aus gantz glatt. Und eben ‚diefe Ber 

wandniß hat es oben, wo fie an das Zwerg. 

Sell anſtoͤſet. Von innen, wo fie den Warum 

Magen und die Gedärme beruͤhret, iſt fie fie von im 

hohl, weil dasjenige, worauf fie lieget, er» sen hobl. 

haben iſt. Jedoch iſt ſie ebenfalls glatt, da⸗ 

mit nicht durch dag Reiben an dem Magen 

und den Gedärmen ‚einige Beſchweerlichkeit 

entftehen Fan. Ja eben deswegen iſt die Warum 

seber nicht ſteif, fonderm laͤſſet ſich ohne fie nicht 

einige Muͤhe gantz willig beugen und legen, eife. 

damit fie fich fo wohl an den vollen Magen 

und die vollen Gedaͤrme als an dieſes leere 

Ingeweide ſchicket: wie dann auch aus 

eben dieſer Urſache in einigen Thieren die 

Kber in Lappen eingetheilet iſt, welches 

aber bey dem Menſchen nicht vonnörgen 

gewefen. Ja wo die $eber dem Magen Warum 

und den Gedärmen nachgeben muß, wird-fle nicht 

fie auch deswegen dünner: hingegen wo je 

an dem Rüden anlieget, hat fie mehrere ae 

Staͤrcke. Sie hat auch von der hohlen 

Seite einige Uagleichheiten, weil fie fol 

chergeſtalt beffer nachgeben, und wieder zu⸗ 

ſammen fallen fan, als wenn alleg wie von 

der erhabenen Seite in einem fortgienge. 
24 ie 


344 Cap. IV. Von den Iheilen, die zur 
Urſache Die geber muß mit dem Magen das Gegene 
ihrerkage. Gewichte haften, indem der Menfch geras 
dde und aufgerichtet ſtehen muß. Bero⸗ 
| wegen lieget fie gröften Theils in der rech« 
sen Seite, Jedoch da der Magen bald 
voll bald leer iſt; fo iſt er auch bald fchwees 
ger, bald leichter, da Hingegen die Leber 
| unverändert bleibet, Und deswegen gehet 
3.0 im Theil der Leber unter dem Schwerds 
förmigen Anorpei (carıslagine en/ifor= 
mi) in der Her: Grube ( /corbiculo cordis) 
‚bis aufden Magen. herüber und der Mas 
gen felbft ıft da nicht fo ftarcf wie von dee 
andern Seite, wo der Grund „lieget, das 
mit er fih von dem vollen Magen in die 
Mitten des $eibes ftoffen laͤſſet, auf dem 
 . Jeeren aber weiter berüber gegen die Lincfe 
Vefeſti. Seite faͤllet. Damit aber die Leber niche 
‚gung der weiter heruͤber fallen kan, als ſich gebuͤh— 
Leber. Fet , und die Gedaͤrme in einen unrechten 
Ort gerathen; fo iſt fie durch viele Baͤn⸗ 
der an dem Zwer⸗Felle befefliget, auf daß 
fie feiner Yewegung folget, indem es bald 
in die Höhe fteiger, bald fich wieder. nieder 

- giebet. —— nk | Ä 
Nusender  $. 136. Die Gefröfe:Drüfe (pan- 
Gelröfie creas), welche auch das KRücklein genens 
Druͤſe. net wird, Beftehet aus Tauter Eleinen Druͤ— 
fen , die fich ohne Verletzung abfondern 
laſſen. Und demnach ift Elarl, daß ihre 
Verrichtung in Abfonderung einer Feuch— 
GR E tigkeit 
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tigfeit oder eines Gafftes vondem Blute be⸗ 
ſtehet ($. 68.). Es zeiget fich auch der Ge— 
kroͤſe Druͤſen⸗ Bang (ductus pancreati- 
us), welcher abfuͤhret, was in dieſer zuſam⸗ 
mengeſetzten Druͤſe abgeſondert wird, nem—⸗ 
li den fo genannten Befröfe- Drüfenz 
Gang ( /uccum pancreaticum) , deſſen Pius 
gen wir ſchon gefehen ($. 74.). Deswegen Beſchaf-⸗ 
gehet er durch die ganze Drüfe durch, als wie fenheit des 
der Stiel duch das Blat, und zertheilet ſei⸗ Kelroſe⸗ 
ne Aeſte und Aeftlein zu beyden Seiten durch — 
die Druͤſe, damit er alles zufammen abfüle Vouges. 
ren fan, was von diefem Saffteabgefondert 
wird.” Seine Eröfnung gehet inden Eleinen 
Magen, oder den Zwölfs Singer, Darm, 
weil fich Dafelbit der GekroͤſeDruͤſen Saft 
in gedacheen Darm ergeußt, um mitderim - « 
Magen aufgelöfeten Speife zunermifhen($. - 
it): Diefe Eröfnung ift bey Mienfchen und 
vielen Thieren einerley mit der Eroͤfnung 
de gemeinen Ganges, dadurch fich die alle 
in diefen Darm ergeußt, weil es fonder 
Zweiffel nöthig ift, daß die Galle und der 
Gefröfe - Drüfen » Saffe fih mit einander 
vermiſchen. Denn uneradhtet Regnerus de Beſondere 
Graaf (a), welcher die Gekroͤſe-Druͤſe mit in einigen 
ihrem Saffte mit befonderen Fleiſſe unter« Thieren. 

| | Y5 ſucht, 


# n 


(a) in Tract. de Sucei panereatiei natura 
& uſuf.212. T. 1.Bibl,Anar, J 


N { 


346 ‘Cap. Iv. Yon den Theilen, die zur 

ſucht, gefunden Bat, daß fih in einigem 
Tieren, als in Säuen, Ganinichen, 

Haaſen ꝛc. die Galle und der Gekroͤſe⸗Druͤ⸗ 

ſen ⸗Safft durch beſondere Eroͤffnungen 

in den Zwoͤlf⸗Finger⸗Darm ergieſſen; fo. 

folget doch daraus weiter nichts, als daß 

es in diefen Thieren zur. Verdauung der 

Speiſe vorträglicher it, wenn der eine 

. Safft eher, als der andere mit ihr gemis 
Allaemei, ſchet wird, Es finder ſich ben verichiedenen 
ne Er: Thieren ein Linterfcheid in verfchiedenen 
innerung · Dingen, denn es iſt eben nicht jedem nd, 
thig, oder auch vorträglich, was bey dem 

andern nöthig oder nüglich erfunden wird, 

3.8, Die Tauben haben feine Gallen-Bla⸗ 

9 fondern die Galle, welche in der Leber ab⸗ 
‚gefondert wird, wird gleich dur die Gallen, 

Gänge insgeſammt in den Zwölf, Fingere 
HOb der Ge. Darm geleitet. Unterdeſſen fället dadurch 
Erle Drüe der Nutzen von der GalleneBlafe in andern 
Kr Thieren nicht weg. Da man Thiere fir 
fey. der, als Barben, Krapffen zc. bey denen 
der Gefröfe- Deüfen Safft fih ih den Ma⸗ 

gen ergeußt; ſo bat man um fo viel weni“ 

ger Urfache zu zweiffeln, daß es ein nuͤtz⸗ 

licher Safft fen, der zur Verdauung der 

Speife erfordert wird. Weil nun der Ges 

kroͤſe⸗ Drüfen-Gang allen Safft, der in, der, 

Druͤſe abgeſondert wird , in den kleinen, 

oder in einigen Thieren in den groffen Mas 

gen leiten muß; ſo iſt er auch) rn. 


— 
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ſtaͤrckeſten und nimmet gegen den Miltz zu 
immer ab. Denn je weiter ich von dem Mil⸗ 
tze gegen den kleinen Magen berunter Ffoms 
me, je mehr hat ſich Safft aus allen Aeſten _ 
und Neftleinen geſammlet. Es lieget aber Darım ; 
die Gekroͤſe Drüfe eben deswegen gleich un. er ‘ 
ter dem Magen , damit fie den Safft nicht yurer dem 
vergeblich weit herum führendarf, Es erzeh, Magen lie; 
let Regnerus de Graaf(b),daßer mitdem be, ger | 
ruͤhmten Medico zu VarisBuurd-lorA.1667. 
einem Hunde die Gekroͤſe/Druͤſe ausge— 
(hnieten, und den Hund wohl verbunden, | 
welcher aber in furgen geitorben. Unerachtet weluda | 
er nun daraus ſchleußt, daß Mienfchen und 
Thiere ohne die. Gefröfe-Drüfe nicht leben - 
können; ſo hat doch Johan Lonrad Bruns - 
ner (e) A. 1673. in einem Hunde das Ger 
gentheil befunden, welchen er drey Mos 
nafhe munter. und gefund erhalten, und 
endlich verlohren. Er Bat nad diefem ed 
noch in einem andern verfucht, und ihn eie = 
nen Monath erhalten, ehe er ihn entlaufs E77 
fm Weil nun aber gewiß ift, daß die 
Gefröfe » Drüfe nicht für die lange Weile 
gemacht worden; fo fan man auch‘ aus 
dergleichen Verſuchen nicht ſchlieſſen, daß 
Menſchen und Thiere dieſer Druͤſe ent⸗ 
behren 


(b) loc. eit, f- 226, 
(ce) inExperimentismoviscirca pancreas 


348 Cap. IV. Von den Theilen, die zur 
behren koͤnten. Mat fieher nur, daß fie 
nicht fo nothwendig ift, daß die Menſchen 
und Thiere ohne fie gleich den Geift aufgeben 
muͤſſen. Unterdeſſen fan man nicht zweif⸗ 
feln, daß ſich mit der Zeit Zufälle entipine 
nen wuͤrden, die das Leben beſchweerlich 
J machen, und endlich verkuͤrtzen wuͤrden. 
Vorſorge Und hieraus ſiehet man die Vorſicht, wel⸗ 
GOttes. he GOTT erwieſen, daß er in- Zubereitung 
des Leibes der Menſchen und der Thiere 
auch darauf geſehen, was auf viele Zeit 
hinaus Nuten Bringet, und ſolchen Scha— 
— den verhuͤtet, der ſich erſt mit der Zeit zei⸗ 
Seine In. It. Es erhellet aber ferner hieraus auf 
_ ention,“ eine-befondere Weiſe ſeine "Intention, daß 
| Menſchen und Tiere ihr Leben ſo lange 
erhalten ſollen, ale es ihnen vermöge ih⸗ 
res Weſens und Matur moͤglich ift, fols 
gends derfelben zumider ſey, wenn Leben 
und Geſundheit auf einige Art und Weiſe 
Grund der verlett wırd. Und koͤnnen diejenigen, wel⸗ 
gflicheen che die Pflichten gegen ſich ſelbſt und ge— 
ge en ſich gen andere aus der Erhaltung ihrer Natur 
ſelbſt. herleiten, in der Beſchaffenheit des Leibes 
| gnungfamen Grund finden, wenn fie dies 
fe Pflichten nicht weiter abzuhandeln gefons 
we. nen find, ale in fo weit fie den Leib anges 

en. Ä | 
Mas der ! 5. 137. Der Mile (lien, fplen), 
Milg ums welcher neben. der Gekroͤſe-Druͤſe an der 
bet. linden ‚Seite lieget, iſt unterweilen mie. 
oe der 


u 
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der Gefröfe » Drüfe zugleich, unterweilen 
aber allein heraus gefchnitten worden, one 
daß man eine fonderlihe Veränderung in“ , , 
dem Tiere ſpuͤren fönnen. Kegnerus de Verſuche. 
Graaf, auf deffen Berfuche wir uns erſt ( . 
136.) beruffen , hat bendes zugleich gethan: 
Dingegen Verbeyen (a) hat es mit dem Miltze 
allein verſucht. Man hat alfo auf dieſe 
Weiſe die eigentliche Verrichtung des Mils 
tzes nicht finden fönnen. Dan trifft auch 
bey dem Miltze Eeinen befondern Bang an; 
wodurch etwas abgeführee würde, wie wir 
bey. der $eber ($. 133.) und bey der Gekroͤ— 
fe Dräfe gefunden ($. 136.). Und daher 
bleibet ungewiß , eb er- wie die $eber und 
GekroͤſeDruͤſe mit unter die Drüfen gehoͤ⸗ 
re. Es iſt wohl wahr, daß darinnen fehr viele 
Fließ-Waſſer-Gaͤnge angetroffen werden, 
die das Fließ-Waſſer abführen: allen da 
dieſes auch in der Seber gefchieher, welche def 
fen ungeachtet doch einen befonderen Ger 
brauch hat, nemlich die Galle abzufondern 
($. 33.); fo Läffee fich nicht wohl einräumen, 
daß der Milg, welcher doch gank anders 
als alle übrige Theile des Seibes befhaffen 
ik, bloß eine Verrichtung mit vielen an— 
dern Teilen des Seibes gemein Gaben = 

- Un 


P \ 
* 


(2) Anat, lib. I ® Traß. 2. c 16, P- m, 88. 
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Ob Dris Und unerachtet Malpighius (b) in dem Milge 
fen darin⸗ viele Eleine Drüfen will entdecket haben, die 
nen. Trauben⸗weiſe an einander find; . fo wird 
0 ihm doch von dem berühmten Ruy/ch und 
andern bierinnen-widerfprochen. Es iſt ge⸗ 

wiß, daß er gantz eine beſondere Structur 

von der Leber hat, indem ey ſich wie die fun 

gen aufblafen laͤſſt. Man hat demnach 

noch feinen Weg ‚gefunden, dadurch man- 

"den Gebrauch diefes Eingeweldes, oder! feis- 

ne Haupt» Berrichfung entdecken Eönnen, 
Was man davon beybringet, find Muth—⸗ 
maſſungen, die fich ein jeder macht, nachdens: 

er auf dieſes oder etwas anders: ſiehet, fo 

bey den Miltze angetroffen wird. Weil 

dem Miltze das Gebluͤte in ſo groſſer Menge 

| jugeführer wird; fo Fan es nicht ohne ſon⸗ 
Erinne. Derbahre Urfache geſchehen. Allein da 
gung man nichts gewiſſes fagen Fan, warum 
0 ed gefibieher; fo wollen wir ung auch. mie 
ungewiſſen Meinungen niche aufhalten, 
ſondern erfennen vielmehr, ‚daß in den 

bee des Mienfchen noch vieles fey , wels 

ches für. und verborgen ift, und folgende: 
ung GOTT vieles Gutes erzeigef, das wir, 
nicht einmahl erfennen koͤnnen: welches 
ein Beweiß der göttlichen Güte ift, und, 
Fra a | uns 


() in Exercit, deliene f,376, T. 1. Bibl. 
— Anat, a 22 6 256 PR ae 3 
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und überführee,, daß GOttes Güte unin- | 
terefhret ift. Denn unerachtee er die Welt Befond& 
zu dem Ende gemacht, daß daraus feine ter Ums 
Vollkommenheit möchte erfande werden = der 
($. 1045. Mer.); fo hat er doch vieles, wo GHites 
durch ung Gutes geſchiehet, fo verſteckt, daß 
wir es. mic vieler Muͤhe nicht entdecfen Föns 

nen. Wir fehen wohl, daß und Gutes ges 

ſchiehet; begreiffen aber nicht, was es eis 

gentlich fey, und worinnen es beftehet. Da 

ih den Gebrauch der Theile in Menſchen, 

Tieren und Pflangen und. GOttes Abfichs 

ten dabei) Kauptfächlich zu dem Ende unters 

fuche, damit man GOttes Weisheit, Macht 

und Güte erfenne; fo wird ed niemand vers 

argen Eönnen, daß ıch unterweilen hierzu 

dienliche Anmerkungen mache, nachdem fich : 
Örgelegenheit dazu ereignet, und durch ders 

gleichen Erempel zeige, wıe der Men von | 
allem Anlaß. nehmen fol, was er Inder R» .....r 
tur erkennet, als auf einer Seiter binauf zu, 

691 zu fleigen. ee — | 

$. 138. Die Verrichtung der Nieren Verrich⸗ 

iſt gewiſſer. Denn man ſiehet gar eigene. fürs bes 
lid die Harn⸗Gaͤnge (ureteres), wodurd —— 
der Urin oder Harn in die Harn-Blaſe 

(veficam urinariam) geleitet wird, ja dad 

Becken (pelvim) in einem jeden Nieren, 

darinnen ſich der Urin ſammlet, welcher 

durd) die Harn» Gänge der Blaſe zugefuͤh⸗ 

ret wird, Woeil,der Urin in groſſer Dien- Mefade 
' SCHE ge, 


—* 


332 Eapı I. Yon den Theilen;die sur 
gen ihrer ge abgefondert wird; fo find auch die Nie 
 gage, ven den niederfleigenden Stamme der grofs 
5 fen Puls» Ader. und der Hohl⸗Ader fehe 
nahe, damit ed geſchwinde in die Nieren 
Eommen und bald wieder zuruͤcke fommen 
Beſchaf⸗ kan. | Es zertheilen ſich auch die Nieren⸗ 
fenbeit der Puls: Adern noch von auſſen in viele Ae⸗ 
Nierene ſte, damit das Blut an vielen Orten zuge- - 
dere "gleich in die Mierem kommet, und nicht noͤ⸗ 
| thig hat fich lange darinnen herum zu ber 
wegen. Und die Mieren- Blut, Adern zers 
theilen fich gleichfalls in verfchiedene Aefte 
von auffen , damit jedes Blut an feinem 
Orte gleich wieder abgefüihree werden mag, 
‚und folchergeftalt nicht ohne Noth lange 
' in den Nieren bleiben darf, Inmnerhalb 
den Nieren werden die Aeftlein der Adern | 
‚gar ſehr vervielfältiget‘, damit das Blue 
den Efeinen Drüfen 'zugeführer. wird, wels 
Nubendes'che den Urin abfondern. Aus den Drüv 
Beckens. fen-entfpringen uͤberall fehr Eleine Gänge, 
— welche den Urin in das Becken bringen, das 
mit er auf einmahl in die Harn » Gänge 
flieffen fan. Es wollen zwar einige von 
den Meuern Feine Drüfen in den. Nieren 
zugeben, fondern behaupten, daß die Mies - 
ren bloß aus Ffeinen in einander gewicelten 
‘Adern: beftünden: allein diefes ift daher | 
kommen, weil die. Drüfen über die Maſ⸗ 
-... fen klein feyn, und meiftend oben herum an 
den Nieren fiegen. Zudem kommet, u 
x | nn “ je 
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die Druͤſelein wohl in der That nichts anders 

find als zufammen gewickelte Fleine Gefäß | 
kein (9. 68.), und dannenhero mannichtesalg © 
Heine Gefäßlein zu finden vermeinet, wo die | 
Druͤſelein allzu Flein find. Da wir alles an Barum 
treffen, was die Abſonderung des Urins be⸗ die Nieren 

ſchleunigen fan; fo darf uns nicht befremden, Heine find. 
daß die kleinen Nieren foeine groffe Menge | 
abfondern Fönnen, Jedoch kommet noch eis J 
ne andere Urſache dazu. Der Urin ift dag > 
überflüßige Saltz-Waſſer im Gebluͤte, wel | 
es einige andere Unreinigfeitenangenoms 

men, die im Blute nichts. nußen, . Da nun 

nicht allein das Saltz⸗Waſſer in dem Blure 

in groffer Menge angetroffen wird und über 

diefes von der übrigen Materie des Gebluͤ—⸗ 

tes, fonderlich in den ſubtilen Befäßlein(wie 

es die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer zeigen, wenn 

mwan die Bewegung des Blutes dadurch obs 

ferviret) im der That, gefchieden ift; ſo kan 
es auch viel leichter in groffer Menge abs 
defondere werden, als eine andere Materie; 
die nicht ſo haͤuffig im Gebluͤte anzutreffen 

und mit andern mehr vermenget iſt. Und 
demnach ſiehet man die Urfache, warum 
die Nieren fo kleine find, unerachtet ſo viel 
durch fie abgeſondert wird, da hingegen die 
Leber fo groß iſt, welche die Galle abſondert. 
Und demnach hat man hier eine Probe, 
daß, wo die Abfonderung ſchweer iſt, groſſe 

nſtrumente dazu verordnet find, — 

CGhxyix ML):  - 9.139 


r 
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—— F.“ 139. Der Nutzen der Sarn-Dlafe 
Harn (vefica urinaria) fället gleid) vor fich in 
Blafe- die Mugen. Denn da der Urin eine Feuch— 
05 tigkeit ift, die als etwas unnüßes aus dem 
Leibe abgefuͤhret wird; ſo darff er keine wei⸗ 

tere Veraͤnderung leiden, Und daher wird 

er in der Blaſe bloß zu dem Ende geſamm⸗ 

let, damit 9 nicht ſo offte das Waſſer 

laſſen darff: welches ſehr beſchweerlich ſeyn 

wuͤrde. Sie beſtehet demnach aus drey 
Haͤuten, damit ſie nicht allein geſchickt iſt 

das Waſſer zu halten, ſondern auch zu 

MWarum rechter Zeit auszutreiben. Ueberhaupt be⸗ 
fie aus ſtehet fie aus Häuten, damit fie ſich aus+ 
.. Höuten weiten läfjet und deito mehr Urin fafjen 
beſtehet. fan, indem es unterweilen nöthıg ift ihre 
zuruͤcke zu halten, wenn man nicht feiche, 
FRE finder ihn wegzulaffen. Daß 

die Blaſe fehr ausdehnen laͤſſet, fiehee 

man nicht allein, wenn man fie aufbläfer, - 

oder mit der Lufft⸗Pumpe die Lufft hinein 

preſſet, ſondern man kan es auch mit mei⸗ 

nem Anatomiſchen Heber erfahren ($. 69. 

| T. IlI. Exper.). a mif der £ufft-Pumpe 
7 Fan man zeigen, wie gar ſchweer die Bla⸗ 
| fe bis fo weit auszudehnen ift, daß fie zer⸗ 
fpringet. Und diefes kommet uns zu ſtat⸗ 

= fen, ‚wenn wir den Urin in der. Menge eine 
w. Nugen Zeitlang -zurüce halten muͤſſen. Die 
der ges erſte Haut ſiſt eine gemeine Haut (tunıca 
meinen communis), welche die Blaſe formiret und 
verwah⸗ 


⸗ — 
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verwahret. Die andere iſt eine fleiſchige 2. der flei⸗ 
Haut (runica mufculoja) und dienet dem⸗ ſchigen. 
nach zur Bewegung ($. 51). - Wenn die. - 
fleifchernen Fafern ſich verkuͤrtzen; ſo wird 
die innere Höhle Ffeiner und .der: darinnen ; 
enthaltene Urin heraus gepreffe, Esjind 
aber zwey Reihen Faſern, damit fie den 
Harn mit deſto gröfferer Staͤrcke heraus, 
treiben fan, wenn auch gleich nicht vieldars 

innen iſt, weil.es nicht nußer, daß cr lan⸗ 
ge darinnen bleibet, wenn er zu ſcharff iſt. 

Denn die Blaſe treiber nicht allein den 
Urin heraus, wenn er in grofler- Menge Ei 
vorhanden und, fie dadurch zu. fehr ausgea — N 

| dehnet wird, fondern auch wenn er ' 
ſcharff iſt. Daß das erftere unterweilen 
geſchiehet, Fan man ſehen, wenn man: 
| ſtarck getrunden hat: indem man zu ber: 
Zeit eine groſſe Menge: auf einmahl weg⸗ 
| lajlet, der Urin aber, der weggelaſſen wird, 
gantz mäflerig ift: das andere nimmee 
man am beſten in denen Sällen wahr, wenn 
einen das: Waflerlaffen fehr nahe ift und _ 
man doch nur ganz was Meniges laſſen 
Fan. Enndlich die dritte Haut ift eine 3- dee _ 
fpannadrige (tunica nervo/a) und Diener aunadeh 
demnach, zur: Empfindung, damit die Bo "7 
wegung Der fleifhigen Dadurch determini« .. 
ret wird (F. 58.). Da wir nun den Urin 
weglaſſen, fo wohl wenn er in allzugrofe 
ſer Menge. in der Blaſe iſt und fie zuviel. 
“ 1.82 ausge / 
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ausgeſpannet wird, als auch wenn er. zu 
ſcharff it und die Blaſe angreifft; fofiehee 
man daraus, Daß die ſpannadrige Haut 
fo wohl von der übermäßigen Spannung, 
als der falgigen Schärffe im Urin empfind» 
| lich, gemacht wird um die Blaſe anzuftrene 

4 der 308 genden Urin heraus jufreiben. Jedoch da⸗ 
Eihanle mit weder die groſſe Schärffe die Bfafe 
6 . verlegen, noch auch eine zu geringe Quan⸗ 
iitaͤt des Urines zubarnen veranlafjen fan ; 
fo ift die innere Hart wie. im Magen und: 

in Gedaͤrmen mif einer zottigen Schaale 
Beſondere (‚rußa villola) überzogen. In den Men—⸗ 
| Be ſchen ftehet der Gruno der Blaſe (fundus) 
Menſchen. in die Höhe, und der Aale (collum), der 
enger ift, nieder, daß demnach der Urin 
“ gleich in den Hals fället: wie dann auch 
der Harn⸗Gaͤnge ihre Kröffnungen (ori-. 
Acia) unweit des Halfes in der Blaſe an 
zufreffen, damit das Waſſer defto ges 
ſchwinder in den Hals fommen und ihr 
bis zu den Harn» Gängen erfüllen Fan. 
Denn wenn der Harn bis tiber diefe Er 
Öffnungen gehet; fo findet er in den Harn⸗ 
Gängen mehr Wiederftand, wenn er bins 

" ein will, und fan dadurch zum Sarnen 
Anlaß gegeben-werden, weil eine ungewöhne 
liche Empfindung entitehet.. Und demnach 
dienet der gröfte Theil des Grundes bloß 
‚dazu, wenn ſich viel Waffer fammlen muß, 
weil es entweder ‚gar zu gefehwinde. in ur 
Ba ex 
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fer Menge zufleuße, wie wenn man ſtarck 
trinfet, oder man es wieder den Wind 
der Natur“. zurücke zu holten genöfhigee 
wird. Allein auf ſolche Weife würde der. . — 
Harn unaufhoͤrlich aus der Blaſe traͤuffeln. Nutzen des 
Derowegen Damit er darinnen verbleibet; fo Schließ—⸗ 
wird der Mund der Blaſe (orificium ver. Maͤuslein. 
ce) durch das Schließ⸗Maͤuslein (muſe-· 
lum ſphincterem) zugehalten, welcheswieein 
Ring herum gehet, und nicht eher nachgie⸗ 
bet, als bis der Urin gegen den Mund ſtarck 
gepreſſe wird. Wenn die Faſern dieſes 
Naͤusleins noch mehr verkuͤrtzet werden, 
als ſie ordentlicher Weiſe verkuͤrtzt ſind, 
indem fie den Blaſen⸗Mund ſchlieſſen; ſo 
wiederſtehet man dem Preſſen der Blaſe 
und geſchiehet dieſes, wenn man ſich 
mit Willen anſtrenget das Waſſer zu hal 
ten, e | | | | 
$. 140. : Damit nun aber -der Urin, Gebrauch 
wenn er entweder in der Blaſe zu viel, oder det Harn⸗ 
auch zu ſcharff wird, weggelaſſen werden Roͤhre. 
kan; ſo iſt an dem Munde der Blaſe die 
Yarn Roͤhre (urerhra) , die ſich bey 
Manns» Perfonen durd) die ganke mann, - 
liche Ruthe bis an die Eröffnung der Eis 
chel erſtrecket, in Weibs-Perfonen aber ° 
bis an die Eröffnung an dem Anfange der 
Scheide geher, wo beyderfeits das Wafr 
fer heraus. gehe, wenn man es weglaͤſſet. 
Die Länge der Harn » Röhre richtet ſich 

\ 33 dem⸗ 


558. Cap. W. Von den Theilen, die zur 
Beſchaf⸗ ‚Demnach nach der Laͤnge der Ruthe und der 
feuheit. Scheide, weil der Urin an dem Ende oder 
Anfange der Ruthe ind Scheide am ber 

quemften feinen Ansgang findet. Denn 

die Blaſe lieget gang unten im Unter⸗Lei⸗ 

be, bey den Maͤnnern uͤber dem Maſt⸗Dar⸗ 
me, bey:den Weibern über der Mukter, 
| welche zwifchen der Blaſe und dem Maft- 
Darme lieget, "und alfo müfte die Harn⸗ 

Köhre entiveder, Binten im Affter ihren 

Ausgang gehabt haben, oder er muß von 

vornen:fenn. Das erftere will ſich niche 

fchicken, weil fü ch beyde Unreinigkeiten vers 

ſchledener Urſache halber nicht wohl durch 

eine Eroͤffnung ausfuͤhren laſſen, und alſo 

muß der Urin von vornen ſeinen Ausgang 

finden, wo Fein bequemerer Ort ſich zeiget 

als in den Eroͤffnungen der Geburths⸗ 

| Glieder, damit die Eröffnungen im: feibe 
Verrich⸗ nicht ohne N doth vermehret werden, 

kung dep $. 141. Daf die Mäuslein des Uns 

Mäuslein ter⸗Leibes in Verrichtung. find, mern man 

des Unters ftarcf drucken muß um .die Unreinigfeit aus 

Sabes in dem $eibe abjnfügeen „ fan man gan eis“ 

en; gentlich mercken. Nun geſchiehet alle Be⸗ 

Unteinig, wegung und alles Druden im $eibe durch 

Reiten. Verkuͤrtzung der fleiſchernen Faſern ($. 

| Sr). Derowegen muͤſſen auch hier dies 

ſelben verfürset werden, indem die Maͤus— 

leın des Unter⸗Leibes bey dem flarcfen Drus 

den in Abführung dev. Unreinigkeiten bes 


ſcha ti | 
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fchäfftiger find. Will man nun diefes 
deutlich erkennen; fo muß man auf die 
Sage der Mäuslein und infonderheit ihrer 
Safern acht geben. Ks liegen die Mäus- 
lein von einer Seite, wie von der andern. 
Wenn man fie dennad von'der einen bes. 
ſiehet; ſo verſtehet man zugleich, wie e * 


von der andern Seite beſchaffen iſt. Wir hä, 


freffen demnach erftlih die ſchraͤge 
Meduslein an und zwar dag nieder fbeis 
gende (nblique defcendentem) und das 
auffteigende (obligue afcendentem), Das 
fhräge niederfteigende Mäuslein bedeckt 
von jeder Seite die Helffte des ganken Un. 
terleibes und nimmer feinen Anfang von 
einigen Nibben an dem &dge-Mlauss - 
lein (mufculo ferrato) und gehet bis an 
den weiffen Strich (lineam albam), wo⸗ 
durch der Unter⸗Leib in zwey gleiche und aͤhn⸗ 
liche Theile getheilet wird, und unten an 
das Darm-Bein (os ileon). Die Faſern 
gehen von den Seiten ſchraͤge gegen den 
weiſſen Strich herunter. Wenn fie ver— 
kuͤrtzet werden; fo werden die Gedaͤrme ger 
gen den Ruͤeckn zuruͤcke und die unferen 
etwas niederwarts gedruckt. In ſo weit 
die unferen Gedärme mit niederwäarfs und. _ 
gegen den Ruͤcken zu gedruckt werden, laͤſſet 
ſich gar wohl begreiffen, daß der Unrath 
in dem Maft»Darme mit gedruckt wird, 
wie abfonberlich noͤthig ift, wenn man vers 
3 4 haͤr⸗ 


X 
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haͤrtet if, und die Krafft des Maft-Dars 


mes allein ihn nicht heraus preflen fan. Es 
kan aber auch Durch diefe Prefjung der Un⸗ 
flath aus vem Grimm‘ Darme in den Maſt⸗ 


Darm gebracht werden: - . Wenn man 
far drucket; fo halte man den. Athem 
ſtarck an. fih und werden alfo durch Das 


Zwerge Fell die Gedaͤrme niedergepreſſet. 
Damit nun der Leib nicht zu fehr ausgefpans 


net wird, fondern der Druc vielmehr auf 


Die unteren Gedärme gehet, wo der Um 


‚ zath heraus fell, der nicht weichen will; fo 


hält das fchräge-niederiteigende Mäuslein 
die Gedärme zuruͤcke, ja treibet auch die 


oberen etwas anfwarts. Das fchräge aufe 


fteigende Maäuslein enffpringee von dem 
Rande des Darm deines und endigef. fich 
in dem weiſſen Striche und unter den Nibs 
ben. Seine Safernlauffen von der Geite ges 
gen den weiſſen Strich fohräge zu aufivarts, 
Es hält eben wie dag andere Die Gedärnte 


zuruͤcke, daß fie nicht zu weit vorfallen,. 


wenn das Zwerg. Sell allzuſtarck niederges 
druckt wird. Es ziehet aber auch zugleich 


die Ribben, daran es fich endiget, nieder und 


bilffe dadurch die Höhle. des Ober + Seibes 
enger machen, welches im Athem⸗Hohlen 


feinen Mugen hat '$. 179.), wie man cs 


‚auch im Unterefeibe gar eigentlich fühle, 
‚wenn man den Athem ſtarck von ſich blaͤſet. 


23 des ge» Das dritte iſt das gerade Maͤuslein 


raden. 


— 


(mufeu- 
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(mufeulus reckug), welches don dem 
Scham -Beine (ofs pubis) bis an den 
Schmwerdtförmigen Knorpel gerade herauf 
gehet. Wenn die Faſern, die vornen 

nach der Laͤnge amt Unter⸗Leibe herauf ges 

hen fich verfügen ; fo werden die Gedärme 
‚gegen den Ruͤcken zu gedruckt und folder, 
geſtalt weichen fie nach den beyden Seiten, 
wo ſie die ſchraͤgen Maͤuslein niederwarts 
drucken. Das vierdte iſt das zugeſpitzte 3. des 
Maͤuslein (muſculus pyramidalis), wel⸗ vierdeen, 
ches von dem Scham Beine entfpringet 
‘und in dem weiffen Striche noch weit uns 
ter dem Nabel fich endigee.. Wenn feine 
Faſern verfürge werden; fo wird die Bla. | 
fe und der Maft-Darm zugleich gedrudt, 
und Daher kommet es, daß man zugleich) 

das Waller laffen muß, wenn man ſtarck 
druckt den Maſt⸗Darm zuleeren. Endlich 

das fünffte ift das Zwerg » (Mäuslein 4 des 
(mufculus transverfus), welches an ben fuͤnfflen. 
Lenden⸗Wuͤrbeln entſpringet und an dem 
weiſſen Striche ſich endiget. Seine Sa 

fern geben ‚horizontal um den Bauch here 

um und durchfchneiden alfe die Safern der 

. geraden Dräusleinen rechtwincklicht. Der 
rowegen wenn fie fich verfürgen, druden 

fie die Gedärme zuruͤcke, daß ſie nicht gar 
zu ſehr nach der Seite weichen, damit im — 
ſtarcken Drucken der Druck gegen die 
— und den Maſt⸗Darm deſto kraͤffti⸗ 

| | ger 
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"ger gehet. Wenn manaufdie Berfürgung 
“aller diefer Mäuslein zugleid) acht hat; fo 
wird man finden, wie wohl dadurch verſehen 
ift, daß im ſtarcken Druden die Gedaͤrue 
- "weder vor fich, noch nach, der Geite zu viel 
ausweichen und alfo der. Druck defto Fraffe 

| ‘tiger niederwarts gehe. 

Wozu die 6. 142. Zwifchen einemjeden Nieren 
Neben und dem Stamme der grofjen Puls, Ader 
aere und Hohl» Aber lieget ein Leben⸗Wieren 
* (capſula atrabilaria oder ren ſuccenturia- 
zus). Es wird ihnen Das Blut entweder - 
unmittelbahr aus dem Stamme der grofe 
; fen PulssAder oder aus den Mieren-Puls- 
"Adern  zugeführet und entweder in den 
Sltamm der Hohl» Ader oder in die Dies ‘ 
ren ⸗-Blut⸗IAder wieder zuruͤcke gebracht. 
Denn man findet es nicht beſtaͤndig auf ei⸗ 
nerley Weiſe. Da es Druͤſen find; fo iſt 
auſſer allem Zweiffel, daß daſelbſt eine Ab- 
ſonderung geſchiehet. Und in der That 
findet man auch darinnen einen braunen 
dicken Safft, der von dem Blute abge— 
Schwar⸗ ſondert und die ſchwartze Galle (arra 
Ge Galle. bivis) genannt wird.: Da man feine Gans 
ge finden fan, welche diefen Safft abfühs 
ven; fo weiß man auch nicht zır beſtimmen, 
was er eigentlicy fir einen Mugen" har. 
- Und alfd haben wir abermahl ein Srempel 
“von natürlichen Gebeimniffen in unferem 
geibe, die fihweer zu entdecken find und 


nach 
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nad) denen man bisher vergeblich geforfcher, 
Unterdefjen da man finder, daß die Neben⸗ 
Nieren in den Kindern nach Proportion 
gröffer find als in Erwachſenen, maſſen  - 
fie in jenen faft den Mieren gleithenz for 
ftehee man wie bey der Bruf-Drüfe, daß 

die Kinder die Abforderung, fo darinnen: 
geſchiehet, noͤthiger haben muͤſſen als die 
Erwachſenen. a ler 
9. 143. Der gatke Leib wird von der Nugen der 
Haut (cute) überfleidet, damit alle Theis Hauke 


’ 


fe, die Darunter liegen, wohl verwahret 

werden und Meder von der $ufft, noch 

durd) andere Zufälle Schaden nehmen kön» 

nen. Deßwegen ift fie aud) ſtarck und fe 

fie, daß ſie nicht Teiche ve ſehret merden 

Fan. Cie beftehen aus flechfernen und : 
fpannadrigen Faſern, die alle gefpannee 
find-und ſich noch weiter ausfpannen laf 

fen, damit fie zufammen friechen , wenn 

man magerer wird, aber ſich auch weiter 
ausdehnen daffen, wenn man fetter wird, 

und foldyergeflalt die Haut beftändig genau | 
anfchleuße. Sie ift mitvielen Drüfern(glan- 
dulis fubew:aneis) verfehen, Damit die übrige Nutzender 
Seuchtigfeit abgefondert wird, die entiwe, Drufen 
der wie ein unvermerckter Dampff, oder darinnen, 
wie Schweiß durch die Schweif-döcher gr ° 
het Damit nun denen Druͤſen Blut 

gnung zugefuͤhret wird; fo gehen ſehr haͤuf⸗ 

fige Blut⸗Gefaͤſſe in die Haut, weswegen 

En man 


! 


464. Cap. IV, Yon den heilen, diesue 
man auch ſtarck blutet, wenn man fich in 


die Haut ſchneidet, weil überalleinige Blut 


Gefaͤßlein zerfchnieten werden., Es- muß: 
«aber auch nicht eine geringe Anzahl darum 


> ger feyn, die das Blut wieder zuruͤcke führ 


ven. Weil es nun zur Erhaltung der Ges 


ſundheit gar ein groſſes beyträget, daß der 


$eib die Feuchtigkeit ausdämpfft, Damit fie 
nicht zu lange darinnen verbleiber ‚: indem 
ihr, Abgang durch, neuen Genuß der Speis 
fe frifche verfchaffe ($. 423. Phyf.); fo zeie 
get fi auch die Nothwendigkeit der Haut 
zum Leben des Menfchen in einem weit 


höheren Grade als man Anfangs vermeis 


nen folte, And darff man fich nicht wun⸗ 
dern, warum ich der Haut unter ben Theis 
fen des $eibes einen Plag.vergönnet , die 


zur Erhaltung des $ebens noͤthig find. 


Das Leben lauffe in Krandheiten Gefahr: 
Die Geſundheit aber, wie Sanctorius an⸗ 


gemercket, leidet ſo gleich Anſtoß, wenn 


die Frenſpiration oder unvermerckte Aus» 


daãmpffung nicht von ſtatten gehet, wie ſichs 
‚gehöre: Die Schweiß: Köcher (pori) 


find die Eröffnungen in der Haut, wodurch 
die Feuchtigkeit, welche tranfpiriret , oder 


der Schweiß heraus dampfft. Es bat 


fhon Steno (a) angemerdet, daß Die 
F 7 M&chweißr 


(a) vid, Bartholinus Cent. 3. epiſt. 65. 
pP-420 . 
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Schweiß⸗Loͤcher nichts anders find als die 
fubtilenEröffnungen verSchweiß-Bänge 
(ductuum glandularum [ubeutanearum), wo⸗ 
durch dasjenige abgefuͤhret wird, was die 
AJaut » Drüfelein (glandule ſubcutaneæ) 
abſondern. Nebemias Grew (a) hat anges 
merckt, daß man von der inneren Seife 
ber Finger, infonderheit auf den Kuppen, 


biefelbe Durch ein gutes Vergröfferungee 


Glaß wie Quellen erblicer, die gank 
ordentlich neben einander herum liegen in 
den Strichen die man mit bloffen Augen : 
erblicket. Allein da Leeuwenbei, welcher 
die Kleinigkeiten in der Matur deutlicher 
als andere eingefehen, in einem kleinen 
Raume, der Faum mit einem Sands. 
Körnlein bedeckt werden mag, den Schweiß 
mehr ale aus so. Oertern hervor dringen ges 
fehen (b); fo koͤnnen die Grewifchen: 
Quellen nicht eintzele Schweiß Loͤcher ges 
weſen fen, fondern vielmehr hatGrewbloß 
Tropffen gefeben, die durch Wereinigung 
defien entitanden, was aus gar vielen 
Schweiß⸗Loͤchern auf einmahl heraus ges: 
drungen. Denn da die fubtilen Leruwen 
bækiſchen Schweiß-Gänge fo nahe au . 
BT ee. 00 einander 
(a) in Tranfalt, Angl. num. 159. p. 566. 
conf. Lowthorp in Epift. Vol. 3. c. 1. 
num. 
(b) in Epift,, part, 2. p. 1on. 


‚m 
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einander liegen; ſo muͤſſen die heraus⸗ 


‚dringende Troͤpfflein "einander beruͤhren, 
da ohne dem bekandt iſt, daß Troͤfflein, 


die aus Haar, Nöhrlein dringen, viel gröf 
fer find als der Diameter der Eröffnung 


des Köhrleins; Nun iſt aber befande 


gnung, daß Fleine Tröpfflein,: die. einan— 


gweiffel 
wird be⸗ 
nommen. 


der berühren, in groͤſſere zuſammen flief 
fen, Wir dörffen uns abergar niche bes 

fremden laffen, daß nach Leeuivenbek: Ana 
geben die Schweiß »Löcher ‚gar zu ſubtile 


heraus fommen:, denn wir wiffen ja, wie 


die Natur auch im Leibe der Menfchen und 
Thiere alles fehr fubtile theilee und niche 


allein aus über die Maſſen fubtilen Safer 
lein. alle fefte Theile weber ($. 4*:) , fon 


dern auch felbft das Geblüte durch die fub- 
tileſten Roͤhrlein durchführer, die ſich noch, 


nicht mit einem Yaden im Gewebe ‚eines 


E Spinnen vergleichen lafjen ($. 51.). Und 


diefe Subrilitär der Schweiß » Löcher iſt 
auch ihrem Zwecke gemäß, indem dadurch 


. ‚eine groffe Menge Seuchtigfeit aus dem 
"Leibe abgeführet werden foll, ohne daß man 
itm geringſten etwas Davon-merder ($.422« 
_Phyf.). ! —— 


| Was das 
Haͤutlein 
hubet. 


| RN: Be Ar & 
8. 144. . Die Haut iſt mit einem ſub⸗ 
tilen Adutlein (cuticula) überzogen, wel 
ches ſich loß giebet, ‚wenn die Haut mie 


— ven Waſſer, oder auch mit fonft etwas - 


eillem verbrande wird, Denn es — 


u.a ne — — — 1 
— 44 “ - 
‘ 
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fo.bald eine grofje Blafe, welche durch das 
Häuflein , daß ſich loß gieber, formiret 
wird. Dieſes Haͤutlein bat feine Empfin⸗ 
dung, wie man es findet, wenn fich daf 
felbe loß gegeben hat. Hingegen die uns 


f 
\ 


Erffed 
Nusen. — 


tere Haut iſt über die Maſſen empfindlich, u 


wie man es findet, wenn das Haͤutlein 
durch Verbrennen oder einen andern Zufall 


abgehet: denn man Fan alsdenn weder 


Sufft, noch Feuer daran vertragen. _ Und 
demnach verwahret das Haͤutlein die Haut, 
Damit es Sufft, Feuer, Wärme, Wafler ꝛc. 
verfragen fan. . Man finder auch, daß, 
wenn fich das Haͤutlein loß ziehet und eis 
ne Blafe formiret, die Blafe voll Waſſer 
laufft. Und demnach erfennet man, daß 
das Häuflein Die Schweiß; Gänge zuhaͤlt, " 
damit. nichE zuviel Seuchtigfeit auf einmahl 
durchgehen fan. Das Häutlein mache 


Der ande 
ve Nugen, 


Dei drit⸗ 


die Haut glatt, damit ſie nicht allein weiß 


und niedlich ausſiehet, ſondern auch von 


Unreinigkeit leichter geſaubert werden kan. 


Weil die Eroͤffnungen der Schweiß, Gän, 


ge über alle maſſen fubeil find ($. 143.)5 
fo Eönnen fie auch das Haͤutlein vicht merck⸗ 
lich durchloͤcher. Und defwegen ijt fein” 


under , wenn das Waſſer nicht in gros 


ben Tropffen durchgehen Fan, welches ſich 


in der Blaſe verfammier, die von dem 
Häutlein entſtanden. Unterdefien finder 


man doch, daß es nach und nach ausduͤn⸗ 
— ſtet * 


Ob es Er⸗ 
oͤffnungen 


368 Cap. IV. Von den Theilen, die sur 
ſtet, folgende folche&röffnungen vorhanden 
ſeyn müffen, darein ſich Dünfte jiehen und 
durchgehen koͤnnen, die wegen ihrer Subtilis 
Beſondere taͤt nicht zu fpüren find. Zeeuwwenhekhat(a) 
Structur gefunden, daß das, Häutlein aus .lauter 
deſſelben. Schuppen beftehet, die in drey Reihen über _ 
einander liegen und!darzmwifchen die ſubti⸗ 
len Schweiß⸗Gaͤnge hervor gehen. Dieſe 
Structur des Haͤutleins iſt ſehr bequem: 
dann ſo laͤſſet es ſich im Gebrauch der Theile 
des Leibes hin und wieder antreiben, ohne 
23... daß dadurch eine Verſehrung entſtehet. Und 
| was fid) abgerieben hat, wird. bald wieder 
erſetzet: maſſen befandt, wie geſchwinde das 
Haͤutlein wieder waͤchſet, wo es loß gegan⸗ 
| gen. Und diefes fommet uns nicht allein in 
Verwundungen, , fondern auch in folchen: 
Zufällen, da die Haut ausfähret und ſich 
ſcheelet, wenn ſie heil wird, zu ſtatten. 
Wie die 9. 145. Der Leib des Menſchen und 
Haut mit der Thiere beſtehet aus uͤberaus viel Thei⸗ 
dem Haͤut⸗ len, und ihr Gebrauch erfordert es, daß 
Einpeit ein jeder Theil von Dem andern in fo weit 
des Reiheg abgeſondert iff, daß er feine ordenrliche Fi⸗ 
machet. gur behält und diejenigen Veränderungen 
—— in der Figur und Lage erleiden kan, die 
zu ſeiner Verrichtung vonnoͤthen ſind, un⸗ 
erachtet fie auch fo weit an einander befeſti⸗ 
DE 2 Fe | get 


(a) Philof,Trahfalt. nuni.159.p:9725° 
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get feyn, als dazu nöthig, damit fid) Eeihes 
aus feiner Stelle verrücen fan. Damit 
nun alledieje Theile mit einander verbunden 
werden, und zufammen einen Leib ausma⸗ 
chen; fo.iftderfelbe mie ver Hautund dem 
Haͤutlein uͤberkleidet, die über den ganzen 
Leib und alle defjelben Glieder in einem fort 
gehet, auffer wo von innen heraus Eröffnuns 
gen find, und fie demnad) har müfjen gethei⸗ 
let werden. Aber eben dadurch erhält derseib 
eine gute Geſtalt und ein gutes Anfehen, als 
wie ein Uhrwerck von feinem Gehäuffe, wels 
ches auch zu feiner Verwahrung dienet,alg 
wie die Haut zur Verwahrung des $eibes 
G.444.) | 

$. 146. Unter der Haut lieget beydem Nutzen des 
Menſchen und einigen Thieren, als den Bette, 
Schweinen, das Jett mit feinem 6aut— 
leın (pinguedo), womit er als mit einem: . 
neuen Lieberzuge überfleider wird. Ma}. BWie es 6% 
pit hius (a) hat angemercket, daß das Haut, haften. 
fein in lauter Fleine Behältniffe abgetheilet a 
ift, wie in einem Bienen ⸗/Stocke, die wie 
Heine Sädlein anzufehen find. Das Fetit 
num iſt nichts .anders als ein Dele, web 
ches in diefen Saͤcklein verwahret wird. 
Es find auch an dem Haͤutlein viele kleine 
Druͤſen, wodurch) diefe ölichte Materie abs 

(Pbyfk Il) ' Aa geſon⸗ 


(a) de omenti pingus dine fol, 129. 
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geſondert wird. Wenn das Fett zunim⸗ 


Ob es ind 


Geblute 


zuktücke 


J tritt. 


— 


met; ſo werden die Saͤcklein mehr aus⸗ 
gedehnet, und wird diefer Lleberzug des Lei⸗ 
bes ſtaͤrcker. Woferne ein fetter Menſch, 
oder auch ein fettes Thier einige Tage hun⸗ 


gert; ſo verlieret fich das Fett, nicht als 


fein in dem äufferen Ueberzuge, wo dergleis 
shen vorhanden, fondern auch innerhalb 


dem Fleiſche und an den inneren Theilen 
des Leibes. Da nun gar nicht wahrfcheins 


lich ift, Daß das Fett in fo Furger Zeit als 
les tranfpiriret; fo if vielmehr glaublich, 
daß es wieder zurüce ins Geblüte gehet, 

und es:in Mangel der Nahrung nahrhafft 
“ mache. Diefes wird noch mehr dadurch 


Wo die 
Schwal⸗ 
ben im 
Sommer 
find. 


bejtätiget, daß wir Thiere finden, die fich 
gegen den Winter fett frefjen, und den Wins 
ter über von ihrem Fette zehren, dergleis 


hen. man von dem Dachfe erzeble. Won 


den Schwalben iſt befandt, daß ſie ſich ger 
gen den Winter in den moraftigen Grund. 
der Zeiche legen um dafelbfl vor der Kälte 
fiher zu feyn, und in einem fort fchlaffen, 
bis es wieder warm wird. - : Denn da fie 
fich von dem Ungezieffer in der Lufft ernähs 


ren, dergleichen in ihr im Winter nicht 


anzutreffen; fo würden fie aus Mangel 
der. Speife erhungern, wenn fie nicht in. 
diefen tieffen Schlaf geriethen. Da fie 


nun aber nicht todt find , wie einige Davor 


Balten, maflen wenn fie in hartem Win⸗ 
—* | ter 
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ter erfrieren und alfo fterben, im Frühlin, 
ge, warn es warm wird, nicht wieder 
aufleben, fondern vermefen; fo iſt glaub« 
lich, daß ſich auch diefe Wögel fert freſſen, 
ehe ſie aus der Lufft Abſchied nehmen und 


des Winters von ihrem Fette zehren. Weil 


fie. aber in dem Moraſte, darinnen fie lie 


‚sn, nicht viel tranfpıriren; E fo brauchen | 


fie auch den Winter über nicht viel Nah⸗ 
rung, und kan das wenige Fett hinlaͤnglich 


ſeyn. Jedoch brauchen dieſe Muthmaf- Wie 
ſungen noch weitere Unterſuchung, indem ben. 


man aus der Erfahrung ausmachen muß, 


ob die Schwalben, wenn fie mwegziehen, BL 


fett find, und ob fie im Morafte, darinnen 


Ki 


fie liegen, noch eine Bewegung deg Bliw 


tes und flüßiges- Blut haben, oder ob das 
Blut entweder üßiger ift alsanderer Thies 


re und im Falten nicht leicht gerinnet,-oder 


doc von einer gelinden Waͤrme, wenn 


es geronnen, wieder flüßig werden Fan. 


Weil doch die Bewegung des Geblüres 


ordentlicher Weife das Mittel ift, wodurch 


das Leben erhalten, und der Leib widerdie 


Verweſung verwahret wird; ſo ſcheinet -. 


wohl freylich am wahrfcheinlichiten , daß. ° 
die Schiwalben in dem Moraſte, datinnen 


fie den Winter über liegen, auch noch in 
nere Bewegung des Geblüteshaben. Eier 


dod) da die Matur bey der Gleichfoͤrmig⸗ . 


feif auch den N lieber, damit die 


2° 0 Mam 


8* 


Erinne⸗ 
zung. 


— 
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Mannigfaltigkeit der Dinge deſto groͤſſer 
wird; ſo kan man auch das letztere nicht 


fuͤr unmoͤglich anſehen. Die Erfahrung 
aber muß uns in ſolchen Faͤllen entſcheiden, 
wo etwas auf vielerley Art ſeyn kan, in⸗ 
dem es von aͤuſſeren Urſachen herkommet, 
daß von vielem, was ſeyn kan, dieſes 
vielmehr wuͤrcklich wird, als etwas an⸗ 


ders. Auſſer dieſem Nutzen aber, der 
hauptſaͤchlich auf die Erhaltung des Lebens 


gehet, und hier fuͤr andern hat muͤſſen an⸗ 
gefuͤhret werden, wo wir dasjenige abhan⸗ 


deln, was zu dieſem Zwecke dienet, findet 


fi) noch verſchiedener anderer Nutzen. 


gernerer Die Maͤuslein, daraus unſer Leib beſte⸗ 
Rutzen des het, find ſehr ungleich, und laſſen viele 


Fettes. 


‚Höhlen. Wäre nun die Haut unmittel⸗ 
bahr an ihnen fefte;. fo müfte fie fich nad) 
ihrer. Figur ſchicken, und wärden wir auch 
von auſſen überall Vertieffungen zu ſehen 
haben: welches den Leib ungeftalt machte, 
indem es nicht läffet, als wennjedes Theil 
recht gang wäre, und in einem fortgienge. 


Allein da das Fert auch Hin und wieder die 


Vertieffungen ausfüllet; ſo befommetals 


les von auſſen eine beſſere Gleichheit und 
Kundung, damit es ausfieher, als wenn 
es aus einer flefen Materie beftünde. Zu⸗ 


dem wird auch durch das Fett die Haut 


mehr ausgejpannef: nun ift aber befandr, 
daß die ausgefpannere Haut weifjer und 
7 a glaͤtter 


7 
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gläfter ausfiehet, als wenn fie gar zumillig 
anlieget, fich auch reinlicher als in dem legte» 
ren Falle halten laͤſſet. Endlich da das Fett 
viel Wärme braucht, damit es fluͤßig ver 
bleibet, und nicht gar zu flehende wird; fo 
hält es auch‘ die innere. Wärme im $eibe 
auf, damit fie nicht fo leichte weggehen Fan. 
= folchergeftalt beſchuͤtzt es uns wieder die 
va fe. . Es \ Ze 
$. 147. Unter dem Fette, oder bey de, Nutzendes 
nen Thieren, die feine Ueberfleidung von Seild: 
Fette haben, unter.der Haut folget das öelled. 
Steifh = Zell (paniculus carnofus ) , wels 
ches den gangen $eib überfleidet. Die Ur- 
fache haben wir ſchon vorhin gefehen, wars 
um einelleberfleidung nöthig ift. - Nem⸗ 
lich da überall fo viele Mäuslein find, die 
wegen ıhres Gebrauches ihre befondere Fir 
gur und Sage haben müflen; fo mwerden 
bie Glieder und Theile des Leibes von auf 
fen ganß ungleich; das Sleifch «Fell aber, 
welches den Leib uͤberkleidet, machet ihn 
gleich, und indem es in einem fortgebet, zw - 
-einem ganken, wie wir e8 fchon. bey Der 
Haut gefehen ($..145.): denn in diefem 
Stüde Hat die Haut mie dem Fleifch- Selle 
einerley Mugen, indem beyde Lleberfleiduns 
gen des Seibesfind. MWeilaber das Fleiſch⸗ 
Fell. aus fleischernen Fafern beſtehet, wels 
ches die Inſtrumente der Bewegung find. 
($. 51.); fo muß auch diefes feine Bewe—⸗ 
| —«4«2443 gungen. 


‘ 


Thiere 
bad, Fell 


bewegen. Denn daß die Thiere ihr Fell öffters bewes 


374 Cap. IV. Von dem Sheilen,diesue 


gungen haben, "Und wir finden es auch fo - 


‚bey den, Thieren, maſſen fie. dadurch das 
Tell bewegen, welches daran befefliger. 


‚ gen, fiehet man augenfcheinlid), z. E. wenn 


fie Fliegen und Mücken wegtreiben wollen, 
die fie beunruhigen. Das Fell vor ſich hat 
feine fleifcherne- Kafern, und fan ſich dannen⸗ 


hero nicht. bewegen. Derowegen niuß die 


t 


Darm 


Belle 6. 


Bewegung durch das Fleiſch⸗Fell gefche- 


ben, wo wir Bewegungs⸗Faſern antreffen, 


und daran das Sell der Thiere.befeftiger, Die 
feine Weberkleidung von Kettehaben.- Bey 
uns liegef die Haut auf dem Sekte, und kan 
daher von dem Sleifch, Selle nicht beweget - 
werden. Deromegen iſt es auch nicht ſo 
ſtarck, wie bey den Thieren, die feine Ueber⸗ 


kleidung von Kette haben, und hat an vielen 


Orten faft gar Feine fleiſcherne Faſern, aufa 
fer in den Thieren, wo die Leberfleidung von 


Fette nicht vorhanden, als auf der Stirne 


und am Halfer. re er 


Nugended G. 148. Daß aber bie Natur durch ei⸗ 


ne Ueberkleidung Theile, die von einander 
unterſchieden ſind, zuſammen halt, damit 


ſie in ihrer ordentlichen Lage verbleiben, und 
der gantze Raum, darinnen fie enthalten 


find, zu einem gantzen gemacht wird, ſehen 
wir auch an dem Darm-VSelle (peritonæo), 
welches auf die Mäusfein des Unter⸗Leibes 
a —* folget, 
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folget, und die gantze Hoͤhle uͤberkleidet. 
Denn es werden nicht allein dadurch die 
Gedaͤrme in ihrer Ordnung und Lage erhal⸗ 
ten, ohnerachtet der vielfältigen Bewegung, - 
die fo wohl von ihnen felbft ($. 100.), als ' 
von den Miäusleinen des Unter⸗Leibes her⸗ 
ruͤhret ($.141.),fondern auch felbft die Maͤus⸗ 
leinin dem Unter⸗Leibe verbleiben, dadurch 
in ihrer unverrückten Sage, Bon den Scheis 
den, Die Daraus entfpringen, wird ſichs an 
feinem Orte weiter reden lafjen. N 


Das 5. Eapitel. 


Von den Theilen, die zur 
Empfindung und den Verrichtun · 
gen der Seele dienen. 


HS. 149. a 
Ir finden gewiffe Theile in unfer Gegen, 
rem Leihe, die ung zur Empfin⸗ waͤrtiges 
dung gegeben find, als die Au, Vorbas 
gen, Ohren, Naſe, Zunge, und ben · 
die Haut über den ganzen Leib: welches je, 
dermann aus feiner eigenen beftändigen Ev 
fahrung befandt iſt. Welche fich aber ger 
nauer um den Zufland des, Leibes bekuͤm⸗ 
‚mern, die mwifjen, daß auch der Leib in den 
Derrichtungen der Geele nicht feyret, und 
infonderbeit das Gehirne und die Dierven 

Br 3 Ya4 .. dien - 





J 
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hierbey beſchaͤfftiget ſind, Nun iſt ung 

hier nichts daran gelegen, ob entweder der 

Leib auf eine natuͤrliche Art in die Seele 

wuͤrcket, und Gedancken in ihr determiniref, 

— und hinwiederum die Seele gewiſſe Bewe⸗— 

gungen durch ihre Krafft auf eine natuͤrliche 

Weiſe dererm'n ref, oder nicht, wie mar 

vor diefem in der Ariſtoteliſchen Dhilofophie 

behauptkt, wenn mandie Lehre vonder Sees 

le abgehandelt, fondern wir befiimmern uns 

hier bloß um die Veränderungen, wozu die 

hierzu dienende Theile im $eibe des Mens 

ſchen und der Thiereaufgeleget find und wars 

um fie auf diefe und nicht eine andere Weiſe 
beſchaffen. 

Wozu das F.750. Es weiß ein jeder, auch von 

Auge die den gemeinen Leuten, daß uns das Auge 

MEZ, sum Sehen gegeben iſt. Denn ſo bald. 

Theile in Mir die Nugen zufchlieffen, fehen wir nichts 

gen. mehr: fo bald wir fie aber eröffnen, Fons 

. nen wir wieder fehen. Allein es iſt nicht 

fo befandt, was eigentlich in dem ‚Auge 

‚Mie ich vorgehet, indem man ſiehet. — de⸗ 

das Bild nen, welche ſich um die Erkaͤntniß der Mas 

er fur auf eine geziemende Weife bemühen, 

| iſt nur befande ‚ daB ſich alle Sachen, 

davon das Licht in die Nugen faͤllet und die 

wir fehen, hinten im Auge verkehret abs 

- ‚bilden, zwar über die Maſſen Flein, indem 

Fein groffer Raum dazu vorhanden, jedoch 

ſehr Klar und dentlich „mit allen ihren 

Farben 
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Sarben und Bewegungen ($. 32. Optic.): . 
welches lestere Fein Mahler nachmachen 

fan, inden es der Kunſt ſchlechterdin— 

ges unmöglich fället ein Bild in Bewegung 

zu mablen, majjen die Bewegung feine 
Sache ift, die ſich mahlen läjjet. Wenn 

man aber fraget, warum ein Mahler nicht . 

im Kleinen alles fo deutlich abbilden kan, 

wie es im ‘Auge gefchiehef, indem alles, . 
was mir in einer Cache deutlich unter 
fcheiden, wenn wir fie fehen, auch im Aus 
ge deutlich abgebildet wird; ſo iſt nicht al 

lein die Urfache diefe, vaßdieStrahlendes . | 
Sichtes, wodurch das Blid im Auge ab- 
gemahlet wird, viel fubtiler find als die 
Pinſel der Mahler, fondern auch daß fie 

das Bildlein viel heller machen, als die 
Farben des Mahlers feyn fönnen, Denn 

wo man etwas deutlich fehen foll, muß 

nicht allein die Sache ihre Theile deutlich 
unterſchieden haben, fondern auch helle 
gnung erleuchtet feyn. . Den Aug Aprfel 
 (bulbum oculi) formiren. das harte Haͤut⸗ 
lein (/unica felerotica) und Das Horn⸗ 
Haͤutlein (tunica cornea), Das Horn Nutzen der 
Syäutlein iſt durchfichtig wie ein Horn, Pot 
damit das Licht dadurd) ins Auge fallen Haut. 
Fan, als ohne welches wir nichts fehen koͤn— | 
‚nen, Und eben deswegen formiret.es den | 
foͤrderen Theil von dem Aug-Apffel, wel. 
das Licht von fornen hinein fallen muß, 

= 05 maſſen 


u 478 Cap. V. Yon? den heilen, die” zur 


| maſſen wir die Sachen am deutlichſten fe 
ben, wenn fie gerade vor dem Auge ſtehen, 
‘ indem ſich in diefem Falle das Bildlein das 
von im Ange am wollfommenften formiret. 
Hingegen der gange übrige Theil des Aug⸗ 
Apffels beſtehet durch die undurchſichtige 
harte Haut, damit auf den Ort des Aus 
ges, wo-die Sache, welche wir fehen, ab» 
gebildet wird, fein fremdes. Licht fallen 
», Fan, als welches verurfachen würde, daß 
wir fie entweder gar-niche, oder doch niche 
ſo deutlich fehen würden (9.150, Tom.II.Ex-- 
Nutzen des her).Damit das Auge ſich nicht reibet, 
weiſſen wenn man es gegen die Sache wendet, wels 
—* che man ſehen will; ſo iſt die harte Haut mit 
* dem weiſſen Zautlein (adnata) uͤberzo⸗ 
gen, welches den Aug-Apffel glatt machet. 
Badendes Ss it diejes Häutlein überaus weiß, damit 
—*2— das Auge wohl — Unterdeſſen 
und Ster⸗ weil es ſehr glatt iſt, fan es doch nicht 
nes. leicht verunreiniget werden, wie ſonſt weiſſe 
| Sachen fich Teiche befhmugen laffen. Um 
ter dem Horn-Häutlein lieget das farbige 
Acutlein (tunica uvea), weldyes hindert, 
daß nicht durch das gantze Horn⸗Haͤutlein 
Licht ins Auge fallen kan. Denn in dieſem 
er Haͤutlein iſt der Stern (pupilla), der ſich 
wie ein ſchwartzer Circul præſentiret und 
“eigentlich ein rundes Loch iſt, wodurch 
das Licht in das innere Auge hinein faͤllet. 
Wir anden, daß allzuſtarckes Licht blen⸗ 
det, 
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def, Damit man nicht fehen Fan, und bin 
gegen in ſchwachem Lichte fiehet alles dun⸗ 
del aus, daß man es nicht eigentlich er 
fennen fan. Damit nun nicht zu viel Licht 
in das Auge faͤllet, wenn wir etivag helles 
fehen, noch zu wenig, wenn dasjenige, was 
wir ſehen, mit ſchwachem Lichte erleuchtee- 
iſt; ſo wird der Stern im ſtarcken Lichte 
enge, im fchwachen hingegen weit. Und 
demnach hat unter der Horn-Haut noch 
eine Bedeckung feyn müffen, wie man bey - 
ben Objectiv⸗Glaͤſern der Fern» Gläfer zu 
gebrauchen pfleger ($. 81. Diopric.), damit 
kein weiterer Raum das Licht einzulaffen 
offen bliebe, als dazu nöthig iſt, daß mir 
die Sache, fo uns vorfommer, deutlich 2 
ſehen. Um den Stern herum gehetder Nutzen des 
Regenbogen (iris), ein farbiger Circul, Regenbo⸗ 
der durch die Horn «Maut durchfcheiner. Luis 
Diefer zieher ſich zuſammen, wenn der Stern — he | 
groß werden foll, und dehnet fih hingegen Feuchtige ' 
aus, wenn er klein werden fol. Er ſchwim⸗ geie, 
met in der wäfferıgen Feuchtigkeit (hun 
more aqueo), welche den foͤrderen Theil - 
des Auges erfüller, und fo wohldas farbis 
ge Häutlein, als auch das Horn⸗Haͤutlein 
feuchte erhält, damit diefes durchfichtig, 
jenes beweglich verbleibet, indem das Horn⸗ 
Haͤutlein feine Durchſichtigkeit, das far⸗ 
bige ſeine Beweglichkeit verlieret, wenn ſie 
trocken werden. Es erhaͤlt aber auch die 

ee bvaͤſſe⸗ 


* 
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waͤſſerige Feuchtigkeit ſo wohl das Horn⸗ 
Haͤutlein, als das farbige in ihrer Lage, 
damit jenes erhaben ſtehet, wie das Glas 


zur Verdeckung auf einer Sack-⸗Uhr: die— 


fes hingegen frey erhalten wird, damit es 


fic) ſchnelle zuſammen ziehen und ausbrei— 
ten kan. Denn wenn das Auge am Ende 


der Horn-Haut ein wenig gereitzet wird, 


daß die wäfjerige Feuchtigkeit heraus fleußs; 
fo fället nicht allein fie nieder, fondern es 
flebt auch das farbige Häutlein an die übris 
gen Theile des Auges an, und der Stern 
Fan nicht feine Rundung behalten. . Das 
farbige Häutlein ift duͤnne und weic), nicht 
aber im geringften jteif, und fan vor fi) 


nicht frey ftehen :  inder wäflerigen Feuch— 


Nutzen des 
Ader⸗ 


tigkeit aber bleibet es ausgeſpannet und der 
Stern erhaͤlt ſeine runde Figur. Die 
harte Haut wird von innen von dem 


Haͤutleins· ſchwargen Haͤutlein oder dem Ader⸗ 


Haͤutlein (tunica cboroidea) bedeckt, dr 
mit das Auge von innen verfinſtert wird, 
und zu dem Ende iſt es in den Menſchen 
ſchwartz, in Thieren aber hat es von der 
inneren Seite ſo wohl eine dunckele, als eine 
blaue Farbe. “Denn was fchwargifl,re- 
fecdiret Fein Sicht, ‚und was dundele Far— 


be hat, gang weniges, und ſo bleibet es 


I 
f 


f 


im Auge dundel, wenn gleich in Erweite⸗ 
rung des Sternes, oder auch fonft von det 
Seite fremdes Sicht in die Augen fallet. 

| FREE rn Ju | . Rn, Im 


r 
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im dundelen aber mahlet fih das Bild 

im Auge Flärer und deutlicher ab, wie wir 

es auch in einem verfinfterten Gemache 
(camera obfeura) finden ($. 150. T.IL.Ex- 
per). Es find in dem ſchwartzen Haͤutlein 
Kerr Blut⸗Gefaͤßlein , welche das Blur zur 

und abführen, und hat es auch diefen Mur 

‘gen, daß es dem Auge ſeine Nahrung zufuͤ⸗ 
ret. Es theilet ſich, ob wohl etwas ſchweer, 

in zwey Blätter, wie der beruͤhmte Anato- 
micus Ruy/ch zuerſt wahrgenommen, der 
Deswegen das innere Blaͤtlein zunicam 
‘Kuyfebianam genennet. Allein es gebüß- Erinne 
“vet fich nicht eher einem Häurlein, einen be, rung. 
fonderen Nahmen zu geben, bis man er» 
wieſen hat, daß es einen befonderen Mugen _ 

im Leibe hat: denn fonft müfte man, wie 
ſchon Verbeyen angemerdet, noch mehrer, 
ren Blättern (Jamellis) von andern Häur 

ten gleichfalls befondere Nahmen geben; 
Unterdeſſen halte ich vor billig, daß man 

auch durd) die Benennung der Theile im 

Leibe das Andencken derer erhält, die ſich 

um die Wiſſenſchafft verdient gemacht, 
welches geſchiehet, wenn ſie einen beſonde⸗ J 
ren Gehrauch von etwas entdeckt, ſo maen 
ehedeſſen nicht vor etwas befonderes ange, 
ſehen. - Die fhwarge Haut ift mit dem Nutzendes 
Neg⸗foͤrmigen Haͤutlein (runica retina Negförs 
ſeu amphibleftroide) bedeckt, welches aus migen 
Nerven,Säferlein gewebet iſt, Die aus Dem — 

| | Seh⸗ kei 


1 
’ 
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Gebungs = Yierven /nervn optiro) ent⸗ 
“fpringen, und folgends zur Empfindung 

dienet, die das Licht erreger, wodurch) das 

| Bildlein der Sache, Die man fiehet, darauf 
Nugender abgemahlet wird. .\ Der wichtigfte Theil 
erpfialli. im Auge ift die cryſtaline Seu tigkeit 
tigkeit, (bumor cryſtallinus) als in welchem das 
Licht ſo gebrochen wird, daß die Sachen 
dadurch hinten auf dem Netz⸗foͤrmigen 
„Haͤutlein abgemahlet werden($.24.Ootic.). 

Es iſt dieſelbe wie ein erhabenes Glas, 
weil es von der Figur herfommet, daß die. 
"Strahlen fo gebrochen werden ($. 37. 
Optic.), und zwar von der einen Seife mehr 
erhaben als von der andern, damit Das 
Bild in einer geringeren Weite, Doc) aber 
deutlich abgemahlet werden mag. Sie ift 
Durchfihtig, damit das Licht durchfäller, 
Und damit fie ihre Durchfichtigfeit erhält, 
wird fie von der mäflerigen feuchte erhal 
ten: denn fo bald ſie frodnef, nimmee 
die Durchfichtigfeit ab, und fan das Licht 
nicht mehr ungehindert durchfallen. Weil 
die Weite- und Deutlichfeit des Bildleins 
ſich nad) der Figur der eryflallinen Feuch⸗ 
tigfeit richtet; fo ift gar viel daran gelegen, 
Daß diefe unverändert bleibet. , Zudem 
Ende lieget fie nichE allein mit der einen 
Seite gan fefte in der gläfernen Feuchtig⸗ 
keit, fondern wird auch mit einem, gank 
ſubtilen Haͤutlein oder dem Spinnen⸗ Ge⸗ 
Ze webe 
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webe (aranea oder tunica arachnoidea) . 
uͤberkleidet. Den hinteren und groͤſten Theil Raten 
des Auges erfüllet die glaͤſerne Seuchtig- —** 

keit (bumor vitreus), welche verſchiedenen keit. ü 
‚Mugen hat. Wenn das Bildlein hinten 7 
auf den Netz-⸗foͤrmigen Häutlein Elar und 
deutlich abgemahler werden : fol; fomuß 
die eryſtalline Feuchtigkeit eine gank genaue 
abgemefjene Weite von ihm haben ‚ und 
aud) gerade ftehen bleiben, nicht aber ſchief 
gegen dafjelbe. ſtehen (F. 24. Optic.). Und 
deswegen unterſtuͤtzt ihn Die glaͤſerne Feuch - 
tigfeit, daß er fih in feiner Sage nicht 
verrüden fan, und füllee den Raum zwi 
fhen ihm und dem Ende des Auges aus, 
damit er die vechte Weite hat. Denn ob. 
gleich die gläferne Feuchtigkeit den groͤſten 
Theil des Auges erfuͤllet; ſo nimmet er 
doch nicht mehr, auch nicht weniger. Rum 
- als dazu nöthig ift, daß die cerpftalline 
ihre rechte Weite erhält. Damit aber Ruendes 
auch die gläferne fich nicht ſelbſt verruͤcken glaͤſernen 
kan: ſo iſt ſie in das glaͤſerne Haͤutlein oe) 
(tunicam virream) eingefchlofjen ‚ welches — 
ſo ſubtile wie das Spinngewebe iſt, und 
daher von einigen auch diefen Nahmen er⸗ 
haͤlt. Es iſt dieſelbe etwas dicke, wie eine 
Stercke, damit die cryſtalline Feuchtigkeit | 
darauf unverruͤckt liegen fan. Cie bleibet 
durchgehends gleich Dicke, damit niche die 
Strablen, 1 in. ber — Feuchtigkeit 
| | gebro⸗ 
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gebrochen werden, darinnen durch fernere 
Brechung aus ihrer Ordnung gebracht 
werden: welches der Deutlichkeit des Bild⸗ 
leins ſchaden wuͤrde. Wie weit aber ſonſt 
die glaͤſerne Feuchtigkeit die Deutlichkeit des 
F Bildleins befoͤrdert, iſt eine Sache, die noch 
Probe der umſtaͤndlicher unterſucht werden muͤſte. Da 
eeisbeit nun die glaͤſerne Feuchtigkeit Die Strahlen 
GOites. weiter nicht mercklich ändere; foiftdarinnen 
ein groſſes Kunſt⸗Stuͤcke verborgen, darauf 
man acht zu geben Urſache hat, wo man ſich 
an den Spuren der Erkaͤntniß und Weisheit 
GDttes vergnügen will, welches wir uns 
haupsfächlid) in der gantzen gegenwärtigen 
Handlung vorgenommen haben, nemlich 
daß weder zu viel noch zu wenig von der gläs 
fernen Feuchtigkeit vorhanden, als zu Der abs 

‚ gemefjenen Weite der cryftallinen Feu htig- 
keit von dem Grunde des Auges erfordert 


wird 
Warum 


er 8.151. Es muß aber die cryftalline Feuch⸗ 
ed tigkeit entweder ihre Figur, oder ihre Weis 


tigfeit id, te von dem Meß » fürmigen Haͤutlein 
re tage an» ändern Fünnen,, damit wir ſowohl das 
dert und Nahe, als das Weitedeutlich fehen. Denn 
wie es ger wenn das Bildlein von einer Sache auf 
ſchiehet. dem Netz⸗foͤrmigen Haͤutlein erſcheinen ſoll 
| and diecryftalline behälteinerley Figur; fo 
. „muß fie von jenem weiter entferner feyn, | 
‘als es die nahen Sachen erfordern ($. | 
26. Optic.). Wenn. nun aber eine erhabes 
nere 
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nere Figur bie Strahlen mehr bricht, daß 
ſich das. Bildlein in einer geringeren Weir 
te abmahlet ($. 37. Optic.); fo gehet eg - * 
auch an.,. daB die cryſtalline Seuchtigfeit. - 
auf einer Stelle verbleiber und ihre; Figur. 

Mur ein wenig erhabener wird, wenn wie 
was nabes ſehen. Die Veränderung dur 
Figur fcheinet unwahrfcheinlicher als die 
‚ Veränderung der Weite, indem man ed 
für leichter Hält, daß das letzte gefchiehet, 
als daß ſich das erfte ereigner, und den 
nach feßet man insgemein, daß fich die 
Weite zwifchen der eryſtallinen Feuchtig⸗ 
keit und dem Meg + förmigen Haͤutlein äns 
dert, nachdem wir entiveder in die Nähe 
oder in die Ferne ſehen. Es iſt demnach 
die Fratge, welchem Theile im ‚Auge dieſe 
Verrichtung aufgetragen iſt, daß es un 
terweilen die cryſtalline Feuchtigkeit von 
dem Netz⸗foͤrmigen Haͤutlein aus ſeiner 
ordentlichen Lage wegbringen muß. Das 
ſchwartze Haͤutlein, wo es an dem Ende 
des Horn⸗Haͤutleins mit der harten Haut | 
feinen Anfang nimmer, ift mit der harten Nugendes 
Haut durch ein befonderes Band (liga. Bandes. 
 mentum ciliare) fefte verbunden, damit dag : 
farbige Häurlein in feinen Yeregungen 
daſſelbe nicht verrücen Fan, _ Aus diefem | 
Bande gehen rings herum als aus. eineni 
Eircul Lauter Eleine ſchwartze Zäferlein bie - 
an die erpflalline Feuchtigkeit, welche da⸗ 
(Pby/ik III.) >>] durch 
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durch an der glaͤſernen befeſtiget wird, und 
nennet man fie Proceſſus ciliares. Ihnen 
nun ſchreibet man insgemein die Verrich— 
fung zu, daß fie entweder die cryſtalline 
Feuchtigkeit ein wenig hervorziehen, wenn 
wir etwas nahes fehen, oder das Spin—⸗ 
nen⸗Gewebe ziehen und dadurch Die Figur 
der erpftallinen Geuchtigfeit etwas nieder, 
gedruckter machen, wenn wir in’ die Ferne 
Ob die . fehen. Es fönte auch feyn, Daß durd) die 
| — Maͤuslein, welche das Auge bewegen, wie 
Ma be wir nach diefem vernehmen. werden, feine 
wegen, da, Figur etwas ‚geändert wiirde und dadurch 
“gu etivas zugleich eine Aenderung in der Weite zwi⸗ 
beptragen. ſchen der cryſtallinen Feuchtigkeit und dem 
Netzefoͤrmigen Häutleinentflünde Ob 
nur eine von dieſen Urſachen nur ſtatt fin⸗ 
det, oder vielmehr einige zuſammen Die 
Veraͤnderung verurſachen, ſcheinet etwas 
ſchweer zu ſeyn zu entſcheiden. Allein weil 
- man das Auge verderben fan, wenn man 
gar zu viel in die Naͤhe ſiehet, daß man 
nach diefem niche mehr ſo wohl, wie vor 
Hin, in die Weite, fehen ‚Fan, wie es die 
Erfahrung lehrer; fo Fan die Veränderung 
der Meite zwifchen dem Meg , formigen, 
Haͤutlein und der ernftallinen Feuchtigkeit 
nicht wohl. von den Mäusleinen herkom⸗ 
men, die daß Auge bewegen, maſſen man 
in der Bewegung des Auges keine Schwie⸗ 
rigkeit finder, wenn man es gleich m. 
| | en, ben 
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ben. Derowegen kommet es wohl mei⸗ 
ſtens auf die innere Urſachen an, und blei— 
bet nur uͤbrig zu entſcheiden, ob die Figur 
der eryſtallinen Feuchtigkeit, oder ihre Inge 
verändert wird, nachdem die Berhaffen ⸗ 
heit des Sehens eine andere Meire bon 
dem Meg + förmigen Häutlein erfordere 
Da die ergflalline Feuchtigkeit an der gli Di vie 
fernen fefte anlieget, ja an fie angewachſen mebr die 
iſt, und die Helffte davon von Natur hin, Figur dee 
eingedruckt; fo folte es das Anſehen gewin- Be 
nen, als wenn die Weite swifchen ihr eigket, ais 
ind dem Netz⸗foͤrmigen Haͤutlein ſich nicht vie Weite 
wohl ändern lieſſe, und dannenhero dutch vom 
‚die proczflus cilisres vielmehr die Figur Geunde 
der cryſtallinen Feuchtigkeit etwas nieder ae 
gedruckt würde, wenn wir in die Nähe fer Er | 
ben Allein ich halte es fr glaubficher, | 
daß die Weite, und nicht die Figur geaͤn⸗ 

ere wird, und zwar wenn wir in die. 
Ferne fehen.. Wir fehen ordentliher Weir — —  . 
fe in die Nähe und daher muß auch das Au | 
ge auf diefen Zuftand ordentlicher Weife 
eingerichtet feyn. Wenn wir nun indie 
Ferne fehen, da fich ohne dem, weil das 
Ferne dunckel ausfieher, der Stern eriveir . 
tern muß; fo Fan durch die proceflus cilia- 
zes in etwas auch zugleich die Leite der 
ceyſtallinen Feuchtigkeit von dem Netz⸗foͤr 
migen Haͤutlein geändert werden, Jedoch 

braucht dieſes noch. eine weitere Unterfſu— 

an. Bba2 ung 

« ae 
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hung, damit es in alle Deutlichfeit gefeize 
— wird. BR Are, | 
Wie das 6. 152. Man fan nichks weiter fehen, 
Auge ber als wovon das Licht indie Augen fallen fan, 
* oder was mit dem Auge in einer geraden 
- °— ginie lieget. Und wenn man etwas recht 
fehen will ; fo muß es gerade vor dem Aus 
ge, nicht aber gar zu ſehr nach der Seite 
‚liegen. Zu dem Ende ift,nicht allein das 
Haupt beweglich, Daß man es ziemlich weit 
gegen eine jede Achfel herum bringen Fan, 
durch Hülffe der Maͤusleinen, die es bewe⸗ 
gen, fondern jedes Auge hat auch feine bes 
fondere Mäuslein, vier gerade (redfos})und 
zwey krumme (obliqüwos), dadurch es ge, 
gen die Sache gerichtet wird, die wir fes 
hen. Die 4..geraden Mäuslein find Das 
boffärrtige (attollens, fuperbus), das demü= 
thige (deprimens, bumilis), das zornige 
2 (abducens , indignabundus) , und. das ver⸗ 
».... "foffene (adducens,bibitorius), _ Durch Diefe 
| Mäuslein wird das Auge‘ aufwarts und 
| niederwarts, und nach beyden Seiten be, 
Be -. op wege Wenn die Faſern des Hoffärti. 
| färtigen gen verfürget werden, fo wird Der Auges 
Mauss. Aupffel etwas in die Höhe gezogen, daß von 
leins. Sachen die in der Höhe über den Auge lies 
gen, Licht in das Auge fallenfan. Und al- 
ſo bat diefes- Mäuslein feine Verrichtung, 
wenn wir indie Hoͤhe fehen wollen, es mag 
folches mit verruͤckten Kopff., oder mit un 
Be, et Ze vers 


ı 


Empfindung der Seele dienen. 389. 
verruͤcktem gefchehen: Denn wir fehen an, 
fangs mit unverrücktem Kopffeindie Höhe, 
wenn die Sache nicht unferer Scheitel zu na 
he lieget, nad) diefem beugen wir auch den 
Kopff etwas zurücke und ziehen doch auch den 
Aug Xpffel von obenherüber, damit wir de⸗ 
flo weiter in die Hoͤhe uͤber uns hinaus fehen Ä 
Fönnen. Wenn die Safern des Demuͤthi⸗2des De⸗ 
gen, das von unten dem Hoffärtigen entge⸗ muͤthigen. 
gen ftehet, verfürger werden; jo wird das 
Auge nieder gezogen, damit, von Sachen, 
die unten liegen, Licht in Die Augen fallen fan, 
Und alfo hat diefes Mäuslein feine Verrich⸗ 
lung, wenn wir nieder fehen oder dieXugen 
nieder ſchlagen, es mag ſolches mit niederges 
beugtem Gefichte,: oder mit aufgerichtetem 
geihehen. Denn wir fehen mit aufgerich⸗ 
tetem Geſichte nieder, wenn die Sache 
nicht gar zu nahe -an ung lieget; beugen. 
wir das Gefichte dabey, fo Fönnen wir deito - 
näher an uns, ja auch wohl gar weiter 
durch unſere Füffe hinaus fehen. - Wenn die 3 des 
dafern des Zornigen verfürgt werden, das Zornigen* 
gegen den Schlaf zu lieget; fo. wird das J 
Auge heruͤber nach der Seite von der War 
ſe weg gezogen, damit das Licht von der 
Seite in die Augen fallen kan. Und alſo 
hat das zornige Maͤuslein ſeine Verrich⸗ 
tung, wenn wir nach der Seite ſehen, es 
mag ſolches mit gewandtem Geſichte, oder 
mit ungewandtem geſchehen. Wir ſehen 
| Bbizmit 


— 
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mit ungewandtem Geſichte nach der Seite, 

wenn die Sache nicht gar zu weit nach der 

Seite lieget: wenn man aber das Geſich— 

tee noch darzu wendet, fo. kan man deſto 
4 des vers weiter nach der Seite herum ſehen. Endlich 
foffene® · wenn Die Faſern des verſoffenen Maͤusleins, 
welches von der Seite der Naſe dem zor⸗ 
nigen entgegen ſtehet, verfirrge werben; fo 
wird das Auge gegen die Naſe heruͤber ge⸗ 
wandt. Und demnach hat dieſes Maͤus⸗ 

fein. feine Verrichtung, fo wohl wenn ef 
was uns gerade dor der Diafe kieget, als 
— auch wenn wir nach der Seite ſehen. Denn 
wenn das jorhige Mänslein Das’ eine Au— 

ge nach der Seite herrüber ziehet; fo wird 

das andere Auge von dent verfoffenen ger 

- gen die Naſe herüber gezogen. Die zwey 
krummen Mäuslein find die verlicbten 
(amatörii), das obere /fuperior, trochlea« 

ris) und das untere (inferior , minor). 

5. bed dere Nenn die, Safern des unteten verliebten . 
liebten. Maͤusleins verfürkt werden; fo wird des 
0 Auges oberer Theil gegen den- äufjeren 
und der untere gegen den inneren Winckel 

gezogen: hingegen wenn die Safer. des 
oberen verfitege werden ; fo wird der obere 

2 Theil des Auges gegen den inneren Wins 
— del und der untere gegen den aͤuſſeren Wins, 
ckel beweget. Beyde demnach bewegen 
das Auge etwas in die Rundte herum. Und 
hierdurch wird nun durch die guͤtige * 
u ZZ ſorge 
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forge GOttes erhalten, daß das Auge in Auge 
einem jeden Falle, fo viel nur immer, mög meine 
lid) ift, gerade gegen die Sache fan gerich, Erinnen 
tet werden, die wir fehen wollen. Ja die kung. 
vielen Wendungen des Auges dienen auch 

die Affecten und inneren Begierden des | 
Menfchen zu entdecken. Daher laͤngſt 
zum Spruͤchworte worden; Man Fanes 
einem: an den Augen anfehen, was er im’ 
Schilde führe. Die Wendung des Aus 

ges, welche man öffters braucher , wird 
endlich zur Gewohnheit, abfonderlich wenn 

man Darauf nicht acht Hat, daß man „.,... 
durch entgegen gefetste Llebungen derfelben = " 
zuvor kommet, und daher ift die Wen 

dung die ordentliche, an die wir gewohnet | 
find. Daß man bisher nicht fo viel von Anmer ⸗ 
dem inneren Zuſtande des Gemuͤthes den ur Pong 
geuten aus den Augen Iefen fan, kommet gognomie: 
bloß daher, weil wir nicht SEND find‘ — 
darauf acht zu haben, wie die Wendun⸗ 
gen des Auges mit den Begierden der 
Seele und dem inneren Zuftande des Ge⸗ 
müthes zufammen ftimmen. Und dieſes iſt 
em Theil, der mit zur Phnfiognomie gehör' 
ref, Die man heute zu Tage mitden Wahr, 
ſager⸗Kuͤnſten gang’ weggeworffen, da fie | 
doch in der Natur gegruͤndet ift, und dan 
nenhero nur in befferen Stand gebracht 
werden folfe, als von den Alten gefche 


ben.  _ — — 
| Db4 152. 
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Warum F. 153. Weil nun aber Das Auge fo _ 
das Auge vielerley Wendungen vonnoͤthen hat, wenn 
rundt es in jedem Falle zum Sehen aufgeleget ſeyn 
ſoll ($. 152.)5 ſo erkennet man nun auch 
. ferner hieraus die Lirfache, warum das Aue 
ge rundt iſt, nemlich weil es fih auf diefe 
Weiſe am bequentften wenden läfjet , ine 
Dem es nirgends anftöffe. Und zwar hat 
es eben deßwegen Eugelrundt ſeyn muͤſſen, 
dddamit es in feinem Behäftniffe in einer je⸗ 
2. den Wendung Kaum hätte, ohne daß deß⸗ 
wegen daffelbe weiter feyn darff, als erfore 
dert mird. - Der weyland berühmte Pro- 
feſſor zu Alcorff Sturm, der fih um Die 
"Mathematik. und Phyſick ſehr verdient 
gemacht in unferem Vaterlande, bat ange« 
rn merder, daß auf einer hohlen Fläche das 
2. Bildlein viel deutlicher wird als auf einer 
ebenen: wovon bie Urfache diefe ſeyn müs 
ſte, daß. nicht.alle Strahlen, die von ver⸗ 
ſchiedenen Puncten einer Sache herkom⸗ 
men, gang genau in einer ſolchen Weite 
mie einander vereiniget werden, ‚mie heraus Ä 
kommet für einen jeden unter ihnen, wenn 
die Fläche eben ift, darauf. ſich das Bild» 
lein prefentiref. Und es iftglaublich, Da 
diefes feinen Grund hat. Denn da GOte 
in dem Auge nicht aus Nothwendigkeit Die 
hohle Fläche der ebenen vorgezogen, Darauf 
. 0 fih das Bildlein prefentiret, indem das 
* Auge wohl von — er runde bleiben 
— 
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fönnen, und deſſen ungeachfet von innen 
das Netz⸗foͤrmige Häutlein über eine ebene 
Fläche ausgefpannnt werden; ſo muß ein 
imreichender Grund vorhanden feyn, daß 
ſolches geſchehen. Und da es die Vollfome 


menheit des Auges erfordert, daß alles ſo 


eingerichtet wird, wie es die Deutlichfeit 
des Bildleins erfordert ($. 710. Mer.); fo 
hat die Släche, Darauf es abgemahletwird, 


eine folche Figur haben müffen, daßalle - 


Puncte darinnen anzutreffen wären, wor⸗ 


innen ſich die Strahlen, welche von ei⸗ 


nem Puncte der Sache, die wir ſehen, 
ins Auge fallen, mit einander vereinigen. 
Und demnad) fönen wir aus. diefen Grün 
den fchliefien, Daß folches auf einer hohlen 


Fläche gefchehen muß und nicht auf einer 


ebenen. Allein weil diefe Puncte ihre de= 
terminirte Weiten binfer der cryftallinen 


Seuchtigfeit haben; fo wird dadurch die 
Hoͤle des Auges und folgends die gantze 


Groͤſſe determinixet: moraus nun noch 


begreifflich wird, daß das Auge mit groſ⸗ 
ſer Erkaͤntniß und Weißheit gemacht wor⸗ 


den. Ja da durch die eryſtalline Feuch⸗ 
tigkeit die innere Hoͤhle und gantze Groͤſſe 
des Auges, wie nicht weniger ($. 151.) 

die Menge der gläfernen Feuchtigfeit de- 
terminiret wird; fo erfennet manhieraus 


auch in dem Auge die Verfnüpffung aller _ - 
vnterſchiedenen Theile Er Raume nach 


D.5 mie 


Ru 


— 


⸗ 


394. Cap. V. Von den Sheilen, die zur 

Erinne⸗ mit einander ($. 546. Met.). Unerachtet 
ung. _ aber in denen Dingen, wo es auf die Groͤſ⸗ 
0, fe anfommer, eines durch das andere deter- 
miniret wird; fo ſiehet man doc) hierin eis 

nem Erempel, daß deßivegen Feine unver, 
- meidliche Nothwendigkeit eingeführet wird, 
indem doch diefe nothwendige dererminario- 
nes aus einer Abſicht erwehlet werden, nem⸗ 

lich damit das Bildlein ſo klar und deutlich 
in dem Auge abgemahlet wird, als nur im⸗ 
mermehr moͤglich iſt. Wenn wir die natuͤr⸗ 
lichen Dinge gnug erkennen lerneten und 
es inſonderheit bis dahin braͤchten, daß 
wir ihre Vollkommenheit deuflich begreif⸗ 
fen; ſo wuͤrden wir mehrere Proben da⸗ 

von ſehen, was ich von der Verknuͤpffung 
der Dinge in der Welt uͤberhaupt behauptet 

| (9.548: Met.). : Baer 
Was zur ©. 154. Damit das Auge, daran uns 
Verwabhs gar viel gefegen iſt, nicht verletzet werden 
sung des mag; fo iſt es wider allerhand Gefahr“ 
en ! “ ſehr ſorgfaͤltig verwahret worden. Es lie⸗ 
get groͤſten Theils in einem beinernen Ber 
paͤltniſſe, damit ihm nicht leicht was bey⸗ 
Formen fan, was es verlegen mag. Die 
äuffere Haut, welche den Aug »Apffel for⸗ 
miret, ift felbft fo harte und zaͤhe, daß fie 
fich nicht leicht durchſtechen laͤſſet, damit‘ 
das Auge nicht verlegf wird, mo es von 
vornen!frey liegt. Die Stirne gehet 
deßhwegen auch weit herüber und die Augen 


liegen 


! 
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liegen tieffer darinnen, damit fie nicht gar 

zu frey und zu weit heraus liegen. Ja Nutzen der 
es find an dem Ende der Stirne Über den Augenbra⸗ 
Augen die Augenbramen (fupercslia), men 
damit der Schweiß aufgehalten wird, 

welcher von der Stirne herunter rinner, 

wenn wir ſtarck ſchwitzen, und nicht in die © 
Augen laufft. Weber diefes hat jedes Auge 2. ber Au—⸗ 
ey Augenlieder (palpebras) , das obes genlieder. 
te und Das tinrere, Damit man es 9% 
ſchwinde zumathen fan, wenn etwas fchäd- 

liches fi dem Auge nähert. Die Aus 

genlieder fchlieffen wir zu, wenn wirfchlaff 

fen, damit uns weder dag Sicht in die Au» 

gen fallen und im Schlaffe ftöhren fan, , 

wenn wie bey Tage oder bey Lichte ſchlaf / 

fen, noch auch Ungezieffer hinein kreucht. 

Und deßwegen find die Augenwimpern 3. der Au— 
(eilia), damit fie fchlieffen, wenn wir die genwim⸗ 
Augen zu thun, und nichts in’ das Auge PEN. 
hineinlaffen. Es bedecken auch die Augen 

lieder ordentlicher Weife einen Theil von 

den Aug »Apffel, Damit er nicht zu freh 

heraus lieget und das Gefichte verſtellet. 

An dem Rande ift ein Bogen, förmiger 4. de8 Bo⸗ 
Rnorpel (tarfas), damit er ausgefpannt gensförmis 
verbleibet uud nicht zuſammen fäller, auch DM Knor⸗ 
uͤber die Augen etwas abſtehet, wenn ſie 
geſchloſſen werden. Da nun die Augen⸗ 
lieder ſich bald auf, bald zu thun muͤſſen, 
ja auch bald ſich zuſammen ziehen, bald 
nee weiter 


f 


/ j ” y’ 
396 Cup. V. Von den Teilen, die zur 
weiter aus einander gehen; fo beitehen fie 
felbft aus einer gank dünnen und weichen 
Haut, die ſich leicht falten laͤſſet. Und dar 
mit diefe Bewegung gefchehen koͤnnen, ſo 
| find für das obere Augenlied zwey Mauss 
Nutzen des jein verordnet. Das hebende Maͤus⸗ 
Mauslein lein (mufenlus attnllens) ziehet das Augen⸗ 
fuͤr IE Au lied in die Hoͤhe, wenn wir das Auge 
‚genlieder. aufthun wollen, und zwar viel oder wenig, 


nachdem wir.es viel oder wenig aufthun. 


| Das niederdrüdende Maͤuslein (mu/- 
ceulus deprimens) ziehet das obere Augenlied 
— hieder, wenn wir es zumachen wollen. 


‚Hingegen unten wird. durd) das Mäuslein 


Das Augenlied in die Höhe gezogen , wenn 
man das Auge zuthut, und weil dafjelbe 
mit dem niederbrücenden Maͤuslein einen 
‘- King machet, und beyde zugleich in. Ber 
richtung find; fo pfleget man aud) insge⸗ 
=. mein beyde jufammen mit einem Nahmen 
das Ring: Mäuslein (mufculum orbıcula- 


sem) zu nennen. Wenn die Faſern dies 


fes Mäusleins nicht mehr verfürgee find, 
fondern wieder nachlafjen; fo fällt das un 
- tere Augenlied vor fich felbft nieder, fo weit 

als es nöthig ift,  Deßwegen wenn man 


— 


die Augen mit aufthun will, ſo bleibt das 


uuuntere Augenlied unbeweglich, und wird nur 
Nutzen der das obere in die Hoͤhe gezogen. Die beyden 
Ziugen⸗ Augenlieder formiren die Augen=-MWin- 
Winckel. Bel, (canthor), den inneren an der Naſe 


/ s und 


— 
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und den äufferen gegen den Schlaff, Der 
äuffere ift fehr fcharff, damit nicht etwas 
von auffen in die Höle Fommen Fan, dar, 
innen das Auge lieget: wie denn dazuauch 
das Knorpel an den Augenliedern dienlich 
it, weil durch deffen Hülffe die Augen⸗ 
lieder an ben Yug-Apffel wohl anfchliefien. 
Beil es doc) aber nicht gank zu verhüten 
iſt, daß nicht unterweilen einige Unreinig⸗ 
feit oder auch Fleines Ungezieffer in der 
vufft in die Augen » Höhle fommen folte; 

fo ift der innere Augen » Windel gröffer, 
damit die Unreinigfeit oder was fonft ins 
Auge fommen ift, durch die Bewegung des 
Auges darein gebracht wird, undfolcherge» 
ftalt wieder heraus: gewiſchet werden mag: _ 
tie dann bekandt ift, daß, wenn etwas 
ins Auge; Fommen ift, mameinefleine Per 
le hinein ‘ftecft, die um den Aug + Apffel 
herum laufft und das Unreine mit fi) in 
den inneren Yugen- Windel bringe, 


$. 155. Damit Menfchen und Thie Warum _ 
te gerade ftehen koͤnnen; fo muß fich ihr F zwer 
geib in zwey gleiche Theile zertheilen laſſen —— vn 
(9.55. Mech), Und da die Schönheit 
es erfordert, Daß diefe.beyden Theile eins 
. ander ähnlich find ($: 15.); fo u die . 
heile von der Geiten von einerlen Art 
ſeyn, Weil demnach das Auge zur See 
te ſtehet; fo haben derfelben zwey fenn Ei 

a | en 


— 


Warum ‘fen. Allein es iſt nun eben die Frage, 
das Auge warum das Auge zur Geite und. nice in 
De, „der Mitten ftebee. Man fan die Urfache 
er Reber. davon bald finden, Wenn wir uns nad) 
der Seite umfehen, 5. E. nach der rechten, 
und machen das rechte Auge zu; foEönnen . 

„wir nicht fo weit fehen, ald wenn wir es 

“4 ‘offen haben, . Daraus erhellet, daß, je weis 
ter das Auge: von dem Schlaffe wegite 

‚bet, je weniger wir uns nad) der Seite 
umfehen fönnen. "Wäre demnach das Aus 

ge in der Mitten, wie es feyn muͤſte, wenn 

wir nur eines hätten ($. 15.)3 fo märees 

‚nicht möglich, daß wir fo weit nach der 

Seite fehen fünten als wie jetzund. De 

rowegen iftes beffer, Daß es auf der Geis 

Daß man fe ſtehet. Wenn man auch gerade vor 
mit zwey ſich weg ſiehet; ſo iſt klar, daß zwey Augen 
Augen einen groͤſſeren Raum auf einmahl faſſen 
mehr ſie⸗ koͤnnen als nur eines. Denn man ſtel⸗ 
* — le fid) frey, wo man einen geivifjen Kaum 
uͤberſehen fan und nichts im Wege fteher, 

daß wir nicht weiter fehen koͤnten, wenn 

es angienge. Man mache dasrechte Auge 

zu; fo wird man nicht mehr fo weit nad) 

der rechten Seite herüber fehen.: Man 

“mache das rechte wieder auf und das line 

Le zu; fo wird man nicht mehr, fo weit 

nach der linden Seite heruͤber ſehen. Waͤ—⸗ 

re nun das Auge in der Mitten; fo wuͤr⸗ 

de man vermöge deilen, was wir fchon 

— | vorhin 


\ 
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vorhin geſehen, und eben vermoͤge deſſen, 


was ic) erſt jetzt geſaget, weder ſo weit 
nach der rechten, als jetzt mit dem rechten 
Auge, noch ſo weit gegen die linde, als 


jegt mit Dem lincken Auge ſehen. _ Und 
alſo ift es beffer, daß wir zwey Augen has 


ben, die nach. den‘ Seiten des Leibes zu 


von einander abſtehen, als daß wir nur 
eines in der Mitten haben. Es kommet 


über diefes noch der Vortheil Dazu, daß, 


wenn der Menfch ein Auge durch einen 


widrigen Zufall verlieret, er nicht fo gleich 


feines Gefichtes auf einmahl gang undgar 


beraubet wird. Und dieſes ift niche von Nu 


‚geringen Nutzen, wenn wir bedencen, mie 
viel uns an dem Geſichte gelegen ſey, und 


wie übeljes um den Menſchen fleher, wenn: 


er blind if. Sch Habe niche nöthig den 


NMutzen des Gefichtes und die Beſchweer⸗ 


lichkeit der Blindheit auszuführen : man 
bedencke nur bey einer jeden Verrichtung, 
wo wir das Auge noͤthig haben, wie ee 
um uns ſtehen wuͤrde, wenn wir den Ger 


x 


Bended 


Geſichtes. 


brauch deſſelben verlieren ſolten; fo wird 


man bald inne werden, wie viel uns daran 


J 


gelegen ſey. Es iſt aber noͤthig, daß wir Erkaͤntniß 
daran gedencken, damit wir die Guͤte GOt⸗ ee 


es erfennen, die er ung nicht allein dar⸗“ 


innen erwiefen, daß er uns die Augen ger 


geben,. fondern auch noch täglich erweifer, 
daß er uns. Diefelbe erhält und fürallen Zus . 
ee fallen: 


| 


’ 
406 Cap: V. Von den Theilen, die zur 
faͤllen bewahret, da wit daran Schaden 
Gekrauch nehmen koͤnten. Denn dieſe Betrachtun⸗ 
des Auges gen werden ung ferner antreiben, daß wir 
De unfer Auge GOtt zu Ehren brauchen ($. 65%. 
ited · Mor.), feinesweges aber zur Eitelfeitund 
unſerem eigenen Verderben mißbraitchen, 
Erinne / Alle unfere Erkaͤntniß gehet doc) endlich da 
rung. hinaus, daß dadurch unſer Wille zum Gw 
ten gelencket wird, und wir unſer Vergnuͤ⸗ 
gen finden, ‚das ſich in Fein Mißvergnügen 
verkehren fan. . —— 
ugender 9. 156. Jedermann weiß, daß ung bie 
Hhren - Ohren zum hören gegeben find. Wir Hör 
und ihrer. ren aber den Schall, welcher durch) eine Ye 
30.. wegung der F fortgebracht wird ($. 6. 
* _ T, ll. Exper,) , und demnach) muß der 
77 Schall in das Ohr fallen, oder, wenn 
7 pie deutlicher reden follen, die. Bewegung 
welche von auffen in der Lufft iſt, muß 
auch durch die Lufft im Obre forrgebradt 
werden, wenn wir hören follen. Es mu 
doannenhero das Ohre auf eine folde 
— Weiſe zubereitet ſeyn, daß lendlich alles auf 
MNutzen des dieſem Grunde beruhet. Der aͤuſſere 
‚ Aufferen Theil des Ohres (auricula) muß den Schall 
Ohres. in der Menge auffangen, damit er ſtarck 
gunung in das Ohr fälle. Denn wenn 
- man nidye wohl böret, wird das Gehör 
durch die Kunſt vermehret, indem man 
von einem- harten Metalle einen Zufat zu 
dem aͤuſſeren Theile des Ohres Macht und 
** | Ä Ä es 


„ 


— 


Empfindung der Seele dire. do , 
es dadurch gleihfam erweitert. Es iſt Barum 
eine befandte Sache, daß der Schall ind aus eis 
weichen Coͤrpern ſich verlieret, von harten ee 
aber reflettiret. wird, und fich dadurch ver, ber efie 
mehret, ſo daß ich nicht noͤthig erachte ber, 
fondere Fälle hiervon anzuführen. Ders , 
wegen beſtehet das äufjere Ohre aus einem 
Knorpel, welches hatte ift, damit es den F 
Sıhall;reflsttiren fan. Es hat aber auch 
eine rundte Figur, und zwar von der Sei⸗ 
te, wo es den Schall auffaͤngt, eine Hoͤh⸗ 
le, damit er ſich in das innere Obre hinein | 
zefletiivenläffee..  Manfoltevermeinen, Und niche 
es wäre anf ſolche Weife ja gar beffer ges aus einem. 
wefen, wenn das Ohre aus einem ſtarcken Knochen. 
Knochen, und nicht bloß aus einem Knor⸗ 
pel, gemacht worden wäre. Allein dieſes 
hätte andere Befchweerlichfeiten gehabt, > - 
um derer willen es nicht hat ſeyn Fönnen, 

Wir liegen unterweilen auf dem Obre und : 
wird alsdenn das aͤuſſere Ohre an die Hirn» , 
Echedel angedrudt. Nun muß die Hirn ⸗ 
Schedel harte ſeyn, wie ſichs hernad) zeir. | 
gen wird, und gleichwohl eben wie dag 
äufjere Ohre mit Haut überfleidvet. Du 
rowegen da fich das Weiche zwifchen. den 
Harten drudet; fo würden wir auch hier 
dergleichen Befchtweerlichfeiten empfunden 
haben. Das äuffere Ohre befteher aus Mangel 
verfchiedenen Theilen, die auch alle ihre be; der natüt⸗ 
jondere Nahmen haben, und es iftgemiß, nr u 
(Phyf.All) Du u "To 


⸗ 


ris. 


402 Cap. V. Yon den Theilen, die zur 
daß ein jedes davon auch ſeinen beſonderen 
’ Nutzen haben muß, indem GOTT in der 
Raͤtur nichts fir die lange Weile mache: 
allein da wir in der Erkaͤntniß der Natur— 
noch nicht fo weit gefommen find, daß wir 
von allem Unterfheide den Grund anzuzeis 
gaern wuͤſten; fo mag id) mid) auch mie Ers 
zehlung der befonderen Theile nicht aufhals 
R Abſt che ten, indem mein Vorhaben nicht iſt die 
des Anro. Anatomie zu lehren, fondern bloß die Ab⸗ 
fihten zu erfläven, welche GOTT bey den 
| menfchlichen $eibe und den Leibern der. 
Thiere gehabt, um dadurch der Haupt⸗ 
Abficht, die er beyder Schöpffung gehabt 
($.1044.Mer.), ein Gnuͤgen zu thun, nem> 
lich duch vielfältige Proben fich defto mehr 
zu verſichern, daß ihm alle Diejenigen Boll 
kommenheiten zufommen, die ihm in der. 
Ob das Schrifft beygeleget werden, und mir in 
‚Die . der Metaphyſick don ihm erwieſen. Der 

Mäudlein le Bee 
bat. Menſch Ean feine Ohren nicht bewegen, 
2 und daher finden wir auch gar fchlechte 
Spuren von Maäuslein , dergeftalt, daß 
Galenus mit Recht dasjenige, was man das 
vor ausgiebet, nicht bat davor erfennen wol⸗ 
len. ‚Allein eine andere Beſchaffenheit hat 
es mit den Thieren, welche ihre Obren fin, 
en laffen, wenn fie nichts zu hören has 
ben: hingegen fpigen und in Die Hoͤhe her 
ben, wenn was zu hören ift, wiewohl fich 
“ auch bey diefen eingar grofler En 
| 3 efin⸗ 


Ka 
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befindet, der ſich noch zur Zeit unter Feine Mangel 
allgemeine Claſſen bringen läffer, weil fich der Er 
die Liebhaber der natürlichen Wifjenfchaffs kantniß. 
ten bisher wenig oder gar nichts darum be | 
mühe. Wenn man die Gefchichte der Wie ihn 
Zhiere mit mehrerer Sorgfalt unterfw fe une 
chen wird, als bisher gefcheben, und infons ur 
derheit die Anatomie dergeitalt treiben, 
daß man auch daber auf die Urſache von 
dem geringiten Unterfcheide, der ſich in dies 
fem und jenem Theile befinder, acht bat; 
fo wird fich auch Diefer und anderer Untere 
fcheid der Theile in allgemeine Claſſen vers 
$heilen laſſen. Ze J —— 
F. 157. In dem inneren Ohre treffen Nutzen der 
wir gar beſondere Theile an, Die alle dar⸗ heile DE Ä 
auf abzielen, daß der Schall ſtarck gnung Ipseh 


\ 


hinten in das Ohre kommet, wo die Ders 

ven geruͤhret werden, und Die Empfindung 
gefchiehet. Die Lufft iſt nicht fo fubeile 

wie die Materie des Lichtes, und wird der 

Schall in ihr bey weiten nicht fo ge 

ſchwinde beweget als das Licht, folgends - 

hat er audy nicht eine fo gröffe Krafft. 

Deromegen iftbey dem ehöre viel noͤthi⸗ 

ger als bey dem Gefichte, daß davor ger 

forget ‘wird, wie der Schall ſtarck gnung 

bis in ei —— — 2 Ohres fom ⸗ 
met. Und wir finden auch, Daß esgefcher „. 
hen, Wir treffen demnach gleich anfangs id 
ben Gehoͤr⸗Gang (meatum gudisorium) ran. : 
En "1 52 Fe 1727 


404 Cap. V. Von den Theilen, die zur 
an, welcher Schlangenweiſe herun gehet, 
und im Anfange knorpelicht, im Fortgan— 
ge gar beinern iſt, Damit der Schall durch 
die Reflexion wie in einem Sprach⸗Rohre 
($. 21. T. I- Exper.) oder einem Poſt⸗ 
und Wald-Horne-verftärder wird. Es hat 
aber auch die Kruͤmme des Ganges noch 
. ferner den Mugen, daß man nicht fo Leicht 
zu dem Trummel⸗Felle fommen und es ver⸗ 
- Jegen kan, als wodurd) man das Gehöre 
Ruben _ verlieret. Zu Ende des Gehör,-Ganges 
der Trum⸗ folger die Teummel (ympanum), welche 
mel. das Werchzeug iſt, twodurd die Bewe— 
gung der Lufft, darinnen der Schall beſte⸗ 
het, aus der äufferen Höhle in die innere 
gebracht wird. Es iftdiefer Theil des Oh⸗ 
res wie eine Trummel befchaffen, und vers 
richter auch das feine auf Art einerTrummel, 
Es liegt an dem Gehör-Gange gleich eine 
ahdere weite Höhle, die etwas länglicht und 
Be gleichfam in den fteinigen Rnochen (os 
an petrofum) eingehaiten ift. In diefer Crum⸗ 
der rum, mel⸗Hohle (cavitate iympani, concha in 
mel-Höple zerna) oder dem inneren Gehoͤr⸗Gange 
(meatu auditorio interno) ift die Lufft vers 
fchloffen, welcher die Bewegung mitges 
theilet wird , dergleidyen der von auffen in 
‚den aͤuſſeren Gehoͤr⸗Gang gebrachre und 
- Darinnen verftärdte Schall dat. Es ift 
dieſe Trummel- Höhle in einem recht hars 
sten Knochen, weil das Harte den Schaft 
Dr ur erhaͤlt 


* 
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erhält ımd vermehrer, da ihn hingegen das 
Weiche ſchwaͤchet. Weil wir aber aud). - 
leife Hören follen; fo muß nichts vergeſſen 
werden, was zur Verftärkung und Erhbae  » 
tung des Schalles nöthig iſt. Ueber diefe Nugen - - 
Höhle ift am Ende des äufferen Gehör des Trom⸗ 
Ganges ein diinnes Häutlein ausgefpan- mel⸗Fel⸗ 
net, welches man- das Trummel-⸗Fell * 
(membranam ıympani) nennet. Und dies 
fes bringet die Bewegung des Schalles in 
den inneren Gehör» Gang oder die Trum⸗ 
mel⸗Hoͤhle. Wenn der Schall von aufjen 
an das Trummel⸗Fell anſtoͤſſet; fo wirdes 
geipannef, daß es von innen eine erhabe— 
ne Seite befommet, und dadurch Die, 
Lufft in der Trummel» Höhle zufammenges 
drudt. . Das gefpannefe Häutlein giebt 
fi) wieder zuräcke, aber etiwas weiter als 
es ordentlich fieger, damit es von auflen °. ' 
etwas erhaben wird, viel, oder menig,- 
nachdem es vorher in die Trummel- Höhle 
hinein gedruckt worden. Und alfo giebt 
fi) die Suffe vermöge ihrer ausdehnenden. 
Kraffe wieder von einander, und breiter 
fi) durch einen etwas 'gröfjeren Raum aus, 
nachdem fich das Trummel-Fell viel oder 
"wenig hervor gegeben ($. 122. T. 1.Exper.). 
Und auf folche Weife werden die inneren _ 
Lufft⸗ Stäublein durch die äufferen in. Be⸗ 
wegung gebracht. NMun iſt bekandt, daß 
wenn ein geſpannetes Fell geruͤhret wird, 
———— 


406 Cap. Ve Yon den Theilen, die zur 
daſſelbe eine Zeitlang ſich hin und wieder be⸗ 

weget, ehe die Bewegung gantz aufhoͤret. 

Daher iſt wohl fein Zweiffel, daß nicht 

auch das Trummel⸗Fell dergleichen Ver 

Ki wegung haben ſolte, wenn es durch den 

in dem Gehoͤr⸗Gange⸗ verſtaͤrckten Schall 

beweget wird, Trummeln und Paucden 

- zeigen eg, daß ein verfchiedener Schall er. 

reget wicb, nachdem das Fell daruͤber auf 

verſchiedene Art geruͤhret wird, und: Des« 

wegen darf es uns nicht befrentden, daß 

| Beſondere auch durch Huffe des TrummelsSelles dev 

Aunmer⸗ Unterſcheid der Bewegung in der aͤuſſeren 

cunag· Lufft in die innere gebracht werden mag. 

Freylich iſt es etwas erſtaunendes, daß 

das Haͤutlein ſo gar verſchiedene Arten des 
Schalles in Deutlichkeit fortbringen kan: 

allein wenn wir Die Sache recht erwegen; 

fo ift diefes nichts wunderbahreres, als daß 

Durch die Bewegung in der Lufft ſo vieler 

Unterſcheid fortgebracht werden mag, als 

wir bey dent Schalfe antreffen. Wie die 

aͤuſſere Lufft das Trummel⸗Fell beweget, 

fo wird auch dadurch die innere Lufft be« 

weget.  Dieinnere Lufft lieget von innen 

an dem Trummel⸗F Selle an, als wie es die 

äuffere von auffen beruͤhret. Wo dieſe 

von auſſen anſtoͤſſet, da wird auch die von 

= innen geflojjen. Wie fie von auffen an 

Ä Höfer, fo wird auch ebenfalls die von in⸗ 

nen ngeftoilen. Unterdeſſen iſt es allerdings 

ein 
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ein grofles Kunft-Stüde der Natur, daw 
aus man -den derfelben Werck⸗Meiſter er 
fennet, daß die Lufft-Coͤrperlein durch die 
Bewegung allen Unterfcheid darftellen kön, . - 
nen, Der fi) in dem Schalle befindet, und 
daß ein bloffes ausgejpannefes Haͤutlein 
allen diefen Unterfcheid ohne einige Veran, 
derung auch in feine Bewegung uͤberneh⸗ 
men und fortbringen fan. Wir finden 
es bey den Trummeln und Pauden, daß 
wenn das Sell ſtarck geſpannet ift, es nicht 
ſo ſtarck geruͤhret werden darf, wenn es 
ſtarck klingen ſoll, als wenn es nachgelap . 
ſen wird. Derowegen wenn man fo wohl 
leife als ſtarck hören fol; fo muß das 
Trummel⸗Fell einmahl ſtaͤrcker geſpannet 
werden als das andere. Und dieſes iſt 

auch von GOtt fo verſehen, daß es ohne 

unfer Wiffen und Willen gefd)iebet, wie 

es die Nochdurfft erfordert. Denn dar Nuten der 
mit es ſtarck angezogen wird, wenn ein Gehör, 
ſchwacher Schall daran kommet, und Gin, Knochen. 
gegen nachläffet, wenn ein flarcker daran 
ſtoͤſſet; ſo find dazu die Gehoͤr Annochen 

(off: ul) mit ihren Miausleinen vorhanden, 
dadurch fie beweget werden. Ks find dies 

fer Eleinen Knöchlein vier, der Sammer 
(malleolus),. der Amboß (incus), ver 
Steig-Biegel (fiapes) und das rundre 
Beinlein (n/iculum orbiculur.). Es find 1. des 


in ‚der, Trummel/ — zwey Maͤuslein, Has 


408 Cap. v. Von den Theilen, die zur 


Dadurch der Hammer beweget wird. Der 
1 Griff von dem Hammer lieget feſte an dem 
adem auf Teummel» Selle, und das aͤuſſere Sams 
feren, und mer- Maͤuslein (mufculus mallej exter= 
| aus) gehet in den äufferen Fortſatz deflels 
ben, der gegen das Trummel- Sell zu lieget. 
Durch diefes Wiäuslein wird der Hammer 
auswarts gezogen, und folgends das Trumi« 
mel⸗Fell nachgelaffen, wenn entweder ein 
ſtarcker Schall daran kommet, oder es eis 
| nem leifen zu.gefallen fehr ſtarck gefpannet 
be deiin: worden, Das ınnere Hammer⸗Maͤus⸗ 
nerven lein hingegen (mufculus mallei interior) 
er ift an demrinneren Fortfaße des Hammers 
HE, und unten an deſſen Kopffe feſte. Durch 
Diefes wird der Hammer einwarts gezogen, 
und folgends das Trummel-Fell geipans 
ara. ek, wenn ein leifer oder ſchwacher Schall 
nd e.fei daran kommet. Der Kopf des Hammers 
ipfyng N mie einer Wechſels-weiſen Kınlens 
mie dem Kuna (ver ginglymum) mit dem Amboſſe 
Ambofſſe. verfnüpffe, und der Amboß hinwiederum 
- durch denlängeren Sortfag mit dem Steiges 
Diegel. Die Wechfels-weife Einlenckung 
hat den Mugen, das der Hammer nicht zu 
ftarck gezogen werden fan, weder einwarts, 
noch auswarts, Damit das Trummel-⸗Fell 
weder zu ſtarck angehalten, noch auch zu 
viel nachgelajjen wird, als welches beydes 
dem Gebhör:fchädlich wäre. Und folchers 
geſtaltzhaben wir bier eine Probe, wie 
. | GOtt 


para der Seele dianen. —W 


GOTT für die Erhaltung durd) Die weiſe Beſondere 

Einrichtung der Machine geſorget, daß er Vorſorge 

nicht noͤthig hat in beſonderen Faͤllen durch —— 

feine auſſerordentliche Macht. der Natur 

zum Vehuf Beytrag zu thun. Wer 

wolte zweiffeln, daß er dieſe M axime nicht 

auch in der groſſen Welt in acht genommen, 

die wir fo wunderbahr in der Fleinen an 

gebracht finden? Wer den Leib des Men 

fhen und der Thiere mit gebührender Auf⸗ 

merctamfeit betrachtet, und das allgemeine 

in dem befonderen zu erbliden gefchict ift, 

der wird noch mehrere. Spuren davon fins 

den. Es zeiget fich aber hier eine bejon, Beſondere 

dere Arbeit, die nicht ohne Nutzen vorzu, Arbeit, fo 

uehmen wäre, nemlich daß man unterſuch⸗ nügli au 

te, was für allgemeine Maximen in der " en Devon: 

Structur des Leibes der Menfchen und der 

Thiere verborgen find: und es ift Fein 

Zweiffel, Daß diefelben aud) in der groffen 

Welt ſtatt finden, wie fihhs aus dem Ber 

griffe von der Weisheit GOttes gar wohl 

erweifen laͤſſet. Der Amboß bat feine bes’? ek 

ſondere Maͤuslein, dadurch er beweget 

wuͤrde, ſondern es beweget ſich vielmehr 

an ihm der Hammer. Allein der Steige— 

Diegel hat fein befonderes Mäuslein, wel, 

ches ihn oben ergreifft, wo er an dem 

Amboſſe befeftiger. Indem das Steige: 3; des 

biegel⸗Mauslem (mufculus ſtapedis) den Be 

EreigerDiegel einwarts ziehet; ſo wird das mit einen u 
Ec 5 kin Maͤuslein. 


410 - Eap. V. Yon den Theilen die zur 
durch zugleich der Amboß ‚gezogen, dent 
der Hammer eingelender ift, daß folcher, 
geſtalt diefes Mäuslein aud) in etwas das 

4. des Trummel⸗Fell anziehen kan. Das rund 

zundten ge Beinlein, welches unter allen das klei⸗ 

Beinleins. neite iſt, lieget zwifchen dem Amboffe-und 

dem Steige⸗Biegel und ift von der Seite 

hohl, wo der SteigerBiegel darein gelens 

et wird, damit er ſich daran hin und 

wieder bewegen fan: von der andern aber 

erhaben‘, damit es ſich an dem Fortſatze 

J des Amboſſes hin und wieder bewegen laͤſ⸗ 

Befeflis ſet. Daß num dieſe Gehör, Knochen, Die 

gung der dich hin und wieder an einander beivegen 

Een laſſen, nicht verriicket werden und doch an 

einander. beweglich verbleiben; fo find fie 

| nicht allein mit hautigen Bändern unters 

einander felbft verbunden, fondern auch an 

. ‚den anliegendenTheilen befefliget. - Und 

machen fie folchergertalt ein eingiges Inſtru⸗ 

ment aus, wodurch das Trummel-Fell ges 

ſpannet und nadhgelafjen wird.  Diefes 

Irnſtrument aber hat ſo viel verſchiedene 

Gelencke, damit es auf die bequemſte Weir 
ſe geſchehen kan. Und lieget noch mehrere 

Erekaͤntniß und Weisheit darinnen verbor—⸗ 

Nutzen der gen, als zur Zeit bekandt iſt. Inwendig 

Zrummel⸗ gehet uͤber das Trummel⸗Fell ein kleiner 

Sayte. Nerven quer heruͤber, wie die Sayte an 

dem Boden einer Trummel, den man auch 

deswegen bie Trummel⸗Sayte (chordam 

| Lympa= 


* 
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1ympani) nennet, Da er zur Empfindung 

dienet (9. 33.) und gerühter wird, wenn 

der Schall an das Trummel⸗Fell anſtoͤſſet; 

fo wird audy in ihm eine Empfindung er, 

reget, wodurch die Maͤuslein determini- 

vet twerden-die Gehoͤr⸗Knochen zu. bewegen, - 

und zwar eine folche Bewegung hervor zu 

bringen, dadurd) enfweder das Trummels 

Fell angezogen oder .nachgelaffen wird, 

nachdem es der Unterfiyeid des Schalles 

erfordert. Denn zum Gehöre Diener dies 

fer Dierven nicht, als der Feine Gemein 

fhafft mit dem Gehör-Dierven, aber wohl 

mit den Hammer⸗Maͤusleinen bat. Auf mugendes 

die Trummel-Höhle folger der Irrgang Irrgan⸗ 

(labyrinthus). Darinnen finden fich nebſt ges. 

dern Zingange (vefibulo) die-drey bale 

be Circul⸗rundte Bänge (canales femi- 

 tireulares,). Der Eingang wird von dem 

Grunde des Steige-Biegels (bafi lape- 

dis) fefte verfchlofjen, unerachtee dafelbft 

das länglicherundte Senfter (fenefra 

ovalis) hinein gehe. Da von dem Ge⸗ 

hör⸗Nẽeẽ rven (nervd acuſtico, auditorio) 

zwey Aeſte in den Eingang gehen, und da— 

ſelbſt die innere Hoͤhle nebſt allen dreyen 

Circulsrundten®ängenüberfleiden; ſo ſie⸗ 

het man gar wohl, daß dieſe Theile des 

Irrganges zum Gehoͤre dienen, und des—⸗ 

wegen enge ſind, damit der Schall deſto 

mehr überall anlagen, und die Empfin» 
dung 


412 Cap. V. Von den Cheilen, die sur 
dung ftärder machen Fan. Unterdeſſen ift 
Dod) gewiß, daß der Schall aus der Trum⸗ 


Nugen mel⸗Hoͤhle durch das verfchlofjene laͤnglich⸗ a 


Und der 
ſchnecken 
foͤrmigen 
Wendung. 


te Fenſter nicht kommen kan. Hingegen durch 
das rundte Senfter (fenefiram rotundam), 


welches freylieget, und’ nur mif einer Haut 


überzogen ift, welche dem Trummel-Selle 
gleicher, wodurch demnach der Schall weiter 
gebracht werden fan, dringet derſelbe in die 
Schnecken = förmige Wendung (coch- 
leam), welche mie den Fäferlein des Gehör, 
Nervens von innen überall uͤberkleidet ift, 
und demnach zum Gehöre dienet, fowohl als 
die andern Höhlen des Irrgartens. Da 


nun Schelhammer (a) erwiefen,daß gleich 


im Eingange der Schneden eine Eröffnung 
in den Eingang des Irrgartens fich finder; 
fo ift um fo viel weniger zu zweiffeln,daß der 
Irrgarten und die Schnecke einerley Mu— 
gen haben, nemlich-daß darinnen der Schal 
die Fäferlein des GehoͤrNervens gnung— 
‚fam ruͤhret. Es ift wohl wahr, daß eis 
nige vermeinen, als wenn. auch der Schall 
durch das länglicht-rundee Kenfter in den: 
Irrgang Fönte gebracht werden: allein 
es hat Fchelbammer angemercket, daß 
ſonderlich in Vögeln das ——— ſo 

| | | | efte 


(a) in Tract. de auditue. 4.8. 5.6208. 
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fefte verfchloffen iſt, daß man es nicht anders 
als mit Gewalt eroͤffnen kan. Unterdeſſen Ob der 
hat Joſephus du Vernéy (b) behauptet, Daß Schal; 
der Schall auch durch das verfchloffene er das 
Oval⸗Fenſter in den Eingang des Irrgar⸗ fe —— 
tens und von dar ferner in die halbe Circub garten , 
rundten Gaͤnge gebracht werde. — kommet. 
bekandt, daß der Schall auch durch harte | 
Eörper fortgebracht wird. 3.E. Wenn zwey 
$auten neben einander auf einem Tifche lies. 
gen und man rühret auf der einen eine Saͤy⸗ 
te; ſo wird zugleich die Säyte auf der ande⸗ 
ren beweget, die gleich gefpannet ift: welches: 
aber nicht angehet, wenn nicht beyde Sauten 
auf der Tufel aufliegen. Er vermeinet dem⸗ 
nach, daß die Bewegung, welche von dem 
Schafe in dem Trummel-⸗Felle erreget wird, 
auch zugleich den Gehoͤr⸗Knochen, folgends 
Auch dem unteren runde des&teigebiegels -. 
mitgetheilet werde, wodurch das Oval⸗Fen⸗ 
ſter verwahret wird. Da das Oval⸗Fen⸗ 
ſter nicht vor die lange Weile vorhanden iſt 
. 1049. Met. F fo erhaͤlt dadurch dieſe Mei/ 
fung nicht wenig Wahrſcheinlichkeit. Je⸗ 
doc) Das andere ift gewiß, daß der Schall 
durch Das rundte Fenſter in die innere Hoͤh⸗ 
len hinein dringet: was aber die andere 

| Muth⸗ 


h) in Tract. de auditus orzano part; 2; 
f.256. T. 2. Bibl, Anat. 


— 


X 


Erinnes 


zung 
= 2 wienm das Sehen befümmert. Was ift 
es demnach Wunder, daß man auch den 
Gebrauch der Theile des Ohres noch nicht in, 
allem fo heraus gebracht hat, wie wir es ben 


- 
ur 


— 


Nutzen 

des Waſ⸗ 
ſer⸗Gan⸗ 
ges, 


f 


414 Cap. V. Yon den Theilen, die zur 


Muthmaffung betrifft; fo verdienet fie nach 


mehr unterfucht zu werden. Man hat ſich 


zur Zeit um das Hoͤhren noch nicht ſo ſehr, 


dem Auge finden. Endlich gehet aus der; 
Zeummel » Höhle der Waſſer⸗Gang 
(aquadadus) in den Mund, wodurch fris 


ſche Lufft in die Trummel⸗Hoͤhle kommen 


kan. Ob man aber dadurch auch hoͤren 


kan, wie einige vorgeben, iſt noch zweiffel⸗ 


hafft. Denn unerachtet unterweilen eini⸗ 
ge das Maul aufſperren, wenn ſie recht ein⸗ 


nehmen wollen, was man ſaget; ſo laͤſſet 


ſich doch daher kein Beweiß nehmen, daß 

ſie auch durch den Mund hoͤren, ſo wenig 

als man ſagen kan, daß diejenigen durch das 
taul ſehen, welche, Maul und Naſe aufs 


- fperren, wennfle etwas. mit Berwunderung 


Warum 
wir zwey 
Ohren 
haben⸗ 


Barum 
fie zur 


cite ' 


liegen. 


— 


anſchauen. Jedoch hat es einige Wahr⸗ 
ſcheinlichket.. — 
us. 158. Weil das Ohre zur Seite lie⸗ 
get; ſo muͤſſen derſelben zwey ſeyn, nem⸗ 


‚lich von jeder Seite eines, wie wir es von 
‚ den Augen gezeiget haben. ı - . Das Ohre 


aber lieget nach der Seite, damit man fo 
wohl vor, als Hinter fich hören fan.- Und 


" eben deswegen lieget es mitten zur Seiten, 
damit der Schall der von vornen kom⸗ 


meh, 


+ 
> / 
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met, eben fe leicht hinein fallen Fan, als 


der von hinten herfommel,  Menfchen 


und Thiere aberhaben nöthig zu hören, 


fo wohl wenn der Schall von hinten her⸗ 


kommet, als wenn er von vornen erreget 


wird. Weil das Ohre, welches hoͤret, 
nicht mit derjenigen Sache, wodurch der 
Schall erreget wird, in einge geraden Li⸗ 


nie liegen darf, als wie das Auge mit der ' 


Sache, die man fiehet; fo hat es auch, 
nicht vornen im Geſichte ſeyn doͤrffen. Es 
kommet uns aber auch dieſes zu ſtatten, daß | 
wir zwey Ohren haben, wenn das eine Ohre 
durch einen Zufall verletzt wird, damit wir 
nicht gleich gar um das Gehoͤre kommen, 
weil uns an dem Ohre faſt eben ſo viel als 


fuͤr das 
Gehoͤrez 


an dem Auge gelegen iſt. Denn unerach⸗ 


get zu unferer- Sicherheit das Ohre.in dem 
Kopffe gar fehr vergraben lieget, daß nicht 
leicht von auflen etwas dazu kommen fan, 
welches es verſehret; fo find Doch noch gar 


viele Zufälfe, wodurch man um das Gehör, Rupındis 


re fommen fan. - Bon dem Nutzen des 
Geböres mag ich. nicht viel Worte machen, 
es ift eine Sache, Die einem jeden vor ſich 
aus ſeiner eigenen Erfahrung bekandt iſt. 
Man mache es, wie ich es vorhin bey dem 
Auge recommendiret habe, und gebe acht 


Gehoͤres. 


auf alle Faͤlle, wo ung das Hören zu ſtat⸗ 
ten kommet, bedencke aber dabey zugleich, 


wie es glsdenn um uns ſtehen wuͤrde, wenn 


wer 


* 


TR 


416 | Cap V. Yon den Theilen, die zur 


. wir des Gehöres beraubet wären. Der 


Menſch hat. von: dem. Gehöre noch weit 
gröfferen Nutzen als die Thiere, weil er 
reden, und durch die Sprache dem andern 
feine Gedanden , eröffnen, auch von dem 


andern feine vernehmen Fan. , Und alfo iſt 


5 das Ohre ſo zu reden. der Eingang, den 


: des andern feine Seele in unfere Seele fin, 


det. Es iſt wohl wahr, daß die Schriffe 


- in diefem Stüde die Stelle der Sprache, 
und demnach das Auge die Stelle des Oh⸗ 


res vertreten fan: allein Diefes hebet nicht 
auf, was von dem Ohre geſaget worden, 


Commu- 
nicatıon 
der See⸗ 
len mit 
eittander, 


fondern eg zeiget nur fo viel, daß das Oh⸗ 
ve nicht allein der Seele des andern einen 
Eingang in feine vergönnef, fondern daß 
auch in dieſem Stuͤcke das Auge die Stel 
le des Ohres vertreten Fan.  Unterdejjen 
bleibt es ermas fonderbahres, daß durch‘ 
die Sinnen ein Weg gefunden worden, 


.wodurch eine Geele mit. der, ‘andern com« 


y a ‚ 


municiren fan. Wir reden hier bloß von 


den, was gefchiehet, und befümmern ung 


richt, wie es zugehet. Man mag die Ark 


und Weife, wie es gefhieher, erklären 


wie man will; fo wird dadurch dasjenige 


nicht umgeftoffen, was die Erfahrung bes 
ſtaͤtiget, daß es geſchiehet. Es ift gewiß, 


\ 


daß der andere durch feine Worte feine 
Gedanken anzeigen Fan, und es ift niche” 
weniger gewiß, Daß meine Seele auf die 

| | Gedan⸗ 
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Gedancken des andern nicht "Fommen würs 
de, wenn ſie nicht feine Worte hörete. Und 
alfo Fan des andern Seele mit meinen 
communiciren: vermittelſt der. Sprache 
und des Gehoͤres. ; Die Sprache macht es; 
von feiner Seite, das Gehoͤre von meinen 
möglich, _ Aber dem andern feine Gedan⸗ Ä 
den eröffnen will, derfelbe mußreden: wer 
fie. erkennen will, der muß hören, was der 2 
andere redet. Es mag nun zugehen, wie ER, 
ed will, daß jener reden fan, was er wil,; | 
und diefer höret, was der andere reder; 
fo bleiber deswegen. doch emmahl wie das 
andere wahr, daß jener reden Fan, was 
er will, und.diefer hören muß, was der ans 
dere redet, wenn er erkennen foll, was er 
gedencket. N | we 
$ 159. Die Naſe iſt eigentlich dag Nutzen der 
Werckzeug des Geruches (F. 431. Phyl.), Nafe . 
und dienet demnach die Sachen zu unter, 
ſcheiden, auch wenn wir fie nicht feben; 
und wenn fie von und weit weg find „ weil 
fi) der Geruch. weit ausbreitet, und voner © 
nem Orte im den andern beweget. Und fo Nuhen des 
wenig ald und am Geruche gelegen zu ſeyn Geruches. 
ſcheinet, fo dienet er und doch in gewiffen 
Fällen gar viel ($..503.Mor.), ale wenn wir. 
in Ohnmachten fallen, werden wir oͤffters 
durch den Geruch eines ftarcken Spiritus 
oder flüchtigen Deled , oder einer anderen 
Sache zurechte gebracht. Und ben den 

(BEypRMN) Da: 


P } \ a 


418 Cap. v. Von den Sheildn; die sur 


<hieren treffen tiv noch mehreren Nutzen 


des Geruches an, wenn wir und um ihre‘ 
Gecſchichte bekuͤnmern. Wie die Hunde 


vermöge des Geruches alle ausſpuͤren, iſt 
eine männiglich befandfe Sade, Und von. 
den Bienen habe ich anderswo ein mer, 


wuͤrdiges Exempel gegeben ($. 135. Phyſ. II.). 
Und demnach iſt die Naſe Menſchen und 


Thieren ein nuͤtzlicheres Inſtrument, als 


Nutzen der wir vermeinen ſolten. Es hat aber uͤber 
Raſe im dieſes die Maſe noch einen beſonderen Mu⸗ 


Athem⸗ 
Hohlen⸗ 


gen,. daran ung noch mehr als an dem 
Geruche gelegen iſt. Nemlich fie dienet 
uns zum Athem⸗Hohlen, wie jedermann 


bekandt ift, daß. wir. ſowohl die Lufft durch 


die Naſe an ung ziehen, als auch den A⸗ 
them wieder durch fie heraus laſſen. Nun 


iſt es wohl wahr, daß wir auch dur den 
Mund Athem hohlen Fönnen, wie. wir es 
in vielen Fällen wuͤrcklich thun, und im 


Bu 
ſchweer⸗ 
Ulichkeiten 
bey dem 
Athem⸗ 
Hohlen 
durch den 
Mund: 


=. 


d 
— 


mit offenem Munde ſchlaͤfft, hinein Fries 


ſonderheit thun muͤſſen, wenn wir von 
“recht ſtarckem Schnupffen in der Naſe gang 


verſtopfft find. Allein das Athem⸗Hohlen 


durch den Mund führer: viele Beſchweer⸗ 
lichkeiten mit ih. Wenn man durch den 


Mund Athem hohlet; ſo muß man ihn 
beſtaͤndig offen haben, und kommet daher 


nicht allein der Staub aus der Lufft in den 
Mund, ſondern es Fan wohl. gar Unge— 
zieffer hinein fliegen, oder auch wenn man 

chen 


\ 


J 
— * 
+ 


noch viel eher als Menfchen wiederfahren, 


f 


Lufft⸗Roͤhre, kan auch wohl gar mit Hinein 
indie $uitge fahren. Allein in. der Naſe 


‚ wird die Sufft von dem Staube gereiniget, 


und mir dem Noge ausgeſchnaubet. Man 


kan folched gar. eigentlich inne werden, \ 


wenn man in der Lufft gebet, oder in eis 


nem Gemache figet, wo viel Staub iſt. Denn 


wenn man. die Naſe, ausſchnaubet, wird 
man finden, wie ſich der Staub darein 


geleget hat. Wenn wir durch den Mund - 
Athem hohlen, wird der) Gaumen und dee 
Rachen gang trocken; welches ſonderlich 


ſehr beſchweerlich fallen wuͤrde, wenn uns 
der Mund von der Hitze zugleich trocken 
if; - Endlich wenn wir durch den Mund 
Athem hohlen, wird ung der innere Mund 


kalt: welches infonderheit ſehr unbequen 
ſeyn und Zufaͤlle nach ſich ziehen wuͤrde, die 


dem Leihe gar nicht zutraͤglich wären, wenn 
die Lufft ſehr kalt iſſ. Damit nun allen 
dieſen Beſchweerlichkeiten abgeholffen wuͤr⸗ 
de; fo iſt der Lufft der ordentliche Eins 


und Ausgang im Athem-Hohlen durch die. 


Nafe angewieſen werden. Weil nun 
a an ae») Ir gleiche 


welche in folchen Orten liegen, wo «8 an 
alferhand Eriechenden Ungezieffer nicht fee - 
let. Wenn man durch den Mund Arbems 
hohlet; fo gehet der Staub mit bis andie 
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Gen, wovon man- Bin ‚und. wieder Erems 
pel antrifft. Und diefes koͤnte Thieren 


— 


40 Eop. V. Von den heilen, die zur 


Was dad 
Athem⸗ 

hohlen bey 
dem Geru⸗ 
che nuger. 


gleichwohl ‚aber die Naſe das eigentliche 
Werckzeug des Geruches ift; fo fragen wir 
nicht unbillig, warum wir dadurch Athen 
hohlen follen, wo der Geruch feinen Sitz har. 
Die Urfache ift nicht ſchweer zu errathen. 
Der Geruch wird durch die Lufft ausgebreitet 
und kommet mit ihr zugleich in die Naſe. Es 
kan aber auch der Geruch die Naſe nicht em⸗ 
pfindlich ruͤhren, als wenn wir im Athem⸗ 


hohlen die Lufft durch die Mafean uns ziehen 
($. 431. Phy. ſj. Und demnach hat ſich beydes 


wohl zuſammen geſchickt, und waͤre kein be⸗ 


quemerer Ort für den Ein⸗ und Ausgang der 
Luft gefunden worden, als die Naſe iſt. Zu 
dem wird auch dadurch verhuͤtet, daß nicht 


ohne Noth Eröfnungen in den $eib haben 


doͤrffen gemacht werden. Denn da es fich 


nicht hat ſchicken wollen, daß wir mit offenen 
Munde Arhem hohlen ; fo müfte dazu eine be. 


ſondere Eröfnung, ja gar ein befonderes 


Werckzeug, gemacht worden ſeyn, wenn wir 
nicht zugleich durch die Naſe Athem hohleten. 
Und daben würde ed fehr fchlecht um das 
Riechen beſtellet ſeyn; oder ed müfte aber 
mahl durch befondere Drittel erft zumege ges 


- bracht worden feyn, daß der Geruh ftarck 


gnung in die Naſe Hineinführe. Man hat über 
diefes auch angemercket (a), daß die Falce 
FR Aufft 


(a) Verheyen Anat. lib. 1, Tract. 4.c, 15. 
P Mm. 255» j 
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suffe den Zähnen ſchadet, und daher auch 
aus dieſer Urſache es nicht rathſam geweſen, | 
daß man durch den Mund ordentlicher hei 

fe Achem hohlete. 

. 160, Der Rüden der Naſe — — 
ſum) beſtehet aus ein Paar kurtzen Beinen, Tbeile der 
nemlich den Naſe-Beinen, damit da, "Re: 
durch-ein offener Gang ‚formivet wird, wo 
die Lufft und der Geruch dur hkommen — — 
Kan. . . Wäre fie ‚gang | weich; fo fiele fie * 
zuſammen, und koͤnte nicht gerade ſtehen 

bleiben. Unterdeſſen iſt die Naſen⸗Rup⸗ 2. der Nas 
pe. (orbiculus) mit den Slügeln an der ſen⸗Kuppe 
Seite (pinnis, alis) weich, damit man Mit dem 
die Mafen » Söcher zuhalten fan, wenn ein Slügeln:. 
wiedriger Geruch kommet. Es ſind doch 

aber zugleich verſchiedene Knorpel vorhan 

den, damit die Naſen⸗Kuppe hervorſtehet, 

und die Fluͤgel erhaben erhalten werden. 
Hingegen ſind auch Maͤuslein vorhanden, 

damit ſie zu verſchiedenen Bewegungen 
aufgelegt iſt (9. 45), davon wir bald ind, | 
bejonderereden wollen.  Dieinnere Höhr 3: der 

le der Naſe wird durch die Scheide Bande Ä 
Wand (feptum) in zwey Theile getheilet Ben 
und ift wie die übrige Naſe unten Enorps 

ficht, oben aber beinern. Dadurch wird 

die Naſe ordentlich erhöhet erhalten, daß 

fie von einer Seite ausſiehet, wie von der 

andern, welches um-der Schönheit willen 

nörhig war (9. 15.). Sie unterſtuͤtzt zus 

er Dd 3 en 


— 


422Cap. V. Von den Theilen, die zur 


—gZleich die Druͤſen, von deren Gebrauch wie 


hernach hoͤren werden, und wird zu dem 


ABEROh> Ende mit dem Ro» Häutlein, (tunica 


Haͤutleins 


mucqſa) überzogen , darinnen viele Blur 


: Gefälle vorhanden, welche den Druͤſen 


dunus Blut zuführen, und das überflüßige 
wieder zuruͤcke führen: denn von Dem, 


was zur Nahrung angewandt wird, finde 


Ach nicht nöthig überall zu veden , weil Dies 


fes etwas allgemeines iſt, indem ein jeder 


— Theil des Leibes, er mag Nahmen haben 
— ꝛ wie er will, feine PulsAdern noͤthig Hat, 


— 


hohlen 
Baͤnge. 


die ihm das Blut zur Nahrung zuführen, 
und’ feine Ülur ‚Adern , die ed wiederum 


| ʒder innen hi » 61.}. ie. hohlen Gänge i 
den Erim: abfuͤhren ($. 61.). Die hohlen Gange in 
nung der 


der Raſe haben ihre Gröffnungen , an dem 
Gaumen, wodurch die Lufft in den Mund 
zu der $ufft- Röhre gelanget, und von. der 
sufft- Röhre aus den Lungen wieder in. die. 


Naſe kommet. Es faͤllet auch dadurch 


der Schleim in den Mund, daß man ihn 


auswerffen fan, und laͤſſet ſich der Rotz 


in den Mund ziehen um ihn auszuwerffen 
"Der Haupt» Theil: in der Naſe, darauf 


wir hier zu. fehen Haben, ift das Sieb⸗ 
Bein (os cribrofum), welches wie ein Sieb 


— durchloͤchert iſt, und durch deſſen ſubtile Loͤ⸗ 


cher die Nerven⸗-Faͤſerlein gezogen find, 


die ſich in dem Haͤutlein verlieren, damit. 
die inneren Höhlen der Naſe fiberfleidet ind, 
Denis da die Nerven Menſchen und Thies 

Be —— ne ven. 


⸗* 
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ren zur Empfindung gegeben find. (9. 33.); ſo 
iſt wohl auſſer allem Zweiffel, daß dafelbe, » 
hauptſaͤchlich um des Niechens willen vors- 
handen feye. Und ſolchergeſtalt dienet das © 
Sieb, Bein darzu, daß bie Nerven Fäfers 
fein fich durch. die MervenHäutlein in dem, 
oberen Theile der Naſe geſchickt zertheilen,. _ 
und die Bewegung, welche durchden Seruh — 
verurſachet wird, mit Unterfcheide fortbrinn 
gen Fönnen, Denn unerachtet man vor.dies Eigentli 
fern davor gehalten , daß das Vermögen zug er Sie 
riechen in der ganßen Haut feinen Sik häcte, De —2* Geru⸗ 
die von innen die Naſe uͤberkleidet; ſo hat * 
man doch gefunden, daß die Nerven ſo weit 
nicht gehen. Und hat ſchon Pieufens(b)- 
gar wohl erinnert, daß man deßwegen nicht 
riechen Fan, wenn man nicht die Sufft im Ar 
themhohlen hinein ziehet, damit andieinne» ⸗ 
ven Nerven⸗Haͤutlein die Geruch-Stäublen 
mit eitiger Krafft geftoffen werden ($. 431. 
Phyl. ). Ja man ſiehet auch, warım man - 
im ſtarcken Schnupffen nicht riechen kan, 
unerachtet der. untere Teil der Naſe frey 
iſt, daß die Geruch⸗Staͤublein ungehindert 
dazu kommen koͤnnen. Es iſt bekandt, Jerchunt 
daß die Alten davor gehalten, es würde Galeni- 
* die Loͤcher des Gich « An der 

u Dd 4. Rotz 


6) N eurograph. Univerfal, ef t. czu J 
— 2. Bibl, — J 


444. Cap. v Yon den Theilen, Die zur. - 
" Hop als eine-Unreinigfeit von dem Gehirne 
“ abgeführet, und Hingegen die Lufft zur Erzeu⸗ 
gung, der gebend » Geifter- und die Geruch⸗ 
Stäublein des Riechens halber in das Ges 
hirne gebracht: Allein diefe Meinung ded Ga= 
deni hat: bald alle Wahrfcheinlichfeit verloh⸗ 
,‚ ren, da man nicht allein die Drüfen ale das 
Abſonderungs⸗Werckzeug in der Mafe ges 
funden, ſondern auch gefehen,, daß die Loͤch⸗ 
| lein in dem Schieb⸗B eine durch die Diervens. 
Faoͤſerlein dergejtale eingenommen find, daß 
nichts dadurch aus dem Gehirne herunter, 
‚. noch von auffen in das Gehine fommen 
- Fan, Und Hatinfonderheit Lonrad Victor 
Schneider ſchon langſt die Unmöglichkeit 
des Gebrauchs ausgefuͤhret (c), den Gale- 
Verrich · nus dem Schieb⸗Beine zugeeignet. 
— $. 167. Das zugeſpitzte Maͤuslein 
Mauslein (muſculus pyramidalic) gehet von ober an 
Der Raſe. dem Ruͤcken der Naſe bis in den Flügel 
a.des zu. herunter, und nimmet von oben herunter in 
geſpitzten. der Breite immer zu: das gekruͤmmte 
2. dedge Aber (myrtiformis) gehet won der Augen⸗ 
kruͤmmten Hoͤhle herunter, und endiget fid) zum, Theil 


an der oberen Lippe. Wenn nun die Gas 
fern diefer beyden Paar Mäuslein verkuͤrtzt 
| | J werden; 


() inlibro de offe.cribriformi & fenfu 
ac organo odoratusf, 176. & ſeqq. T. 
2, Bibl, Anat: 


\ 
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werden; fo werden die Naſen⸗Loͤcher erwei⸗ 
tere, die Slügel in die Höhe gezogen, und 
die Naſe wird breiter, inwendig weiter und : 

. fürger. Diefe Bewegung brauchen wir, 
wenn wir den Geruch ſtarck gnung in-die 
Naſe befommen wollen, der an fich ſchwach 

ift, oder auch einen Heftand mit Gewalt von 

der Diafe wegjagen : denn wenn der Gau 
ruch an fich ſtarck iſt, und wir wollen ihn. 
recht empfinden; ſo hohlen wir nur ſtarck, 

aber gantz langſam Athem, und wenn wir 
einen Geruch, den wir nicht leiden koͤnnen, 
nur ſchlecht weg von der Naſe abhalten 
wollen, ſtoſſen wir den Athem mit einer 
Gewalt durch die Naſe ohne ihre und inſon⸗ A 
derheit ihrer Löcher Veränderung. Um die 3. bed 
Naſen⸗Loͤcher gehet das rundte Maͤuslein rundten. 
(conſtrickor), wodurch dieſelbe gekruͤmmet 
werden. Auſſer dem aͤuſſeren Paare trifft 

man zu eben dieſem Gebrauche auch noch 

ein inneres Paar an (d), welches von einigen 

mit Stillfchweigen übergangen wird, Es Unter, 
finden fich auch untermeilen wenigere Maͤus⸗ ſcheid. 
lein, unterweilen auch wohl mehrere, abe 
nicht fo offte,, nach dem Unterſcheide der Ma⸗ 

fen. Daher man finder, daß zuweilen einis 

ge die Naſe anders ziehen Fönnen alsandere. 


| D 5 6. 162. 
(d) Verheyen loc, cit, p. 256. 


1 4 e\ 


46 Cap: V. von den Eheiln, die sur | 


s Nuten des $. ‚162. Vor diefem glaubte man, der. 
Rotzes des Rotz wäre eine Linreinigfeit, davon das Ge 
Dbrens hirne gereinigef würde, als man fich noch 
z., einbildete , er Fame: durch die Söcher des . 
der Zea⸗ Sieb⸗ Beines von dem Gehirne herab ge⸗ 
nen. floffen. . Allein nachdem man weiß, daß 
- befondere Drüfen in der Haut, welche die 
Naſe überkleidet, gefunden werden, dadurch 

‚‚ er abgefondere wird ($. 160.); fo hat man 
leicht gefehen, daß er nicht bloß als"eine 
Unreinigkeit anzufehen iſt, die. dur. die 
! Erſter Naſe ſoll ausgeworffen werden. Denn 
Nuten des wenn dieſes wäre; fo doͤrfften die Drüfen 
Rotes. nicht durhᷣ diegange d ſtaſe gefäee feygn. Da 
die Lufft ſehr austrocknet, welche teir durch 
5 die Mafe beftändig an uns ziehen; ſo ers 
kennot man vielmehr, daß die Naſe dadurch. 
muß feuchte erhalten werden. Und des⸗ 
wegen iſt er. efivag zehe, damit er nicht ſo 

0 Jeiche austrocknen kan. Wiewohl man 
nicht Urſache zu zweiffeln hat, daß er auch 
— durch die Lufft zeher gemacht wird, indem 
er ſich unvermerckt nach. und nach ſamm⸗ 
let, maſſen wir ſehen, daß, wenn -er im 
Sechnupffen ftard heraus fleußt, er fluͤßig 
Noch ein gnung iſt. Es reiniget Aber derſelbe zu« 
anderer gleich, wie ich ſchon vorhin erinnert, habe, 
Nugene die Lufft von dem Staube, indem fie durch 
die NMaſe durchfaͤhret, und trocknet endlich 

gar aus, wenn er ſich mit wenigem ſamm⸗ 


* let, wie man wenn man die Naſe 
| rei⸗ 


\ 
\ 
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reiniget. In dem Gehör» Gange fi nd, Erſter 

gleichfalls kleine gelbe Druͤſen anzutreffen, Vutzen des 

welche das Ohren⸗Schmaltʒ (zerumen) Obren⸗ 

abſondern, damit die Lufft ihn nicht —*5 

ſehr austrocknen kan. Und iſt das Ohren bes. 

Schmaltz wie ein Fett, welches die Haut 

nicht naß macht, damit ſie nicht die Refle⸗ 

xion des Schalles hindert (F. 8. Tom, III. 
Exper.)Es iſt aber auch dabey bitter, 

damit keln ——— in die Ohren hinein 

kreucht, inſonderheit wenn wir ſchlaff en, 

weil wie doch die ‚Ohren offen behalten. 

muͤſſen. Ja dieſes Shren- Schmalz haͤlt Noch ei 

: gleichfalls den Staub auf, der fonft in die. anderer _ 
Opren kommen würde, damit man ihn Nutzen. 

mit heraus wiſchen an wenn ‚man Die 

Opren fänbert. In den Augen » Windeln Nutzen vr 

liegen die. Drüfen,,. welche dad Auge ans‘ 

feuchten , damit. 8 ſich deſto leichter bewes: 

get, auch durch feine Bewegung fih an 

der inneren Höhle und den Augenbramen: 

nicht zu- fehr reibet. Denn es iſt bekandt, 

daß naſſe und feuchte Sachen ſich nicht an | 

einander fo abreiben, als wie trockene. - 

NMemlich in dem groffen Augen.» Winsfel: —— 

lieget die Thraͤneu⸗ Druſe (glandula la- De 

erymalis) und in dem kleinen ‚die unges Ä 

‚nannte (glandula innominata). Im Men- 

ſchen iſt die erſte ſehr kleine, aber die an⸗ 

dere hingegen iſt groß, und ſondert mehr 

von der —— u die wir Tränen 

ee. nen⸗ 


et Cap. V. Von den Theilen,Diesur 
“nennen, wenn fie zu den Augen häuffig her⸗ 


aus fleußt, als die erſte. Daher fie jo wohl 


als die andere den Nahmen der Thränens 


Druͤſe verdienete. Sie hat viele Gänge, die 


ſich durch die innere Flaͤche des oberen Aus 
genliedes ausbreiten, damit die Thraͤnen⸗ 


Feuchtigkeit das Auge uͤberall anfeuchtet. 


— Denn da der Aug-Apffel rundt iſt; ſo fleußt 


ſie von beyden Seiten an ihm herunter, und 
wird durch die Bewegung des Auges uͤber 
und uͤber vertheilet. Die groſſe Thraͤnen⸗ 
Druͤſe oder (wie man ſie insgemein nennet) 


die ungenandte hat ihre Gänge in die Naſe, 


mie die 
Zunge 
zum Ges 
ſchmacke 
dienet. 


dadurch die uͤberfluͤßige Feuchtigkeit abge⸗ 
fuͤhret wird, die zur Benetzung des Auges 
nicht Fan angewandt werden. 


$. 163. Da die Zunge die Genieſſung 
der Speife vielfältig gebraucht wird; fo 
Babe ich ſchon oben ($. 86.) von allen ihren 
Theilen geredet, und den Nutzen davon an⸗ 


gezeiget. Und haben wir dafelbft auch ges 


fegen, daß der Geſchmack eigentlich in den 
Terven » Wärglein feinen Siß hat, die 
fih zeigen , ſo bald die die Haut abges 


ſondert wird. Und demnach ift nicht noͤ⸗ 


thig, daß wir es hier noch einmahl wieder⸗ 


Nutzen des hoblen. Wir mercken nur noch an, 
Geſchma⸗ wons wir vor Nutzen von dem Geſchmacke 


haben. Duurch den Geſchmack unterſchei⸗ 
den wir Speiſe und Tranck, auch wenn 
— Nr Ä das 
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das Auge und der Geruch ‚nicht. zureihen. 
Es fan ein Sleifch, was ſtinckend iſt, nied⸗ | 
lich anzufehen feyn, man Fan durch alles - —_ 
band Mittel den übelen Geruch vertreiben, | 
daß man. ihn nicht mehr wahrnimmer , we⸗ 
nigſtens nicht allzu wiedrig empfindet: al 
fein der Geſchmack entdecket endlich, mas 
daran iff, und laͤſſet fih nicht wie. die bey⸗ 
den vorigen Sinnen Affen. Ein Wein 
fan eine gute Farbe haben, und dem Auge 
lieblich anzuſehen ſeyn, der Geruch fan 
wenigſten nichts, wiedriged entdecken: aber 
der Geſchmack macht es aus, was daran 
ift. Eben fofan ein Bier wohl ausfehenund 
- gleichwohl ‚entweder fauer oder noch unge 
johren feyn , welches der Geſchmack entdes 
den muß. Dem Geruche darf man auh 
nicht allzeit trauen. Es fan oͤffters etwas 
wiedrig riechen, und deswegen doch wohl 
ſchmecken, auch dee. Geſundheit nicht zu -· 
wider ſeyn. Alſo urtheilen wir haupt⸗ | 
fächlich aus dem Geſchmacke, ob und eine 
Speiſe angenehm ‚oder wiedrig ſey, und 
Hingegen. unterjcheiden ‚wir auch die Art 
derfelben und in der Art den Grad ihrer 
Güte durch den Geſchmack, ob es / wohl 
freylich einer in diefem Stuͤcke weiter bein, 
get als der andere, nachdem er fih mehr 
im Schmeden geübet als ein anderer. Es Noch ein“ 
mache der Geſchmack, daß wie mit, Appe nn | 
tie effen, und micht eher aufgören, als big Nuben. 
2 FIRE. RD "BL wer 


430 Cap. v; Von. den Theilen,diesur | 
wir ſatt find. Wir fehen auch an Thieren 
und Kindern, die noch nicht. durch fchlimme 

Gewohnheiten ſich verderbet haben, daß es 
Ahnen nicht mehr ſchmeckt, wenn fie gnung 
haben oder nicht hungern, ſie moͤgen ſonſt die 
| EGSpeiſe fo gerne eſſen als fie.wollen. Aber 
ffreylich pflegen wir der Geſchmack gar ſehr 
duurch wiedrigen Gebrauch. zu: Yerderben, . 
; Fern ie daß. wir ihn nicht mehr fo viel nußen £önnen, 
Sugen. als ſonſt angienge. Ich will endlich nicht 
dabvon reden, daß und der Geſchmack zu eis 
mem uuſchuldigen Vergnügen: dienen ‚Fan, 
iweil ich folches fehon an einem andern Orte 
ausgefuͤhret (9. 393. Polit,) „ſo wohl als yon 
den uͤbrigen Sinnen (9. 390. & ſeqq. Po- 
lit.). Die RE 5 
Was fuͤr 6. 164. Das Gefühle erſtreckt ſich 
ein Wer duech die gantze Haut, wie wir dann fin⸗ 
ln den, daß fie über die mafjen empfindlich 

Ei > 0 — 

Diener, und iſt, wenn das Haͤutlein davon loß gegans 
Mutzen des gen (9. 144.). Man hat aber laͤngſt ange 
Gefuͤhls. mercket, daß, unerachtet die Nerven zur 
Empfindung dienen, fie doch nicht eher 
dieſes Amt verrichten koͤnnen, als bisxfie. 

fi in einer Haut ausbreiten. Und in der 

That haben wir es fo befunden auch bey 

dem Auge und dem. DOhre, wo fich der 
Sehe⸗Nerven und der Gehör, Derven in 

Haͤute ausbreiter, die in der inneren Höhle 

das Auge und Ohre uͤberkleiden, * 

— er = icht 


* 
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Licht und der Schall hinkommet, nachdem 

er durch die Theile des Werckzeuges in den 

Stand geſetzet worden einen ſtarcken und 

‚deutlichen Eindruck zu machen (F. 15 1. 157.). 

Bey dem Auge haben wir laͤngſt erkandt, 

daß durch deſſen Structur ein deutliche 

Eindruck erhalten wird: daß man ed aber 

noch nicht bey dem Ohre ſo begreifflich zeigen 

kan, kommet daher, weil wir die Urſachen 

von der Deutlichkeit eines Schalles und defs 

ſen Eindruckes in das Ohre noch nicht unter⸗ 

ſucht. Allein da wir in der Schnecfen: förmis 

gen Wendung gar. viel befonderes: antrefs 

‚fen, davom ſich noch nicht zeigen laͤſſet, wars 

um es eben auf dieſe Art und nicht anders ge⸗ 

macht iſt; ſo iſt wohl fein Zweiffel/ daß dieſes 

dazu dienet, wozu die eryſtalline Feuchtigkeit 

im Auge, nemlich daß dadurch ein deutlicher 

Eidruck von dem Schalle zuwege gebracht 

wird. Denn daß dergleichen geſchiehet, | 

nehmen . wir. daraus ab, weil wir den 

Schal duch das Gehöre dentlih unter 

ſcheiden. Derowegen muß freylich in dem 

Ohre was zugegen feyn, welches: den Ein⸗ 

druck deutlicher machet. Es hat aber Mai. aa due 

pighius (a) durch Dergröfierung » Gläfer —ãa— 

auch in der Haut Tierven = Wöärglein in der 
(Papilas Haut. 


— in —— epiſt. de ta&tus organo 
fol, 27: ‚T.s,Bibl, Anat, 


252 Cap:.V. Don den Sheilen, diesue 


| (papillas nerveas) in’groffer Menge, als wie 
in der Zunge gefunden und. alſo dargethan, 


Mangel 
| ber Ers 
kaͤntniß. 


Erinne⸗ 
rung ˖ 


Wie viel 


an dem 
Gehirne 
gelegen. 


daß auch das Fuͤhlen hauptſaͤchlich durch 


ihre Verwittelung geſchehe. Es iſt be⸗ 
kandt, daß ſich im Fuͤhlen gar viel Unter⸗ 
ſcheid zeiget. Uber eben damit dieſes ge= 
ſchehen Fan, dienen die, ordentlich neben ein⸗ 


ander gefegten Nerven⸗Waͤrtzlein. Allein 
da wir weder den Unterfcheid des Fühlen, 
noch auch die Ordnung der. Nerven Wärgs 
lein deutlich einjehen; fo laͤſſet fichs auch. nich 
erflären, wie. der Linterfcheid im Fühlen 


durch die. Derven » Wärglein vorgeftellet. 


werden mag. Es ift vielin den menschlichen 
$eibe, welches wir zur Zeit noch nicht ex, 
gründen fönnen, und vielleicht niemahls er⸗ 
gruͤnden werden. 

$. 165. Die Veränderung , welche 


in den Augen, Ohren, der Mafe, der 


‚ Zunge und der Haut fih ereignet, if das 


zu nicht gnung,, daß wie ſehen, Hören, 


ziehen, ſchmecken und füßlen Denn 


3. E. wenn der Menſch und ein Thier todt 


iſt; fo mahlen fi fih die Sachen, davon 
das Licht in die Augen: fällee, noch eben 
fo ab, als wie es in lebendigen Augen -ger 


ſchiehet. Unterdeſſen ſiehet doch ein tod⸗ 


ter Menfch: und ein todted Viehe niche 
mehr. Derowegen wird was mehreres 


Dazu. erfordert , nemlich es muß die Des 


wegung, nee, in den Gliedmaſſen der 


‚Sinnen 
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Sinnen: erreget wird, bis zu. dem Gehir— 
ne fortgebracht werden ($. 40.). Und Tas es 
alſo iſt das Gehirne eigentlich die Werck— u = 
ſtatt, darinnen die Veraͤnderungen ſich ers FA Ds | 
eignen, mit denen die Empfindungen und 
andere Verrichtungen der Seelen verges 
ſellſchafftet ſind. Derowegen haben wir 
um ſo viel mehrere Sorgfalt zu tragen, 
daß wir den wahren Gebrauch des Gehirs 
ned erfennen lernen, da ihm fo wichtige 
Verrichtungen obliegen. Jedoch iſt nicht 
zu leugnen, daß man zwar den Gebrauch 
des Gehirnes klar gnung überhaupt bes 
ſtimmen fan, aber nicht wohl den Ge 
brauch eines jeden Theiles, den man da 
rinnen unterfcheidet, mit Gewisheit zu be 
ſtimmen weiß. Und ift das Gehirne in. Erinne. 
fonderheit ein. rechter Abgrund-der Erfänt rung. 
nig , ob man gleich in ihm nicht, gar_ zu viel - 
| Unterfcheib zu bemercfen fcheinet.. Da 
es aber ‘hier auf Kleinigkeiten anfommet,, 
die fich in der. weichen Gubflang des Ges 
hirnes nicht wohl Heraus fuchen laſſen; fo 
ift ein Wunder, wenn man feine Verrich⸗ 
tungen nicht. auf eine, begreifjliche Weiſe 
vortragen kan. Und man möchte damit 
gerne zu frieden ſeyn, wenn man nur den 
Gebrauch aller groben Theile anzuzeigen 
wuͤſte, welche von dem Anatomieis mit be⸗ 
ſondern Nahmen beleget werden. Wir 
muͤſſen uns begnuͤgen mit dem, was an⸗ 

(Phyfik HL. 1 Ee gehet, 


* 
A > * 


434 Enp-. V. Von den Theilen, die zur 
7" gehet, und das Übrige GOTT und der Zeit 
ie viel befehlen. Unterdeſſen ſiehet man, wie viel 
an dem an- dem Gehirne gelegen iſt, weil haupt⸗ 
Gehirne ſaͤchlich vermittelſt defjelden die Gemeilw 
gelegen. ſchafft · zwiſchen Leib und Geele erhalten 
Erinne⸗ wird, Wenn wir deſſen verborgene Stru⸗ 
Fa be ctur völlig einſehen koͤnten; fo würden 
Gmein Wie auch vollftändig begreiffen, wie weit 
fchafft ded der Seib bey den Verrichtungen der Seele 
keibes und interefhiret ift, und ob es noͤthig ſey, Daß 
ber Seele. einige Bewegungen von ihr unmittelbahr, 
duroh ihre eigene Krafft, determiniret wer= 
den muͤſſen, damit ihr Verlangen in als 
lem erfüllee wird. Und denn würden die 
Streitigkeiten bey VBerftändigen völlig ges 
hoben feyn, die man jederzeit wegen Der 
Gemeinfhafft zwifchen Leib und Seele ges 
Habt, und die in unferen Tagen auf Das 
hoͤchſte getrieben worden, nemlich bis auf 
den Punct der Verfolgung und zwar folcher 
ungewöhnlichen. "Verfolgung , derer ſich 
vor diefem die Heydnifchen Pfaffen ges 
5 fehämer, wenn fie die Wahrheit verfolger. 
Sch fage aber mit Fleiß: bey Verſtaͤndi⸗ 
gen» Denn diejenigen, welche Wahrheis 
gen für fich zu begreiffen nicht fähig find, 
werden nicht eher gewonnen, als bie gleich» 
„maͤßige Urſachen vorhanden find, wodurch 
x. Are vorgefaßte Meinungen ihnen zu einem 
4 Eopangelio worden find. Leute überführen, 
denen es an Verſtande und gutem Willen 
opus — ken, 
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fehlet, ift Feine Sache, die auf deuflicher 
Ausführung der Wahrheit beruhe.. 


SF. 165. Der berühmte Medicus inEn, Bas man 
gelland Willis hat in neueren Zeit das Ge⸗ bisher von 


hiene mit mehrerem Sleiffe und Gefchidlich- Men = J 
keit zu zerlegen angefangen, als vor ihm ge, beir hen 


ſchehen war, und den Gebrauch der befon Behieneg 


dern Theile genauer zu beſtimmen ihm ange: entdecker. 
legen fennlaffen(a). Jedoch iſt nicht zu pre- 
tendiren, daß in dem allergröften Kunfts 
Stüdeder Natur einer auf einmahl in al, Erinnee 
lem zur Nichtigkeit kommet, zumahl da eg tung. 
hier auf Kleinigkeiten ankommet, die ſich we, | 
gen der Weiche des Gehirnes nicht wohl . 
entdecken laffen: wie es inſonderheit Zeeu- 
wenbak erfahren, der doch fuͤr andern in ins 
terſuchung der Kleinigkeiten der Matur gantz 
ſonderbahre Geſchicklichkeit beſeſſen. Es iſt 
demnach fein Wunder, daß, als Marcelus 
Malpigbius, der groſſe Geſchicklichkeit im Ang» | 
tomiren. befeffen und ſehr viele Herrliche Pros 
ben davon abgeleget, fich über eben diefe Ars - 
beit gemacht, er verfchiedenes anders’ gefuns 
den und über vielem zweiffelhafft worden (b): 

| | Sea "de 


(a) in Anatome'ce 
2. Bibl, Anat, ur 

(b) in Exereit, epift. decerebrof. 65, T, 

2. Bibl. Anar, & in Differe, de Cortin 
ce cer ebr i f. 82. T. 3. Bibl, Anat. 


rebri £. & ſeqq. 


+ 


Pd 


436 Cap- v von den Theilen, die zur 


ja Nicolaus. Steno, der fih nicht weniger um 
‚die Anatomie verdient ‚gemacht, das meilte, 
was von dem Gebrauche der befonderen 
Theile beygebracht worden , noch. zweiffel⸗ 
hafft gefunden (e). Das Gehirne iſt in 
Obere ke zwey Haͤutlein eingewwicfelt. Die erſte iſt 
fie Haut. die obere feſte Haut (dura mater ſ. me- 
"ninx), welche das gantze Gehirne umkleidet 

und von dem Fleinen Gehirnlein abfonderr, 

Es laͤſſet ſich, wie Vieuſſens (d) angemer, 

det, in zwey Blaͤttlein zerlegen, durch wel— 

che auf eine verfchiedene Art die Nerven, 
Faͤſerlein Häuffig durchlauffen, wiewohl ſſie 

|  Vieuffens und Ridley nıcht auf einerley Art 
Erinne⸗ angeben. Und es ſtehet auch dahin, 
rung. ob fie in einem jeden Gehirne auf einerley 
Art-gefunden worden. Es iſt vielmehr 
glaublich, daß dergleichen Sachen in ei 
nem Gehirne nicht völlig befcaffen find. 
als wie in einem. andern. _ "Denn wir 
„ treffen in den Verrichtungen, die wir dem 
ehirne zueignen muͤſſen, gar einen grofs 
fen Unterfcheid unter. den Menſchen, und 


noch mehr unter den Thieren an. Da 
nun u ——— ſeinen Grund in der 
| | | Stru⸗ 


6G in Diſſert. de Cerebri Anatomef. 87. 
T. 2. Bibl. Anat. 

(d) Neurogr.lib, 1, c.2.f. 116, T. 2. Bibl, 
Anar. conf: Ridleyin Tralt. ‚Anglic, 
de. cerebro c. I. P.3. 


* 
*2 


— * 


Empfindung der Seele dienen. 437 
Structur des Gehirnes haben muß (9. 

514. Met.); ſo muß ſich freylich auch hie⸗· 
innen einiger Unterſcheid zeigen. Esiftwohl 
wahr, daß die VBerrichtungen ded Gehir⸗ 

nes gar viel von den Lmftänden 'dependi- ' 

ren, in welche ein Menſch kommet: denn 
wir ſehen ja aus der taͤglichen Erfahrung 
was die Anfuͤhrung, Unterweiſung und 
Uebung bey den Verrichtungen der Seele 
thut, die ſich im Leibe durch die Beſchaf⸗ 
fenbeit des Gehirnes aͤuſſern: allein hier⸗ 
auf iſt nur zu ſehen, wenn von der Wuͤrck⸗ 
lichkeit die Rede iſt, als welche in allen zus - 
faͤlligen Dingen, dergleichen auch das Ge⸗ 
hirne iſt, durch Aufferliche Urſachen deter- 
miniret werden muß, ‚weil fie von- innen 
dazu nicht determiniref, fondern vielmehr 
ihrem Weſen nad zu vielem aufgeleger 
find, Allein eben deßwegen, weil in feinem 
Dinge etwas, würcflih werden Fan, ale 
wozu es feinem Weſen nach aufgeleget iſt, 
muß fi) doch auch diefeer wegen ih dem 

Weſen, folgends in der Art der Zufams 
menfesung der cörperlihen Dinge ($. 
614. Mat.) ein Linterfcheid finden, Und 
eben diefes iſt die Urſache, daß durch einers 
ley äufjerliche Urfachen, nicht einerley in 
Dingen von eiffte. Art determiniret wird, 
Es Haben zwey einerley Auferziehung, eis 
nerley Anführung, einerley Unterweifung, 
emerley en a deßwegen geräthe 


doch 


i- 


438 : Cap. V. Yon den Theiten, diesue 


ders \ 
Hoͤhlen. 


Des dun⸗ 


doch einer nicht wie der andere. In der obe⸗ 


sen feſten Haut unterſcheidet man verſchiede⸗ 
ne Ader⸗Hoͤhlen (Anus), nemlich die erwei⸗ 


terte Sichel⸗Ader (num ſagittalem, falci- 


formem), die beyden Ader⸗Hoͤhlen zu dem. 


Seiten (fnus laterales) und die Ader (/inus 


quartus), die nad) dev Zirbels Drüfe gehet. 


Die andere Haut, welche gleich unter der ers. 
ften lieget, iſt das duͤnne Haͤutlein (pia ma- 


un layer, tennis meninx), welche nicht bloß das Ges 


hiene, wie die obere fefte, einwickelt, ſondern 
überall feite anlieget und fich nach allen Ver⸗ 
tieffungen ſchicket. In dieſem Häutlein find 


ſehr viele Blut⸗Gefaͤßlein, die ihre Aeſtlein 
jiberall vertheilen. Williſius (e) will viele Eleia 


ne Drüfelein‘ derinnen —— haben, 


dergleichen aber Kieufens (£) ſelbſt Durch 
dag Vergröfferungs ⸗Glaß vergebens ges 
fucht Dat. Die obere feſte Haut lieget nicht 


- wie das dünne Haͤutlein an dem Gehirne fer 


fie an, fondern vielmehr an dem Hirn⸗. Sche⸗ 
del. Die Sichel-förmige Ude Höhle in 
der oberen feften Haut theilet das Gehirne 
in zwey gleiche Theile. (bemifpheria), deren 
jeder verjehiedene Wendungen hat, die fi 
beſſer zeigen als beſchreiben laſſen, infon= 
| | ‚.bera 
(e) in Cerebri Anatome c.7.£.21.T.z, 
Bbl. Anat..-.— 
() Neurogr. lib. 1.0. 5,£132.T.2,Bibl, 
Anat. — | 


— — 


— — 
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derheit wenn man keine Figur mit bey der 
Hand hat, auf die ſich dieſe Worte beziehen, 
damit durch das Bild erfege wird, was 
den Worten an Deutlichkeit abgehet. Das 
Weſen des Gehirns theilet ſi ſich in dreyer⸗ 
ley Theile durch den Unterſcheid der Dur 
ben, die es zeiget.. Der Auffere Theil ift D 
da aſcherfarbige Wefen. (Sublantia |; 
corticalis) , welches eben die wunderbaßren pn, 
Wendungen mache, die man unter der fer 
fen Haut zu fehen bekommet, und nad 
enen fih das duͤnne Haͤutlein in allem 
| er Malpigbius hat durch Vergröffe 
 rungs » Gläfer zuerſt entdecfet, daß dad 
ganze afcherfarbige Wefen vol feiner 
Drüjelein it, die Traubenweiſe an den Ä 
Blutgefaͤßlein anliegen. Der andre Theil Das mar⸗ 
iſt das marckige Weſen fübRantia me- — We⸗ 
dullaris), welches innerhalb dem afchenfar, . 
bigen lieget, viel weiljer als dasafcherfars 
bige. Und Dat Malpizkiusgefunden, daß. 
es aus lauter Eleinen Roͤhrlein beſtehe, die 
im Foͤrtgange in Gebuͤndlein gefaſſet wer—⸗ 
den und die. Nerven abgeben, wo fie mit 
Haͤuten uͤberkleidet werden. Endlich dag 
narckige Weſen endiget ſich von innen in der 
Sirn-S5chwiele (corpore calloſo) als dem 
dritten Theile, der viel weiſſer und haͤrter 
it als das marckige Weſen, wiewohl er 
von einigen mit bazu ı gerechnet: wird. Min 
Ce e 4 enffens 


Hirn⸗ 
wiels 


4 
v Fe 


440 Eap. V. Yon den Theilen, die zur 


euffens (3) hat angemercer, daß man die 
Drüfelein im afıhenfarbigen, und die Roͤhr⸗ 
fein im marcfigen Weſen wohl zu fehen be, 
— kommet, wenn man das Gehirne eine Weile 
Gebhirn⸗ bey einem gelinden Feuer im Oele kochet. In 
‚Kammern der Hien» Schwiele zeigen ſich die Gehirn⸗ 
x —— KRammern (ventriculi cerebri), deren viere 
in ih⸗ _ —— a 

nen zu fins gezeplet werben. In den beyden förderften 
den.  - Kammern oder den Seiten: Remmern 
| (ventriculis anterioribus, lateralibus) zeigen | 
. fih das Ader-Gewebe (plexus choroideus), 
die. ftreiffigen Eöcper (corpöra ffriata) und 
die Süffe des langen Marckes (crura me- 
dullæ oblongate, ıhalami nervorum optico- 
rum). . 8 werden aber diefe beyden Kam⸗ 
mern durch dag Bewölbe (fornicem) mit 
| der hellen Scheidewand (/epto Zucido) 

—8* unterſchieden. Das Ader-Gewebe beſtehet 
7 aus überaus ſubtilen Blut⸗Gefaͤßlein, und 
‚vielen-Fleinen Drüfelein, die überall dazwis 
fhen liegen. . 8 breitet fich durch beyde 
 förderften Kammern aus“ und hat demnach 
zwey Slügel (alas), deren einer in die rechs 
te, der andere.in die lincke Seiten Kammer 
gehe. Ruy/ch (h) ziehet die Drüfelein ın 
Zweiffel, und verftartet nichts weiter als 
ſubtile fur, Gefäßlein, die fih in ‚dem 
de re 0 Er ſubti⸗ 
(ſ) Neurogr. lib. 1. e. 10. f. 141. T. 2. 

| Bibl. Ana, | 
(h) Refponf. probl, 12. p, 22. 


— 
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ſubtilen Haͤutlein Schlangenmeife herum 
ziehen, und inden Wendungen wie Drüs 
‘felein"ausfeben, wenn man fie niche recht 
betrachtet , oder auch das Gehirne nicht 
‘von einem gefunden Menſchen oder Thiere 
iſt. Die ſtreiffigen Coͤrper haben einerley Saei ige 
Sarbe mit: dem afcherfarbigen Weſen, Cörper. 
nemlich wie Aſche, und beftehen eben wie 
dieſes aus. vielen Fleinen- Drüfelein und . 
Blut-Gefäßlein in der oberen Kinde ‚in 
wendig aber find viele weiſſe marckige 
Streiffen, die nicht andere als tie dag 
mardige Hoefen ausfehen. Die Küffe des 
langen Marckes, welche dafelbit ihren. Ans 
fang nehmen , wo die jtreiffigen Görper 
"aufhören , gleichen dem marcıgen Wefen, . 
und nehmen daraus die Gehe» Nerven ir 

ren Urfprung. In der dritten Rammer Zirhel⸗ 
Gentriculo tertio) befindet ſich die Zirbel⸗ Drüfee 
Drüfe ( glandula pinealis), welche afchen, 

farbig iſt und aus einer fehr weichen und 
ſchwammigen Materie heſtehet, daher fie 
in der freyen- $ufft faſt gantz vertrocknet. 

Sie wird von dem dünnen Häurlein uber 
kleidet, welches fie sufammen hal. Man 
trifft in djefem Häutlein fehr viele Blut, Ger 
fäßlein an. Muraltus (i) erzeler, ed habe 
- Artberaut ein Chirurgus und Anatomie 
eus zu Lauſanne oͤffters gezeiget, daß, wenn 
. Erz; man 


@i in 1 Mile, Nat. Cur. Dec. 2 A. 2» PD Ta j 


442: Cap. V. Von den Theilen, diesur 
man etwas fpigiged einem Hunde in dag 
Gehirne fhläge und dadurch ‚die Zirbele 
.Druͤſe verleget, er im Augenblicke todt hin⸗ 
Beſondere falle. Hingegen hat ſchon Schwenter (k) 
Verſuche. erinnert, dag man einem Huhne mitten 
durch dag Gehirne einen fpigigen Nagel, 

ohne daß es davon ſtirbet, ſchlagen koͤnne, 
and der beruͤhmte Medicus in Halle, Herr 
Hoffmann, hat vor vielen Jahren derglei⸗ 

chen auch in einem Hunde erfahren, uner« 
achtet er den Magel fo ſtarck durch den Kopf 
gefihlagen, daß der. Huud an dem, Tifihe - 
Hinterbar bangen geblieben. Es lieget aber die Zira 
Een und Gef, Drüfe in dem Windel, den die Hin— 
Hoden terbacken (nates) mit einander machen, 
amd gleich Hinter und an ihnen die Hoden 
(ceſteg).“ Dieſe viel erhabene Coͤrper die 
hinten bey dem kleinen Gehienlein anzutref« 
fen, find oben an einander gewachfen: 
— hingegen nicht gleichfalls unten afı das ver— 
Schreibe langerte Mark. Derowegen entftehes 
Feder. unter ihnen die vigr dte Bammer (quartus 
ventriculus), die man von ihrer Figur. die 
. Schreibesgeder (calamum. feriptorium) 
nennet. Dieſe Kammer bat eine eundre 
Eröffnung in die dritte Kammer, nabe 

| an. der Zirbel « Drüfe, welche man dag 
Hintere Hinterloch (anum) nenne, Don der. 
loch. andern Seite aber gehet dieſes Loch zu dem 


18) in mathematiſchen Erquickſtunden. 
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Rige (vulva), dadurch man in den Trihrnig 
ter kommet, wovon id) bald ein mehreres 
erinnern will. Un dem groffen Gehirne Das Mes 
hinten gegen den Nacken zu lieget das klei⸗ Ne Gehirn⸗ 
ne Gehirnlein (cerebellum), welches mit lin. 
dem grojjen einerley Weſens it und fR 
wohl wie jenes aus einem aſchenfarbigen 
und marckigen Weſen beſtehet, deren. jes 
nes drüßig, dieſes vöhrig it, . - Wenn es 
mitten. durchſchnitten wird; ſo zeiget fich 
das marckige Weſen wie ein Baum. mif 
Aeſten darinnen. Es hat auch von aufen 
wie das Gehirne viele Wendungen, die 
doch aber viel ordentlicher anzuſehen ſind 
als in jenem, und das duͤnne Haͤutlein uͤber⸗ 
kleidet fie alle wie in jnem. Es iſt durch Wurtzeln. 
zwey Wurtzeln (pedunculos) in das vers | 
längerte Marck eingewurgele und bey 
der vierdien Kammer noch. durch andere, 
‚welche Varolius die Brücke Cpontem) nen: Brüche, 
net.  Kndlichentiteheraus dem marckigen 
Weſen des Gehirnes und des Gehirnleins 
das verlängerte Marck (medulla oblon. Vetlan⸗ 
gata) , welches durd) dag rundte Loch in dem art Ä 
Hinter⸗Haupte aus den Kopffe heraus in 
die Höhle des. Ruͤcke-Grades gebet , und = 
Dafeldft das Rücken-MTarcE (medulla /pj; Rüden: 
nalis) genannt wird, demlich von dem Mark 
Gehirne ſtammet es durch die Fuͤſſe, von 
dem Gehirnlein durch die Wurgeln ab. Urfprung 
Don diefem Marcke ſtammen ale Merven Bi Ner⸗ 
X ber, > 

/ 


444 Cap v. Yon den Theilen, die zut 


her, und entſpringen die meiſten daraus 


ſchon im Kopffe, einige aber erſt in dem 


8 


Arten der 
Nerven 
die aus 
dem Ge⸗ 
hirne 
kommen. 


— 


l 


Ruͤck⸗Grade. In dem Kopffe kommen 


aus dem verlaͤngerten Marcke zehn Paar 

ſterven, darunter ſonderlich diejenigen ans 
zutreffen‘, welche in die Gliedmafjen der 
Sinnen geben und zur Empfindung die 
nen. Das erfte Paar nennet man o/fadto». 
rium die Geruchs⸗Nerven, weil fie zum 
Geruche dienen und gegen die Naſe zu 9% 
ben: das andere opricum, die Sehe-Vier« 
ven, weil fie in dem Aug-Apffel gehen und 
zum ‚Sehen dienens das dritte oculoirum 
motorium, die Augen-Beweger, weil fiein 


die Häutlein und Maͤuslein des Auges 


lauffen und die Bewegungen daſelbſt ver⸗ 
urfachen: das vierdte Paar patheticum, 
weil e8 in das hoffärtige Maͤuslein des 
Auges laufft: das fünffte divifum, die 
abgetheileten, melces in den Mund 
und Leib laufft, und ſich mit dem-folgen, 


den Paare vereiniget. Und den nervum in- 


‚tercoflalem, ausmacht: das fechfte orulos 


eingens, weil es zu den Augen und den‘ bes 
nachbahrten Theilen gehet: das fünffte und 


ſechſte zufammen gufatorium , weil daher 


anfehnliche Aeſte in den Förder » Theil der 
Zunge vereheit werden: das fiebende 40cu- 
Ricum, die Gehoͤr-Nerven, weil ed in 
die Ohren laufft und zum Gehöre Diener: 


das achte vagum, weil e8 fich hin und wie, 


a der 
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der in den Ober⸗ und Unter-Leib vertheilers 
das. neunte Jinguale, die: Zungen = Yiers 
ven, weil es in die Zunge gehet und zu 
ihren vielfältigen Bewegungen dienet: ends 
lich das zehende innominarum, die unge⸗ 
nanten, die in den Hals gehen. Ale Nerven 
übrige Merven.fommen aus dem Mücken, die aus 
Marcke und entfpgingen an verfchiedenen no 
Orten nach deſſen ange hergprer, nehmlich Feng 
acht Paar im Halſe, zwölff Paar im Ruͤ⸗ ſpringen. 
fen, fünff Paar in den Senden und end» .. - 
lich fünff Paar durch das Heilige Bein. 
Und demnach ift Flar , daß alle Nerven 
entweder felbft in das. Gehirne und Ges 
bivnlein- Tauffen , "oder doch wenigſtens 
vermittelſt des Ruͤcken-Marckes darein 
lauffen. _ Und da fie aus dem Marcke des 
Gehirnes entſpringen, welches ein. röhris 
ges Weſen iſt; fo ift auch Fein Zweiffel, 
daß fie audy ein röhriges Weſen ſeyn. Und 

demnach hat man um ſo viel weniger Ur⸗ 
ſache die Obſervation des berühmten Leeu- 
wenheks in dieſem Stuͤcke in Zweiffel zu 
ziehen. Es iſt zwar von den Anatomicis Erinne⸗ 
laͤngſt angemercket worden, von welchem rung: 
Paare der Nerven jeder Theil im menſch⸗ 
lichen Leibe ſeine Nerven erhaͤlt: allein es 

waͤre nicht allein zu weitlaͤufftig, ſondern 
auch uͤberfluͤßig ſolches hier anzufuͤhren, 
weil wir noch nicht in dem Stande ſind 
uͤberall den richtigen Grund anzuzeigen, 

— ee . Warum 





445 Cap. V. Won den Sheilen, die zur 
‚ warum 28 vielmehr von diefem, als einem 
andern Paare feine Nerven erhält. Denn 


daß alles feinen zureichenden Grund haben 
muͤſſe, wo nur das geringfte von zufälligen 


Dingen zu determiniren ift, warum es viel, 
“ mehr auf diefe ‘als eine andere Art determi- 


niref worden, iſt nicht allein aus dem,,alls 


gemeinen Gate des zureichenden Grundes 
(. 30. Mer. and der daher geleiteten Vers 
‚ Fnüpffung aller Dinge dem Raume und der 


Zeit nach ($. 548. Met.) durch wuͤrckende 


Urjachen und Abfichten ($. 176. Annot. 
Met.) klar, fondern e8 erfordert e8 auch die 


Weisheit GOttes ($. 1048. Met.), und haben 
wir bereits davon Proben gnung in dem 
menschlichen Leibe und den Thieren geſehen, 


daß wir nicht Urfache baben zu zweiffeln, 
bag überall dergleichen Grund vorhanden, 


Shorbeit 
der Un: 
verſtaͤndi⸗ 
gen in ibs 
rem frübs 
zeitigen 
Urtheile. 


auch wo mir ihn noch nicht anzeigen koͤn— 
hen. Wer fih deswegen fürchtet, daß eis 
ne unvermeidliche Nothwendigkeit in die 
Structur unferes $eibes Fommet, wenn als 
les durch gewiſſe Abſichten darinnen deter= 


miniret worden, der zeiget gar deutlich, daß 


‚er nicht verfteher, was zufällig und noths 


wendig if. Wo eine Sache nothwendig 


fo feyn muß und nicht anders feyn Fan, da 
darf man nicht fragen, warum es fo iff, 
und da ift fein Grund vorhanden, warum 
es vielmehr fo ale anders ift, Allein wo 
etwas auf vielerley Art ſeyn kan, und "ni 

nicht 
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nicht von ohngefehr fo und-nicht anders feyn 
fan, da muß man einen Grund anzeigen Fön, 
nen, warum ed- vielmehr fo undnicht anders 
ift, und diefer Grundbezieherfich endlichalle 
zeif in der Dlatur-auf GOTTes Erfänenig, 
Weisheit und Güte, auchdieibrigen Eigens 
fchafften, wie ich es zur Gnuͤge erwiefen, aber 
nicht gnung wiederhohlen kan, damit die 
Laͤſterer doch endlich einmahl anfangen ſich 
zu ſchaͤmen, woferne ſie nicht durch neue 
Proben an Tag legen wollen, daß ihnen 
bisher mit Recht von ihren Gegnern bey— 
gemeſſen worden, ſie haͤtten laͤngſt alle 
Scham verlohren. Unerachtet wir nun Erinne. 
‚aber auch nicht bey dem Gehirne und denen ruͤng. 
darans entfpringenden Ruͤcken-Marcke | 
und Dierven von allem den Grund anzu—⸗ 
zeigen wiſſen, warum es vielmehr fo. als 
anders ift, und vielmehr das. Gehirne mit 
dem Dicken » Marcde und Nerven als eis 
nen Abgrund der Erfäntnis und. Weisheit 
GOTTes anzufehen haben, went wir die 
Verrichtungen der Seele bedenken, bey 
denen es interefhret ift;- fo wollenwirdog 
thun, fo viel als ung erlaubet, und nad 
dem Grunde Yon einem und dem andern 
fragen. | | 
. 167. Wir finden, daß alle Dierven Barum 
entweder unmittelbahe aus. dem. Gehirne alle Ners 
entfpringen , oder vermittelft des -Diite ch auß;. 
den» Marckes aus ihm hergeleitet werden au Ge⸗ 
= “ (1, 


herſtam⸗ 
men, und 
wie ſie 
daraus 
kommen. 


447. Cap. V. Von den Theilen, die zur 


($. 166.). Denn daß auch dieſe durch das 
Ruͤcken⸗Marck bie in dad Gehirne ihre Faͤ—⸗ 


ſerlein foreführen , ift wohl Fein Zweiffel, 


und. wird deinjenigen, um fo viel weniger 
bedencklich fallen, der bey den. N flangen 


wahrgenommen hat, wie es die Natur 


macht, wenn ſie die Aeſtlein von einem Stam⸗ 


me ableitet, wie wir unten an ſeinem Orte 
deutlicher ſehen werden. Nemlich da Ner⸗ 


ven und das Ruͤcken-Marck aus dem mar⸗ 


ckigen Weſen des Gehirnes ihren Urſprung 
nehmen, dieſes aber aus lauter ſubtilen 


Voͤhrlein oder Faͤſerlein beſtehet; fo kom⸗ 


met ein Nerven aus dem Gehirne, wenn 
* 


ſich einige’ Faͤſerlein zuſammen dayon abs 


lencken und mit einer Haut uͤberkleidet wer⸗ 


den. Auf gleiche Art kommet das. Ruͤcken— 


Marck aus dem Gehirne und aus ihm kom⸗ 
men ferner auf eben dieſe Art die Nerven. 
Ja es iſt dieſes auch der Weg, wie von dem 
Stämmen der Nerven kleine Aeſtlein abge⸗ 
Leitet und durch den gantzen Leib zerſtreuet, 
werden. Und demnach iſt gewiß, daß als 
le Nerven in dem Gehirne mit einander 
Communication haben. Es wird hierdurch 
moͤglich, und ſiehet man, wie es moͤglich 
iſt, daß die Empfindung bis in das Ge⸗ 
hirne fortgebracht und aus dem Gehirne 
dadurch die Bewegung im Leibe determini- 

ret wird ($. 33. 40.). Und daher dörffen 


wir nicht zweiffeln, daß deswegen alle Ner⸗ 


ven 
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ven aus dem Gehirne Fommen, damit 
durch die Empfindungen fi) Bewegun— 
gen im Leibe determinıten.laffen. - Denn 
auf ſolche Weiſe Hat ein jedes von den Glied» 
maſſen der Sinnen Communication mit 
allen Theilen des Leibes, mo nur durch 
dasjenige, was. einen Eindruck in unfere 
‚Sinnen macht, eine Bewegung determir 


i 
* 
* 
e 


niret werden ſoll. Es iſt wohl wahr, dag Warum 
es das Anſehen hat, als wenn diefe Com- die Com- 
muniearion auch ohne dag Gehirne zu er⸗ Munic. 
halten: ſtuͤnde, indem nur aus den Nerven — 
in den Gliedmaſſen der Sinnen Aeſte doͤrf⸗ mie allen 
ten abgeleitet, werden in die Mäuslein, wo Tpeilen 
Bewegungen durch die Empfindung zu de des Beibes 
termin:renfind, Allein es findet diefes An» durch das 
ſehen bloß bey weniger Ueberlegung ſtatt; ee | 
wer der Sache recht nachdender, wird bald es = 
inne. werden, warum die Gemeinfhafft , 
der Nerven vermirtelft des Gehirnes er ⸗· 
‚halten. werden muß. Wenn wir beden⸗ 
en, daß die Aeſte der Nerven voneinem | 
Stamme abgeleitet werden, indem ein Erſte Ur⸗ 
Antheil derſelben weggenommen, und mit fe; · 
einer Haut uͤberkleidet wird; ſo werden 
wir gar leicht erachten, daß die Nerven, in 
den Gliedmaſſen der Sinnen, als der Ser - 
he⸗Merven und der Gehoͤr⸗Merven, über 
die maſſen dicke feyn muͤſten, wie dag 
Küden, Mark, wenn davon zu allen. 
Maͤusleinen Nerven — ai 


(Pbyfck II.) - ten, 


450 Cap. V. Von den Theilen,die zur 
«en, Die durch den Eindruck in das Glied⸗ 
maß der Sinnen zu Bewegungen deter⸗ 
Alndere winiret werden koͤnnen. Ja es wuͤrden 
irſache. auch die Nerven ohne Noth ſeyn vervielfaͤl⸗ 
— tiget worden, weil aus den Nerven eines 
jeden Gliedmaſſen der Ginnen in einer⸗ 
fen Maͤuslein Aeſte haͤtten muͤſſen abge⸗ 
theilet werden. Allein wenn die Nerven 
ein". in dei. Gliedmaſſen der Sinnen vermit⸗ 
se gelft des Gehirnes mit Denen - communici- 
N yen,’welche zur Bewegung Der Maͤuslein 
9%, pienen ſo kan durch einerley Nerven in den 
Maͤusleinen die Gemeinſchafft zwiſchen ih⸗ 
wnen und allen Gliedmaſſen der Sinnen ui 

«22 gerhaltenwerden. Einerley Eindruck in 
“2 pie Gliedmaſſen der Sinnen bringet nicht 
immer einerley Bewegung in den Maͤus⸗ 
leinen zuwege. Denn wenn wir einerley 
Sache ſehen, oder auch einerley Schall hoͤ⸗ 
ren, oder ſonſt etwas einmahl wie Das an⸗ 
dere empfinden; fe folget nicht immer: ei⸗ 
merken’ Bewegung in den Gliedern unferes 
‚u. $eibes. Und dannenhero erhellet auch hier⸗ 
aus, daß die Bewegung nicht allein durch 
Die gegenwärtige Empfindung, oder durch 
fie nicht unmittelbahr dererminirek wird. 
Hremlich . wenn, wir der Sache genauer 
nachdencken, was denn eigentlich weiter Das 
zukommen muß (ic) rede von ſolehen Sällen, 
da gewiß iſt, Daß entweder ohne, oder 
auchſwider den Willen der Seele nad) vor, 
“, her ge⸗ 


N 


Empfang dei See dienen Er 


ber gegangener. Empfindung eine Beine 
‚gung-erfolger) ; fo finden wir, daß der vr ⸗ 
gangene Zuſtand zugleich mit in die Bewe⸗ —E 
gung einen Einfluß bat. Es muß durch 
die gegenwaͤrtige Empfindung noch eine 
Bewegung erreget werden, dergleichen vor 
dieſem durch einen anderen Eindruck indie 
Sinnen erreget — ehe die‘ Bewe⸗ 

gung inden Gliedern erfolget. Und in die⸗ 

fern Falle iſt noͤthig, daß die Nerven in den 
Gliedmaſſen der Sinnen vermittelſt des 
Gehirnes mit den Nerven i in den Maͤuslei⸗ 
nencommüniciren. . Yamir finden, daß Priere 
unterweilen eine Bewegung in den Gliedern — 
des Leibes nicht durch eine Einpfindung, 
ſondern durch viele zuſammen, die ſich in 
verſchiedenen Sinnen ereignen, determi- 
niret wird. Da nunwpermittelſt des Ge 
hirnes alte Empfindungs⸗Nerven mit ei⸗ Wi 
nem jeden Bewegungs⸗Merven communi- 

civen fönnen; ſo kan aud) auf folche Wei⸗ 

ſe in dieſem Falle die Bewegung in den Glie⸗ 

dern auf die leichteſte Manier ohne viele 
Umwege dererminivet werden. Und dem⸗ 

nach ſehen wir auch gnugſamen Grund, 

warum die Empfindungs⸗Nerven mit den 
Dewegungs-Nerven vielmehr vermittelſt 

des Gehirnes, als unmittelbahr.communi- z 
ciren. Wer aber Diefes bedencket, der — 
findet, daß der. Leib auf eine ſolche Weis rung we⸗ 


— — wird, damit ide 


er. | OU (haus 


' ‘+ rt 
* 


452 Cap“ Don den Teilen, die zur 


Leibes mit 
der Seele. 


wiſchen ihm und ber Seefe eine Harmonie 


erhalten werben fan ($.778.Mer.).. Unb 
deswegen habe ich auch behauptet, die vor, 


| de beftimmte Harmonie ſey den Begriffen, 


ie wir von der Seele und dem Leibe haben, 


u 


a ($. 765. Mer.& $.277.Annot.Mer.). 


die unuͤberwindliche Schwierigkeiten in 


dieſem Stüce zu finden ‚vermeinen, wie 
- phne eine, unvermeidliche, Nothwendigkeit 


aus dem Eindrud in die Sinnen. bey einem 
gang andere, als bey dem andern, und felbft 


x bey einem zu vgrfchiedenen Zeiten gank vers 
ſchiedene Bewegungen erfolgen Fönnen, 


welche den freyen Rathſchluͤſſen der Geele 
gemäß find, haben Die Beſchaffenheit uns 


feres Seibes nicht guung eingefehen ‚-fonft 
wuͤrden ſie hierzufeine Wunder nöthig ei 


- ‚achten. Linterdeffen erbeller hieraus frey- 
lich noch nichts weiter als eine groffe Wahr, 


Haupfs 
Urſache 
der. Com- 
mhunics- 
tion der 
Empfins 


ſcheinlichkeit, daß es möglich fey, daß au 
‚die Bewegungen, welche die Seele — | 
ihren fregen Willen determiniret, durch 
dieſes Kunſt⸗Stuͤcke bewerdftelliget weis 
den. Und der Cartefianer ihre Meinung, 
daß die Thiere bloß auf eine mechanifche Are 
ihre Bewegungen hervor bringen, muß aus 
diefen Gründen erflärer werden. Wir fes 
hen demnach, Daß die Urfache, warum die 
Empfindungs + Ierven mit ben Bene, 
gungs⸗Nerven vermittelſt des Gebirneg 
‚eommunieiten,, feine andere als dieſe iſt, 
a. damit 


— Seeledisnen. 453 . u | 


damit die Semeinfchafft zwiſchen Leib und dung und 
‚Seele unterhalten werden fan, es mag fol Bemes 
ches gefehen, auf für was Art und Weic —* 
ſe es auch immermehr will. Und eben die⸗ Wlhie. 
ſes macht, daß ich muthmaſſe, es com- — 
municiren auch einige Nerven unmittel⸗Ob einige 
bahr mit einander, ohne daß der Eindruck Nerven 
- von den äufferlichen Dingen erft bis ins Ge, unmittel⸗ 
hirne fortgebracht darf werden, wenn die babr 2 
Bewegung determinivet werden foll. Nem⸗ — 
lich dieſes findet meines Erachtens in denen niciren. 
Faͤllen ſtatt, wo wir von dem Eindrucke der 
aͤuſſerlichen Dinge nichts empfinden, das 
iſt, uns der Sache nicht bewuft ſind, die 
ibn mache, und durch ihn befländig einer“ 
len Bewegung determiniret wird. Diefer, _ 
Fall aber ift nichts vares in dem Leibe der 
Menſchen und der Thiere. Wir haben 
Exempel im Auge, in den Obten, im Ma⸗ 
gen und Gedaͤrmen, im Hertzen und in 
Adern, u.f.mw. In den Augen wird die 
Bewegung im Megenbogen- Und der cry» 
ftallinen Seuchtigfeit durch das Sicht deter«. 
minivet (9.151 )r im Obre die Spannung. 
des Trummel⸗Felles durch den. Echall 
($. 157.), im Magen und in Gedärmen ihre 
Bewegung durd) die Berührung von der . 
Gpeife ($. 94: 100.), im Hertzen undin 
Adern aber durch die Berührung von dem, 
Blute ($. 113. 64.). Hier erfolget allzeit 
einerley Bewegung durch einerley Beruͤh⸗ 
Sf3 rung 


454 Cap. V: Von den Cheilen, die sur 
=. ung und wir find ung weder der Bewe⸗ 
gung, noch der Berührung bewuſt. Es 
— hat auch die Seele bey der Bewegung nichts 
uthun. Sie geſchiehet wie ohne ihr Wiſ⸗ 
fer, alſo auch ohne ihren Willen, ja gar 
wider ihren Willen. Denn wenn ein ſtar⸗ 
"es Licht an das Auge kommet; ſo ziehet ſich 
der Regenbogen zuſammen, und vermindert 
den Stern, wenn wir es auch gleich nicht 
J haben wollen. Und eben ſo verhält es ſich 
in denen uͤbrigen Faͤllen. Die Seele kan 
dem Hertzen nicht befehlen, daß es nach ih⸗ 
rem Gefallen das Blut ſtarck oder langſam 
forttreibet. Derowegen weil hier diejeni⸗ 
gen Gründe wegfallen, warum die Ems 
pfindungs ⸗Nerven mit den. Bewegungs⸗ 
Rerven im Gehirne communiciren ſollten; 
ſo faͤllet auch dieſe Communteition ſelbſt 
als eine ungegruͤndete Sache hinweg, und 
muͤſſen demnach die Nerven gleich unmit⸗ 
telbahr mir einander ſelbſt communiciren. 
Ja mar fan es andy gar wohl daraus ab⸗ 
nehmen, Daß in denangeführten Fällen kei⸗ 
ne Bewegung, die durdy den Eindruck der: 
äufferfich beruͤhrenden Dinge verurſachet 
wird, bis im das Gehirne kommet, weil 
. wir ums derer Dinge, welche den Eindrifkf 
verurſachen, nicht bewußt find: da wir hin⸗ 
gegen die Sachen, welche uns berühren, 
fuͤhlen, wenn der Eindruck bis in das Ge» 
Biene kommet, und darinuen eine eörperliche 
a ’ a Er More 


i 
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Vorſtellung von denen beruͤhrenden Din⸗ 


terminiret werden ſoll, die Bewegung von 
der Seele independent gemacht, und ihrem 


— 


zuwieder, wenn er etwas fuͤr die lange Wei⸗ 
le thun ſollte (1049. Met.). Hingegen 
da der Menſch durch Mißbrauch Schaden 


das Auge verletzte, durch einen ſtarcken 
Schall das Ohre ertaͤubete und ſo weiter; 


ſo waͤre es der Guͤte GOttes zuwider, wenn 


er dergleichen Bewegungen ohne Noth der 
Seele hätte unterwerffen wollen, dabey fie 


nicht weiter interefliree wäre, als daß fie 


duch Mißbrauch Schaden anrichten koͤnte 
($. 1069.Mer ), Da nun GOtt, ſo vieLals 


an ihm ift, den Mißbraud der Bewegun— on | 
gen in dam Leibe des Menfchen und .der end 99%, 


gen geſchiehet. Es iſt aber GOttes Weis, Vrobe ber 
heit und Güte daraus zu erfehen, daß er Weisheie 
in dieſen Fällen, wodurch einerley Eindruck Und Gute 
von.auffen beftändig einerley Bewegung de, TI 


Befehle nicht unterworffen. Denn’ da es. 
bier unnöfhig ift,- daß fich dieSeeledarein- " 
menget; fowäre es der Weisheit GOttes 


thun fönte, indem er durch ſtarckes Licht 


Thiere zu verhindern ſucht; fo ſiehet man gee, 


augenſcheinlich, daß er feinen Gefallen dars 
an Hat, wenn der Menſch fih duch Miß⸗ 
brauch felbft verderbet, und es Dannenhero 
fein Wille ift, daß. wir die Bewegungen, 
‚welche unjerem freyen Willen unterworffen 
find, dergeftalt dererminiren, wie, es Die 


Erhaltung und Verbeſſerung unferes Seibes 
a a | er⸗ 


Ffr 4 


6 Cap· vi Yon den‘ Ehailen, die zur = 


erfordert. Und auf folche Weife fan man fin⸗ 


den ,daß unſerLeib voll goͤttlicher Vernunfft, 
Weisheit und Guͤte iſt, die GOtt in ſeiner 


Structur uͤberall bewieſen, und daß er uns 


die Gruͤnde des Geſetzes der Natur, ſonder⸗ 


lich in Anſehung unſeres Leibes, durch die 


Beſchaffenheit deſſelben offenbahret.. 

Ob imtßze. 9 158. Es iſt gewiß, daß in der Ems 
- Biene Le⸗ pfindung eine ſubtile Materie fich aus den 
bends Bei, Merven in das Gehirne und in denen Dar 
Hier ergeus aus erfolgenden Bewegungen aus dem Ges 


EN wie Birne in die Rerven und durchfie ferner in 


a 


die Mäuslein bewegt ($. 33. 40.). Dieſe 


haben die Alten die Bebens-Geifter (pi: . 


.  ritus animales) genannt, und behauptet, 
+ Daß fie im Gehirne erzeuget wuͤrden. Man 
Fan nicht zweifeln, daß vermittelft Diefer 
Lebens⸗Geiſter, fo bald man zugleich den 

, Urfprung der Nerven aus dem Gehirne 
und dem Rüden Marce und des Rüden 
Marckes aus dem Gehirne einſiehet ($.167.), 


‚man niche allein die Carteſianiſche 


Meinung erklären Fan, wie der Tiere, 
» Durch den bloffen Eindru in die Glied 
maſſen der Sinnen’ und der Berührung 


der inneren Theile im $eibe, von dem, was 


darinnen enthalten ift, ihre Bewegung de- 
terminiret wird, fondern auch zugleich die 


Lebens. Bewegungen in dem menfihlichen . 


Seibe, dabey die Seele nicht interefliret ift, 
als die freywilligen Bewegungen, die 
von der Seele dependiren, und was ſonſt — 


J 


I 
- 


Empfindung der GSeeledienen 457. 
Erhaltung · der Gemeinſchafft zwiſchen Leib 
und Seele den Verrichtungen der Seele zu 
gefallen in dem Leibe vorgehen muß, auf eine 
verſtaͤndliche Art zu erklaͤren vermoͤgend iſt 
($.34.). Denn was bisher von den Alten und: 
Neuen in dieſem Stuͤcke verſtaͤndliches vor⸗ 
gebracht worden, iſt durch Die Lebens⸗Gei⸗ 
ſter erfläretworden, oder wenigftens durch: 
einen Nerven⸗Safft (uccum nervoſum), | - 
das iſt, eine jubtileflüßige Materie die fihin 
den Nerven befindet. : Und weiter verſtehen | 
auch wir hier nichts Durch die Lebens⸗Gei⸗ Erinne⸗ 
ſter und brauchen wir. die Wörter Lebengs tung 
Geiſter, Nerven⸗Safft, fluͤßige Materie 
inNerven als gleichgültige Redens⸗Arten 
fuͤr diejenige ſubtile fluͤßige Materie die ſich | 
in den Mervens Säferlein beweger und. zur - 
Empfindung und Bewegung dienet. Der dan 
weiß, den man zu führen’ pfleget, daß der⸗ Beweiß. 
gleichen Materie in den Nerven vorhan⸗ 
den ſeyn muͤſſe, iſt ohne Tadel, weil nem ⸗ 
lich fo wohl Empfindung, als Bewegung 
eiines Gliedes aufhöret, wenn die dazu Dies 
nende Nerven entweder gebunden, oder . 
zerſchnitten werden. Es hat infonderheit 
bey der Bewegung ſchon Verbeyen(a) an 
gemercket, Daß: man damit nicht auskom⸗ 
‚men fan, wenn man bloß ‘den Nerven 
aͤſerlein eine Bewegung zufchreiben will, 
— 5 maſ⸗ 


— (a) Anat, lib.2. Trad.ı. c. 33. 
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maſſen man mehr als zu viel ermeſſen kan, 


‚daß die Nerven⸗ Fäferlein nicht in dem 


Stande find die Mäuslein fo ſtarck zuſam⸗ 


‚men ju ziehen, als in ihren Verrichtung ers 


fordert wird, auchdie Structur der Maͤus⸗ 
fein nicht fo befchaffen ift,. daß fie ſich von 
denen Nerven durch bloffes Ziehen verfürs 


gen laſſen. Ja ich Habe auch noch anders⸗ 


wo ($.435.Phyf‘) einen andern gar merck⸗ 
würdigen Umſtand angefuͤhret, den ich bier 


vicht wiederhohlen mag. Ich weiß wohl; 


r 
2 * 


J 
4 


daß einige neuere Medici bie Lebens. Geis 


ſter verworffen: allein mir iſt daran nichts 


gelegen, ob eine Meinung, welche die Alten 


gehabt, von einigen in Zweiffel gezogen 
wird, oder nicht. - Ich gebe nieniahls dar» 


auf, ob etwas alt, oder nene iſt, und ſuche 
darinnen feinen Ruhm, Daß ich neue 


. Meinungen hege. Bey mir gilt, mas 


Grund vor fich haf, es‘ mag had) diefem 


alt, oder neue ſeyn: es moͤgen Diejenigen, 


welche der Kuͤtzel bloß nach, neuem ſticht, es 


vor laͤcherlich halten, oder nicht. Ich ver⸗ 


theidige keine Meinung um mich dadurch 
andern gefaͤllig zu machen, und aus andern 
intereſſirten Abſichten. Derowegen werde 
ih. auch Darüber mit niemanden einen 
Streit anfangen, wenn er in meiner Phi⸗ 
Jofophie als einen Fehler angiebr, daß ich 
noch in den Nerven und dem Gehirne eine 
ſubtile Materie annaͤhme, dadurch die Ems 
—— RT pfin⸗ 
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i pfindungen und Bewegungen bewerditellis 

get würden, da doch einige neuere Medici 
dergleichen nicht zugeben. - Wen ihre 
Gründe überzeugen,der mag ihnen benpflich = ⸗/;,s 
ten. Mich überführen die andern, wodurd) | 
man die Wirklichkeit derfelden Materie er ⸗ 
weifet. Ich muß mich aber wie im Geſchma ... 
cke nad) mir und nicht nach andern richten, , 
wenn ich meine Meinung ausführe,nicyt aber 
anderer ihre Meinung befchreibe; | | 
6.169. Da ich nun yor gewiß halte, Ruben 
daß. Lebens » Geifter im Gehirne und in des drüs 
Merven vorhanden find; fo entſtehet nun fenbafften | 
die Frage, mo diefe flüßige Materie her, Weſens. 
fonmet. Da alles in dem menjchlichen 
£eibe und den Leibern der Thiere von dem , 
Blute herkommet ($. 69.); jo muß 
aud) diefe Materie aus dem Geblüte here 
geleitee werden. Und weil die Abfondes 
rungs⸗ Inſtrumente die Druͤſen ſind 
($. 68.); ſo iſt fein Zweiffel, daß nicht 
auch fie von den Drüfen abgefondert mer 
den ſollte. Derowegen da das. afchenfare . \ 
bige Wefen voller Drüfen ift, und Daher 
auch von einigen das. droͤſenhafte Wer 
ſen genennet wird ; fo ift wohl gewiß genung, 
Daß darinnen Die Sebeng-Gjeifter von dem 
Blute abgefonders werden ‚ welches die 

. BPulssAdern zuführen, deren Xejtlein- in 
groſſer Nenge angetroffen werden. Weil 

| ae ser ea BORN in ‚sehe Menge 


460. Enp. V. Yon den Theilen, die zur 
in dem Gehirne anzutreffen ift; ſo muͤſſen 
auch die Lebens⸗Geiſter in groſſer Menge 
Barum abgeſondert werden. Und freylich find fie 
diebebens⸗ in groffer Menge nöthig, weil die Nerven 
Geiſter durch den gangen Leib £heils zur Empfin⸗ 
in gsofkr dung, theils zur Bewegung zertheilet wer⸗ 
gen a den, und Daher ein grofler Borrath davon | 
den.  . vonnöthen ift. In den Drüfen des bris 
fenhafften Wefens wird von dem Geblüte 
was abgefondert ($. 68.): ‚die Lebens⸗Gei⸗ 
Wo ſie abs fer muͤſſen wo abgefondert werden und Föns 
geſondert nen nirgends. in. die Merven als aus dem 
werden. Gehiche und etwa dem. Nüden + Marcke 
fkommen. Derowegenhaben wir eine Mas 
terie, fir die wir ein Abſonderungs⸗In⸗ 
ſtrument verlangen, und Abfonderungss 
Irnſtrumente, dazu wir die Materie fuchen, 
welche abgefonvert wird. Beyde find in 
einem Orte bey einander. Die Drüfelein, 
welche zur Abfonderung dienen, find fo 
Flein, daß man fie nur durch das Vergröfe 
ſerungs⸗Glas findenfan. Die abgefons 
derte Materie ift fo fubrile, daß wir fie gar 
nicht koͤnnen zu Geficyte befommen. Die 
Abſonderungs⸗Inſtrumente find in groſſer 
Menge vorhanden, wie einen groffen Bors 
>. vathzu verfchaffenerfordertwird. Die Dar 
..  $ekie, dazu wir die Inſtrumente zur Abſon⸗ 
“derung fuchen, iſt in groſſem Worratbe vor, 
handen. Alfo ſtimmet von beyden Geiten 
alles auf das Beſte mit. einander überein, 
a und 
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und findet man fein Bedenden, warum 


"man nicht annehmen wollte, daß das druͤ⸗ 
fige Weſen des Gehirnes Die MWerdftate 


ift, wo die Sebeng-Beifter von dem fubtiles 
fen Blute der Puls-Adern abgefondert 
werben. Und demnach zeiget ſich hier noch 
eine neue Urſache, warum alle Nerven aus 
dem Gehirne entſpringen, nemlich daß ſie 
daher die Lebens⸗Geiſter erhalten, wodurch 
der Leib belebt oder gleichſam beſeelet wird. 


Denn ohne die Lebens Geiſter fan feine y,, 


wen⸗ 


Empfindung und feine Bewegung gefche digfeicder 
hen. Derowegen wenn man fegen wolte, Lebens: 
daß fie aus dem Leibe verrauchten, und feine Beifler. 


von nenen erzeuget würden; fo wuͤrde bie 
Empfindung und Bewegung aufhören,und 
das Leben auf einmahl verfchwinden, wie 


wenn man ein Licht ausbläferk$.45 5.Phyl.). 


Und demnad) hat man diefe Materie nicht 
ohne Grund im Deutfchen die Lebens⸗Gei⸗ 


ſter genannt, weil von ihnen das Leben de - 


pendiret. Der Mangel der Sebens-Geifter 
muß im Empfinden und der Bewegung den 
Leib ſchwach und matt machen, weil zu uns 
gehinderterBerrichkung eine gehörige Mens 


ge derfelben erfordertwird. Weilaber die 


Wo ſie er⸗ 


Sebens-Beifter bloß von dem Blute abge, zeuget 
fondert werden durch die Druͤſelein des druͤ⸗ werden, 


ſenhafften Wefens; fo müffen fie im Blute 


Schon würdlid enthalten feyn, und werden 


demnach im Gehirne nicht erzeuget, oder 


— 


ze 


rung. 


‚462 Cap. V. Don den ‚Theilen, die zut 


‚aus einer. Materie erft formiret, wie fih die 
‚Alten eingebildet haben, welche weder, den. 
‚Gebrauch der Druͤſeu überhaupe ver ſtan⸗ 


den, noch auch gewuſt, daß das aſchenfar⸗ 


Erinne⸗ 


vige Weſen des Gehirnes ein druͤſenhafftes 


Weſen iſt. Sie muͤſſen demnach inner⸗ 
halb dem Gebluͤte gleich wie andere Mate⸗ 
rien, die ſich in andern Orten des Leibes ab⸗ 
ſondern, erzeuget werden. So weni 


aber man die eigentliche Art und Weife, 
= wie folches geichiehet, von den andern Ma⸗ 
terien zur Zeit fagen fan, fo wenig laͤſſet 
ſich dieſelbe auch fuͤr die Lebens⸗Geiſter ber 


ſtimmen. Wenn man erſt den eigentlichen 


Unterſcheid der N ahrungs⸗Milch von dem 


Bluͤte und aller fluͤßigen Materien, die hin 


‚und wieder davon abgefondert werden, von 
eben demfelben wird beſtimmet haben, ſo 


wird ſichs in dieſem Stuͤcke weiter geben. 
Was Jacob Reil von der anziehenden 


; Krafft der Materie beygebracht, dadurch 


Materie von einerley Art in dem Gebluͤte 


einander anziehet, machet die Sache noch 


Es nicht aus: denn zu geſchweigen, daß dieſe 


‚anziehende Krafft noch gar wohl muß vers 


F ſtanden werden, ehe man ihr einen Platz in 
Erklaͤrung natuͤrlicher Begebenheiten ein⸗ 


raͤumen kan; ſo muß auch die Materie ſchon 
wuͤrcklich vorhanden ſeyn, ehe ſie einander 
anziehen kan. Und demnach wird ſie ei⸗ 


a iu, reden ae das Anziehen nicht ers 


zeuget 
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geuget, ſondern nur von anderer Materie, da⸗ | 
mit fie vermenget ift, abgefondert, und in 
gröfferer Diengezufammen gebracht. 

» 9.170. Das mardıge Weſen iſt ein roͤhri⸗ Nuten 
riges Weſen (5. 1660), und demnach geſchickt, des mar⸗ 
daß ſich die Lebens / Geiſter darinnen bewe⸗ ckigen We⸗ 
gen, Leeuwenhek, der. lange Zeit ſich verger 5 fendim. 
bens bemüher die Befdyaffenheit des Gehir⸗ — 
nes durch. feine Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer zu 
entdeden, ‚hat. doch endlich e8 gleichfalls 
nicht anders gefunden (a), als daß das mar⸗ 
ige Weſen hohle Roͤhrlein fegn, Die 
Merven entſpringen aus. dem: marckigen 
Weſen ($. 167.), und eeuwenbœk hat ge⸗·⸗)8) 
funden (b,dnßdas marckige Weſen im BGe 
hirne und die Merven auf einerley Art zube⸗ 
reitet ſind: welches auch zur Ginüge dar: = 
aus abzunehmen,. wie Die Rerven ausdeg 

Gehirne entſpringen. Derowegenwer . =’ 
den die $ebeng-Geifter aus dem marckigen 
| Weſen i in die Nerven geleitet. ‚Weil nun 
in der Empfindung die Bewegung aus dem 
Nerven in das Gehirne in die Maͤuslein 
gebracht wird (9. 33.); ſo ſehen wir, daß 
der Eindruck, welcher von den empfindli⸗ 
chen Dingen in die Gliedmaſſen der Sin⸗ 
nen geſchiehet, bis in das marckige Weſen 
— wenn — EURER bingegen die 

2... Bewen 


( a)i in Epiſt. Phyſiol ‚Epift, 34.p. —R 
b. Joc.cit, Epift, 30 P- 354 | 


454 Cap-:Yonden Theilen die zur 


Bewegung der Lebens⸗Geiſter, "welche: in 
dem marckigen Weſen des Gehirnes anzu⸗ 
treffen iſt, bis in die Maͤuslein durch die 

Nerven fortgebracht wird, wenn entweder 
aus der Empfindung ‘eine: Bewegung im 
Leibe entſtehet, oder durch den Willen der 

ESeele determiniret: wird. = Was nun aber 

veraͤnderliches in beyden Fällen vorkommet, 

laͤſſet ſich unmöglich beſtimmen, ſo lange wir 

nicht eigentliche Wendungen und Gänge in 

Warum Pr Roͤhrleinen des marckigen Weſens wiſ⸗ 

Ba fen. Cs hat Verbiyen (e) angemerdeh 

tige ser baß das marckige Wefen des Öehirnes viel 

fen gröffer geöffer iſt, als Dazu erfordert wird, daß. 
old zu Abralle Nerven daraus hergeleitet werden, dig 
‚leitung ab daraus entſpringen. Und wir erfennen 

ler Ner⸗ auch, daß folches nöthig iſt, wenn wir auf 
* no den Gebrauch acht haben. Denn da in. 
di den Gaͤngen des marckigen Weſens ſich die 
Lebens⸗Geiſter bewegen, wodurch die coͤr⸗ 

perliche Vorſtellung deſſen im Gehirne ge⸗ 

ſchiehet, was einen Eindruck in die Sinnen 

machet: hingegen aber Dadurch auch andere 
Borftellungen erreget werden von Dingen, 

Die wir zu anderer Zeit empfunden ($. 812% 
Met.); fo find allerdings mehrere Wen 
dungen und Gängeiin demfelben nöthig als 

zu Ableitung der Nerven⸗Roͤhrlein erfordert 
werden. Wenn aber Verbeyen-davor haͤlt, 

J | ' daß 


& Anar, lib,r. Tract.4. e. 7. ꝑ. m. 230, 


Mu 


5 — 
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daß darunter einige Roͤhrlein vorhanden Ungenzüns 
wären, Die feinen Nusgang in die Nerven dire. Mei— 
haben, und darinnen den cörperlichen Bor, "ung wird 
‚ftellungen derer Dinge, die nicht zu gegen MEEWorfe 
find und die Sinnen: nicht rühren, einen ""-, 
Platz einraͤumet; fofindenwirdiefenihe 
gegruͤndet. Denn da die Erfahrung lehret,, 
daß aus dieſen Vorſtellungen Bewegungen. 
in den Öliedern des Leibes erfolgen, folk 
gends dadurch Lebens-Beifter in die Mer, 
ven zu flieffen determiniret werden, die in - 
diejenigen Mäuslein gehen, wodurch die . .” 
Dewegung im Leibe bewercitelliget wird ; | 
fo müjjen diefe Nöhrlein einen Ausgang in 
die VBewegungs-Dierven haben, entweder . 
"unmittelbahr aus dem Gehirne, oder ver 
mittelſt des Ruͤcken Marckes. Ja weil 
die coͤrperliche Vorſtellungen der abweſen⸗ 
den Dinge durch diejenigen erreget werden, 
die aus den Empfindungs-⸗Nerven in dag 
Gehirne gebracht worden ($-812.Mer.);fo ©‘ -. 
muͤſſen eben diefe Roͤhrlein aud) eineCom- 
- munication mit. den Empfindungs-Mers 
venbaben. Dennlieber! wie waͤre es ſonſt 
möglich, daß die Vorſtellungen der ab⸗ 
weſenden Dinge aus den Vorftellungen. 
Der gegenwärtigen kommen fönten, und hin⸗ 
gegen aus den Vorfteflungen der abwefens 
den Dinge Bewegungen entflünden. Man Grund 
hat bisher nicht gnüng erwogen, mas fit derſelben⸗ 
Regeln in den Verrichtungen der Seele 
(Pbyfk, Il) Gg vor”... 


— 


466 Cap. Vi Yon den Cheilen, die zur 


; vorkommen, ohne welche man auch nicht 
“ recht einſehen kan, wie weit der Leib bey den 
Vrcerrichtungen der Seele interefliret iſt. Ich 
Erinne⸗ habe in meiner Metaphyſick einen Anfang ges 
rung. macht die Verrichtungen der Seele auf eine 
verſtaͤndliche Art zu erklaͤren, nach den Re⸗ 
geln, die dem Verſtande und Willen vorge 
ſchrieben ſind, gleichwie man die Verrichtun⸗ 
gen der Coͤrper nach den Regeln der Bewe⸗ 
gung zu erklaͤren angefangen. Wenn man 
darinnen weiter fortgehen wird; ſo wird 
ſichs auch mirden” Verrichtungen des Ges 
hirnes weiter geben. . Ich rede dieſes nicht 
in Abſicht auf die vorher.beftimmte armor 
nie: denn die Verrichfungen des Gehirnes 
bleiben einmahl wie dag andere, man mag 
die Gemeinfchafft zwifchen Leib und Seele 
entweder mit Dem Ariflotele, oder dem Car- 
.tefio, oder dem Herrn von Leibniz erklären 
(9,287. Annot.Mer.). Zu; 
Marum ‚ ı71. Weil die Nerven, welche Le⸗ 
er bens,Beifter durch dem ganken Leib aus 
Mefen nis, dem Gehirne leiten und ihn Dadurch befeelen 


bat.  bige oder drüfenhaffte Weſen, darinnen 
die. Abfonderung geſchiehet ($. cit,), in 

groffer Menge vorhanden feyn muͤſſen. 

Und weil das mardige Weſen die Lebens 

»  Geifter, die von dem brüfenbafften abge, 
ſondert werden, empfängt. und in die Diers 

= 0 ven 


” i | 
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ven vercheilet; ſo hat es auch diefem überall: 
‚anliegen muͤſſen. Hierzu war nun nichts 
beſſers als daß das druͤſenhaffte Weſen viele 
‚Wendungen hätte und ein Theil des roͤh— 
‚rigen oder marcigen darein gienge, Denn 

wenn es ohne Wendungen in einem nach 
der Figur der inneren Hoͤhle des Hirn 
Schedels um das mardige Weſen wie eis 

ne Schaale gegangen wäre; fo würde es 

‚nicht dicker Haben feyn fönnen,als es in den 
Mendungen gefundenwird, wo es das hin⸗ 
einlauffende mardige Wefen umgiebet, weil 

ſonſt die von den Drüfen des afchenfurbigen 

abgefonderte Lebens/⸗Geiſter nicht wohl in 
die Köhrlein des mardigen Wefens Fünten 

geleitet werden, maſſen wir erſt gefeben, daß 

es aus diefer Lirfache in die Wendungen des 
afchenfarbigen hineindringet. Dann aber 

würde dieeinige Schaale nicht gnung gewe⸗ 

fen feyn fo viele Lebens⸗Geiſter abzufondern, 
‚als den gantzen Leib zu befeelen. erfordere 
“wird. Und haben wir um fo viel weniger 

Daran zu zweifeln, daß diefes eine Abſicht 

GOttes bey den Wendungen des Gehire 

nes fen, weil wir eben finden, daß das mars 

‚ige Weſen mitten in die Wendungen des 
afchenfarbigen hinein dringet, da es inder | 
Mitten von ihm frey lieget. Unterdeffen Barum 
da die Lebens-⸗-Geiſter nicht allein in die Ner⸗ nicht alles 
ven dringen um ſich in ihren Aeſten und a. | 
Aeſtleinen durch den ganzen Leib zu a nerbalb 
= Gg 2 | en, des aſchen, 


u 


468. . Cap. V. Von den Theilen, die zur 
fatbigen ‚Ten, ſondern auch im Gehirne zu Vorftels 
-fommet, lungen abwefender Dinge und zu Determi- 
. nirung der Bewegung in denen Mäusleis 
nen gebraucht werden ($. 170.); fo haben - 
auch auffer denen Nöhrleinen, welche die 
Lebens⸗Geiſter von dem drüfenhafften We, 
ſen empfangen und daraus fie gleich in die 
Nerven koͤnten vertheilee werden, noch ans 
dere feyn müfjen, die zu den Berrichtungen 
“der Geele im Gehirne angewandt würden. 
Und deswegen hat nicht alles mardige We—⸗ 
fen innerhalb. das afchenfarbige kommen 
, dörffen, fondern auſſer dem noch ein Theil 
deffelben übrig bleiben muͤſſen, darinnen 
0 fihdie Lebens⸗Geiſter bewegeten, wie esdie . 
Verbor⸗ Merrichtungen der Seele erforderten. Man 
nn. Fan leicht erachten, daß, da dieſe Verrich— 
Gchirnes, ungen gar mancherley und vielfältig find, 
— auch die Roͤhrlein des marckigen Weſens 
ihhre beſondere Wendungen’ haben muͤſſen 
und auf beſondere Art durch einander lauf 
fen und mit einandercommuniciren; allein 
dieſes ift eben die verborgene Structur, die- 
wir wiffen folten, wenn wit alles in Deuts 
lichfeiten erflären folten,, wie das Gehirne 
—beſh den Verrichtungen der Geele interefli- 
en vet. Jedoch hat man fich auch nicht. alls 
dung hier, zu vielen Unterſcheid bier einzubilden, nicht 
von allein weil wir in genauer Unterſuchung der 
Natur überallfinden, daß eine groffe Man⸗ 
nigfaltigkeit durch wenigen Unterfcheid ver- 
A Ä mittelſt 


J ' - 
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wmittelſt der Verſetzung und verfchiedenen 
Vereinigung hervorgebracht wird, als wie 
in einem Orgel⸗Wercke durch wenige Pfeift⸗ 
fen ſich allerhand Tone formiren, und . 
durch ihre Vereinigung mit einander und 
veränderte Abwechfelung derfelben unzeh— 
liche Melodien fpielen lafjen, fondern. auch 
weil die Berrichtungen der Seele fidy nach 
allgemeinen Regeln richten, -gleichwie die , 
Bewegung nach allgemeinen Kegeln ger: 
fchiebet, unerachtet beyde wegen des Unters 
fcheides der Natur des Leibes und der Geele 
und ihres Weſens von einander gang un 
terfchieden find, und alle Vorſtellungen 
‚fih in allgemeine Grinde. auflöfen laffen: 
welches alles in feiner Deutlichfeie hier aus 
der Metaphyſick zu erweifen viel zuweir 
läufftig fallen würde. Ich führe es nur zu Erinne⸗ 
dem Ende an, daß ich denen, die an ihrer gung. 
eigenen Erkaͤntnis Vergnügen finden und 
Gott mit Verftande danden wollen, daß 
fie wunderbahrlich gemacht find, den Weg 
zeige, wie jie weiter fommen koͤnnen. Je 
mehr man die Erfäntnis unferer GSeeleaus 
einander wickeln wird, je mehr wird, man 
“auch den Gebrauch des Gebirnes einfehen 
lernen und zu Obfervationen und Verſuchen 
Anlaß befommen. — Eu 
$. 172. GOTT und die Natur thun Wojzu das 
nichts vergebens /$. 1049. Mei.). Derowe- Behirne 
gen Fan es auch nicht ohne Urfachen gefcher * und 
ee hen dasGehir⸗ 


70 Cap.v. von den Thsite, die zur 


—* hen ſeyn, daß dns Gehirne von dem. Ge⸗ 
lich dies" hirnlein nicht allein bey Menſchen, ſon⸗ 
nen. dern auch bey den Thieren unterſchieden iſt. 
Und muß das Gehirnlein einen beſonderen 
Gebrauch haben, der ſich nicht zugleich durch 
das groſſe Gehirne erhalten lieſſe. Und 
dannenhero iſt die Meinung derer unge— 
gruͤndet, welche davor halten, das, Ge 
hirne und Gebirnlein häften einerley Vers 
. Mobenbdie richtung. Das verlängerte Marc, mel 
Lebend: ches indem Ruͤckengrade den RKahmen des 
Beiſter in Ruͤcken⸗Marckes annimmet, zertheilet ſich 
Das aſchen aus ſeinen Wurtzeln durch das aſchenfarbi⸗ 
Marek ge⸗ ges 9° Weſen des Gehirnleins ($. 166.), dere 
leitet wer⸗ geſtalt daß gang eigentlich zu fehen, wie das 
den, marcige Weſen im Öebirnlein alles zus 
ſammen ſich mit feinen Säferlein in das Rüs 
cken⸗Marck ziehet. Und daherift gewis, 
daß die Lebens-Geiſter, welche ir dem Ge⸗ 
birnlein abgefondert werden, in das Ruͤ⸗ 
cken⸗Marck geleitet werden. Weil auch 
das marckige Weſen, welches die Lebens⸗ 
Geiſter empfaͤngt, nicht anders ſich durch 
das aſchenfarbige vertheilet, als wie die 
Aeſtlein, welche aus dem Stiele, der mit⸗ 
ten durch das Blat laͤufft, ſich durch das 
Blat zertheilen, um den in den Blaͤttern zus 
bereiteten Safft durch den Stiel in den 
Baum zu fuͤhren, wie ich unten an ſeinem 
Orte ausfuͤhrlicher zeigen werde; ſo koͤnnen 
| auch gar bequem alle im Gehirnlein abge 
\ | ſonder⸗ 
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fonderte Sebens + Beifter in das Rüden \ 
Maͤrck geleitet werden. Da nun über die, 

fes aus dergleichen Bertheilung des mardis 

gen Wefens durch Das afchenfarbige-des 
Gehirnleins nicht zu erſehen, wo die Sebeng» 

Geister, die darinnen verbleiben foliten, | 
ihre.befondere Arten der Bewegung haben 
fünften, dadurd) fü ie. nicht in dag Nüden, _ 
Mark gebracht würden; fofiehet manauh  -, 
nicht, aus was für einem Grunde manin ° 
dem Gehirnlein befondere Bewegungen der | 
Lebens⸗Geiſter ſuchen follte, die Darinnen Mas bas 
zu gewiſſen Abſichten verurſachet wuͤrden. Behirn— 
Bey ſo bewandten Sachen koͤnnen wir a 
wohl nicht anders fegen, als daß das Ges —* if. 
hirnlein die Werckſtatt fey, worinnen ine. 
fonderheit die Lebens⸗-⸗Geiſter abgefondert 
werden, welche das Rüden Darf durch 

die.aus ihm entjpringende Nerven durch 

den Seib vertheilet. Nun dienen diefedter, 

ven zu denen Bewegungen, Damit die SLe · 
‚le nichts zu thun hat, und die nicht aus den { | 
Empfindungen kommen, da die Seele fi) | 
der Sache bewuft iſt, welche den Eindruck Zumeb . 
in das Gliedmaß der Sinnen’ verurfacher. ven Ber 
Und demnach fehen wir, daß das Gehirn, Pegungen 
lein mit den Verrichtungen der Seele eigents * es dieuen 
lich gar nicht zu thun hat, ſondern haupt⸗ 
ſaͤchlich zu den Lebens⸗Vewegungen dienet. 
Es bleibet ſolchergeſtalt das groſſe Ges 
hirne zu den Verrichtungen der Seele 
Gg4 Be 


u: 


472 Cap. V. Von den.Zheilen, die zur J 
Warum rig. Und iſt dieſes wohl die Urſache wa⸗ 
das Ger rum in den Menſchen das Gehirne zu dem 
— Gehirnlein eine weit groͤſſere Verhaͤltnis 
ee hat als in den Thieren, weil die Menfchen 
fein.‘ mweitläufffigere Berrichtungen in ihrer&ees 

. Te haben, als die Thiere. _ Denn wie weit 
kommen die Menfchen mit ihrer Erfäntnig 
und wie viele unferfchiedene Begriffe muͤſ⸗ 
fen fie dazu. haben, die doc) alle im geibe 
. auf eine cörperliche Weife vorgeftellet, oder- _ 
durch Bewegungen der Sebens-Geifter im’ 
Gehirne begleitet werben; da hingegen die 
Tyhiere gar wenigere Erkaͤntnis erreichen 
Erinne⸗ und nicht viele Begriffe befommen. Es 
xung. waͤre nicht undienlic), wenn man in der - 
Hiſtorie der Thiere auch die Proportion 
des Gehirnes zu dem Gehirnlein unterfuch» 
te, Damit man defto mehr erfennen möchte, 
ob bey wenigen VBerrichtungen - der, Seele 
das Haupt⸗Gehirne in -Proportion des 
Gehirnleins abnimmet. Unterdeſſen dienet 
Befonders hierzu die. befondere Anmerkung, welche 
" Döferuas Willis (a), der zw erft Diefen Gebrauc des 
tion, © Gehirnleins behauptet, anführet.- Er 
4 hat nemlich gefunden, daß, unerachtet im 
‚ Gehirne nit allein zwifhen Menfchen - 
v7" amd vierfüßigen Thieren, fondern auch un« 
ter ihnen, den Vögeln und Fifchen, gar ein’ 
we ne F merck⸗ 


= @) in Anatome’cerebri 6,15. eg T. 2. 
Bibl. Anat. u: — 
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mercflicher Linterfcheid zuverfpüren, defien 
ungeachtet Das Gehirnlein in allen insg  , 
famt ziemliche Aehnlichkeit behält. Denn Was dar⸗. 
hieraus laͤſſet fid) allerdings abnehmen, daß ausfolges - _ 
diejenigen DVerrichfungen, wozu das Ge | 

hirnleindienet, bey Menſchen und vierfüß 
ſigen Thieren, ja bey diefen und den VB, 

geln und Sifchen nicht mercflich unterfchies 
den feyn müflen: da hingegen die anderen, 
wozu das Gehirne dienet, bey Menſchen und 
vierfüßigen Thieren, ja bey diefen und | 
den Vögeln und Fiſcher mercklic unter /⸗ 
fehieden feyn müfjen. Mun iſt befandt, Naben - 
daß die Empfindungen und die Daher ent⸗ des Gehir⸗ 
fiehende Bewegungen gewiſſer Glieder des nes. 
Leibes, weldye bey den Dienfchen dem Wil. 
len der Seele unterworffen find, ingfeichen 
- die von den gegenwärtigen Empfindungen 

‚erregete Kinbildungen und was vermöoge . 
deſſen, was wir vonden Verrichtungen der =; 
Seele in.der Metaphyſick ausgeführer wei⸗ 
ter daher feinen Urfprungnnimmet, bey Mens 
[hen und Thieren, ja bey den verfchiedes 
nen Arten der Thiere gar fehr unterfchieden 
ſeyn: bingegen die Lebens Bewegungen, - 

welche dem Willen der Seele nicht unters _ 
worffen find,noc von äufferlichen Empfin⸗ 
dungen herſtammen, . ordentlicher Weife 
auf einerley Art fich bey Menjchen und 
Thieren verhalten. Derowegen da alles 
ſeinen Grund in der Structur der verſchie⸗ 
2 0.0895 denen 


474 Cap v. Don den Theilen, die zur | 
denen Theile. des Gehirnes haben müß 


8 614. Met.); fo findet man gnugſamen 


rund die Empfindung und was daher 

D — nebſt den freywilligen Bewegungen, 
dem Gehirne: hingegen diejenigen Bewe— 

| gungen, dabey die Seele nicht intereffiree 
Beweis ift, dem Gehirnlein zu zuſchreiben. Man 
von dem kan aber uͤber dieſes, was geſaget worden, 
— den unterſchiedenen Gebrauch des Gehirn⸗ 
leins und des Gehirnes aus metaphyſiſchen 


brauche 
Ze ind Anatomifchen Gruͤnden auf- folgende 


nes und . Art erweifen. Das Gehirnlein und Ges 
Gehirn hiene find. nicht auf einerley Art zubereitet, 


| lin wie wir bereits vernommen: Deroivegen 
muͤſſen fie verfchiedenen Gebrauch haben 
($. sit. Mer.), Zwiſchen dem Gehirne und 


den Gehirnlein ift Feine unmittelbare. 


Verfnüpffung, daß alfo diefes mit jenem 
feine Communication hat: beyde find von 
einander gang abgefondere.  Derowegen 
= der Gebrauch‘ des Gehirnes mit dem 
‚Gebrauche des Gehirnleins keinesweges 
verfnüpfft feyn, Dergeftalt daß Verrichtun⸗ 
gen des Gehirnleins durd) Verrichtungen 


‚im Gehirnedeterminiref würden. Und 


folchergeftale Fönnen wir dem Gehirnlein 
feine andere Berrichtungen zu fihreiden als 
diejenigen, von Denen wir verjichert find, 
daß fie ven Verrihtungen, die im Gehir⸗ 
ne gefcheben, auf feine Art und Weiſe de- 
pendiren. - Nun ” ferner befandt, Daß die 
— Eumpfin⸗ 
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Empfindungs-Nerven, welche zu den Glied» 
mafjen der Sinnen gehen, nicht aus dem 
Gehirnlein, ſondern dem Gehirne entſprin- 
gen. Derowegen kan das Gehirnlein, ver⸗ 
moͤge deſſen, was erwieſen worden, wie 
nicht zu den Empfindung, alſo auch nicht 
zu den Einbildungen und Bewegungen, die 
daher ruͤhren, dienen Und ſolchergeſtalt 
bleiben für daſſelbe die Bewegungen uͤbrig, 
dabey die Seele nicht intereſſiret, welche | 
wir ihm orbin zugeeignef. Und deswe⸗ Beſondere 
genift Fein Wunder, daß Haͤhne und Hun⸗ Verſuche. 
de nicht geſtorben, wenn man ihnen einen 

Nagel mitten durch das Gehirne geſchla— 
gen ($.166.), da hingegen Virufens(b)eve 
fahren,daß die Hunde bald geftorben, wenn 
er nach geichehener. Eröffnung des Hirn⸗ 
Schedels das Gehirnlein ftückweife heraus» 
gelanger, unerachtet das Gehirne und das 
verlängerte Marck nicht im geringften vers 
leßet worden, und daß Hunde noch fechs 
Stunden -gelebet, und ordentlich Athem 
gehohlet nachdem er ihnen das verläns 
gerte Marc ohne Verlegung des. Gehirn⸗ 
leins heraus genommen, unerachtet dabey 
"eine groffe Blur Bergiefjung erfolget, ja 
wenn er das Gehirne biß auf Das Gehirns 
Vein gang heraus genommen. . Menſchen 
und Thiere ‚flerben, wenn die Bewe— 
gung des Blutes und das Athem⸗Hoh⸗ 
len 6 436. Phyl.), RN bie Bewer 
gung | 


— 
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gauung des Hertzens, der Adern iind anderer. 
Theile aufhören, dazudie Seele durch ihren 

- Willen nichts beyfräger. _ Derowegen da 
diefe Bewegungen auf einmahl aufhören, 
wenn das Gehirnlein heraus genommen 
wird, noch aber richtig von fkatten geben, ' 
wenn gleich Fein Gehirne mehr vorbanden; _ 

ſo muß das Gehirnlein, nicht aber das 
Gehirne, etwas dazu beyfragen, Und dem⸗ 

nach eignet man dem Gehirne mit Recht die 
Einpfindungen zu, nebft allem, was dats - 
aus entfpringes, und bingegendem Gehirns 
lein die Bewegungen, welche der Seele nicht 
uunterworffen ſind. = 
MWas die 9. 173. Vieufens, welcher den Ur⸗ 
ſtreiffigen ſprung der Nerven genau zu beftimmen 
Eörper ſich fiir andern hat angelegen feyn lafien, 
nutzen. hat gefunden, daß die Merven, welde in 
: die Gliedmaffen der Sinnen lauffen, bis 
auf das: fünffte Paar, unmittelbahr aus 
doern weiſſen mardigen Streiffen der flreiffis 

. gen Cörper ihren Urſprung nehmen, und bie 
von dem fünfften Paare, welche anfehnliche 

. "Hefte in den Foͤrder⸗Theil der Zunge zerftreur 
‚en ($. 166.), doch mittelbahr mit ihnen. ver⸗ 

knuͤpfft find (a). Da nun ſolchergeſtalt der 
Eindruck in die Gliedmaſſen der Sinnen 

bis zu den weiſſen Streiffen der ſtreiffigen 

© | Coͤrper 


- (a) lib.de cerebro ‚ai, £.167.T.2.Bibl« 
SE Anat, | , | | u 
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Coͤrper fortgebracht wird; fo find dieſelben 
wohl eigentlich um der Empfindung willen 


gemacht. Und meiner dannenherofieuf 


" ‚fens, man fönne fiedas gemeine Werdzeug j 


‚der Em; findung (Senforium commune) 


nennen. Unterdeſſen da gleichwohl (b) die⸗ 
ſelben Nerven auch noch anderweit her eini- 


ge Faͤſerlein erhalten; ſo kan man daraus 


erachten, daß die Empfindungen in den ſtreif⸗ 


figen Coͤrpern nicht einig und allein ihren 
Sitz haben. 3. E. in den Hinterbacken 


trifft man einige ſehr ſubtile marckige Streif⸗ 


fen an, die in den Hinter⸗Theil der Fuͤſſe des 
langen Marckes gehen und durch das Ver⸗ 
groͤſſerungs⸗Glaß zu erkennen ſind. Da 
nun die Empfindungs⸗Nerven aus dem ver⸗ 
längerten Marcke fommen und infonderheit 


von den Füffen die Sehe⸗Merven; ſo er⸗ 


kennet man daraus,daßaud) die Hinterbas 
cke bey ben Empfindungen und infonders, 
heit dent Sehen was nüßen muͤſſen. 


§. 174. Cartefus bat behauptet, daß Was die 


die Zirbel⸗Druͤſe der Sitz der Seele fen, 3 
oder derjenige Theil bes Seibes, mit dem fie 
eigentlich vereiniget. .,Memlich wenn man 
nach dem Giße der Seele im $eibe frager; 
fo verlanget man zu wiflen ; welches eigent- 
lic) derjenige Theil im Leibe iſt ‚ barinnen 


Sirbels 
——— 


die 


c(6) Vieuſſens NMeurolog. lib. 3, 6.2. ” 
u; 63a &legg. | 
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478 Cap. V. Von den Theilen, die zur 


Sitz der die Veränderungen geſchehen, mit denen 
Seele die Verrichtungen der Seele zuſammen⸗ 
nach Car- ſtimmen, als z. E die cörperlichen Vorſtel⸗ 
reſii Mei⸗ jungen gefcheben,. wenn wir empfinden. 


nung. 


Carrefius nun bat behaupter, Daß folches 


die Zirbel⸗Druͤſe ſey: denn nad) ihm bewe⸗ 
gen ſich die Lebens⸗Geiſter durch die Zirbel⸗ 
Druͤſe und machen darauf durch ihre Be⸗ 
wegung ein Bild, welches der Sache aͤhnlich 


iſt, indem wir etwas ſehen. Er bildet ſich 


nemlich ein, daß die Nerven-⸗Faͤſerlein in 
den beyden Gehe»Merven eine ordenflidhe . 
Lage gegen die Zirbel-Drüfe haben, derges 
ſtalt daß diejenigen, die in beyden Nerven 
in gleicher Drdnung neben einander folgen, 
gleichen Puncten auf der Släche der Zirbel⸗ 
Druͤſe entgegen ſtehen. Wenn nundurd) 
das Licht ein Bild von der Sache, die wir 
ſehen, im Auge abgemahlet wird ($.r5 1.) " 


fo werden die Nerven⸗Faͤſerlein feiner Mer 
nung nach zugleich gezogen, und Dadurch Die 
Fallen am Ende im Gehirne, die er ihnen 


zueignet, eröffnet. Auf folche Weife bene, 
gen ſich Die Lebens-Geifter aus der Zirbel, 


Druͤſe gegen die in beyden Nerven eröffne, 
te Saferlein, und da aus einem jeden Puns 
eteder Zirbel,-Drüfe ein. Strom heraus ges 


het, dem ein eröffnetes Faferlein in die - 


SeherIterven entgegen lieger; foformiren 


dieſe Ströme durch ihre Quellen, woraus 


fie entfpringen, ein Bild auf der Zirbel 
=; Druͤſe, 
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Drüfe, welches eine Aehnlichkeit bat mie 
demjenigen, das im Auge abgemablet wor, 
den, folgends mir der Sache Die wir. fes 
hen, Und hierinnen beftehet Carze/iı Meis 
nung nad) die cörperliche Borftellung def 
fen, was wir ſehen, im Gehirne. Weil nun 
dieſes die letzte. Veränderung ift, melde 
Durch den Eindruck indas Auge verurfachet 
wird, indem wir ſehen; fo ſtimmet damit 
die Vorſtellung in der Geele überein, das 
durch wir.ung der Sache als auffer ung be, 
wuſt find, indem wir feben. Un demnach) 
äft die Zirbel-Drüfe feiner Mieinung nah 
ber Sitz der Seele. Diefer Einfall bat vier Maß da⸗ 
len um fo viel wahrfcheinlicher — zu 
weil dadurch erhellet, warum wir mit zweybalten. 
Augen eine Sache nur einmahl ſehen und 
warum wir ſie aufgerichtet ſehen, da ſie 
Doch im Auge verkehrt abgemahlet wird: 
denn beyde Bilder werden auf der Zirbels 
Druͤſe mit einander vereiniget und aufge, 
richtet. _Mit andern Ginnen bat es eine 
- gleiche Bewandtniß, welches wir aber niche 
deutlicher ausführen wollen. Wenn alles, 
was Cartefus annimmet, mit der Anatomie 
übereinftimmete; fo würde ich Fein Bes 
-Denden tragen feiner Meinung beyzu pflich» 
ten: allein fo nimmer er vieles an, welches 
nicht allein ungewis ift,.fondern der Ana» 
tomie auch gar entgegen fteher. Ich will 
nur eines und das andere davon anfuͤhren. 
| Garte- 
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Carteſius nimmet an, als wenn alle Em⸗ 


pfindungs / und Bewegungs⸗Nerven gegen 


die Zirbel⸗Druͤſe gerichtet wären, wenig⸗ 
ftens Diejenigen von der legteren Art, die zu 
den freywiliigen Bewegungen. dienen, ins 
dem die Seele die Lebens-Geiſter aus dee 
Zirbel, Drüfe command.ref in diefe ‚oder: 
andere Merven-Säferlein zu marfchiren ung 


bie Bewegung. in dieſem oder. anderen 


Mäusleinen hervor zu bringen, damit eine 
ihrem Rathſchluſſe gemäffe Yewegung im 


Leibe erfolge. Dieſes aber nimmer er nicht 


allein bloß feiner Meinung zu gefallen, ſon⸗ 


dern auch wider die Anatomie an. Denn 
die Geruchs⸗-Nerven, welche die Naſe von 


dem eriten Paare erhält, ftammen gang 
deutlich von den weiſſen marcdigen Streifs 


Fender ſtreiffigen Coͤrper ab, daß aud) Ver- 
‚beyen, welcher den eigentlichen Sig der Ems 


pfindungen in den befonderen Theilen des 


Gehirnes ſich nicht zu beſtimmen getrauet, 


doch nicht darwieder iſt, wenn man den 
Sitz des Geſchmackes in den ſtreiffigen Coͤr⸗ 


| pern ſuchet (a). Und wir haben erıt vorhin 


geſehen ($. 173.), daß Vicuſons diecommu- 
nication aller Empfindungs⸗Nerven mit 
den ſtreiffigen Coͤrpern entdecket. Ja da 


ſo verſchiedene Arten der Sinnen ſind, die 


alle ihre beſondere Nerven haben, und das 
| Bu | mar 


| (a) Anat. lib, 1, Tract. 4. e. 8. pm. 23 3. 
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mardige Wefen des Gehienes nicht allein. ° 


in groffer Menge angefroffen wird , fon 
dern: auch in-vielerley Cörper vertheiler iſt 


4$. 166.), ſo ift garnicht wahrfheinlid, 


daß alle Empfindungen in einem Orte des 
Gehirnes vollbracht, ‚und die vielfältigen 
daher rührende Bewegungen dadurd) de- 


terminiret werden. Man fehränder die 


Werckzeuge in dem Leibe mehr ein als nös 


thig und rathſam ift, weil man nach diefen - 


vieles zugeben muß, was feinen Grund hat, 


warum es geſchiehet. Ueber diefesnimmer 
‚Cartefus an, als wenn die Merven-Naferlein 
ſich in der Gegend um die Zirbel⸗Druͤſe alle 


endigten, und alfo ein jedes von ihrien einen 
befonderen Anfang bärte, gleich als wenn 


fie dafelbft gleich abgeſchnitten wären. 


Diefes ift abermahls der Anatomie zumis 


der, als welche. ung Flärlich zeiget, daß die 
Nerven⸗Faͤſerlein mit dem mardigen Wer 
fen des Gehirnes in einem fortgehen, und : 
auf. eine noch. unbegreifliche Weife unter 


einander lauffen. Und diefes ift auch dem 
erfahren der Natur gemäfler,, als was 


Cartefius annimmet. ° Denn obgleichder | 
gange Leib nicht anders alsein Gewebe von. 


wie die Fleinen Fäferlein in den Wurkeln . 
don ihren gröfferen Theilen abftammen; fo 


finden wir Doch nirgends, daß die Theile in 


ihrem Anfange vonandern abgefonderf dar, - 


(Poypkiı) Hhbliegen; 


432 Cap. V. Von den Sheilen, die sur 
ligen; vielmehr iftalles bis auf das kleine⸗ 
fte miteinander verbunden. Endlich hat 
Carteſius nicht erwiefen,daß die Lebens⸗Gei⸗ 
ſter ſich beſtaͤndig durch die ZirbelDruͤſe bes 
wegen, und umfie herum circuliren. Viel—⸗ 
mehr haben wir oben ($. 170.) geſehen, daß 
das marckige Weſen des Gehirnes die Les 
bens ⸗Geiſter von dem afchenfarbigen We⸗ 
fen erhält,‘ und fie aus jenem gleich durch 
die Nerven, welche aus ihm herſtammen, 
vertheilet werden, und zwar nicht an eis 
‚nen, fondern an allen Orten des Gebirs 
Beſondere nes. Und demnach ift es fein Wunder, 
Döfervas daß man oͤffters die Zirbel, Drüfe im 
tion Stein verwandelt : gefunden, unerachtet 
man bey den Menſchen in ihrem Leben feis 
nen Abgang in den Verrichtungen der See⸗ 
= Je gefpüret, die ſich doch gleich ‚zeigen, 
wenn die Verrichtungen im Gebirne , bie 
damit Überein ſtimmen, nicht mehr in rich, 
Befondes tiger Ordnung vor fich gehen. Der Same 
ver Vers fannifche Verſuch, da die Hunde gleich ges 
ſuch · ſtorben, wenn was ſpitziges durch die Zir⸗ 
| bel » Drüfe- gefchlagen ‚worden (9. 166.), 
fcheinet die Rothwendigkeit derfelben zu 
dem Seben: des. Dienfchen :und der Thiere 
zu behaupten, ob:es zwar nicht dazu am 
‚ geführet werden. mag, daß die Seele das 
mit vereinigef. Denn dieſes ruͤhrete aus 
einer falfchen Meinung her, als wenn das 
geben in der, Vereinigung des Leibes mie 
| | der 
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der Seele und der Tod in der Trennung 

Des Leibes von der Geelebeftünden. Wir 

haben vielmehr das Gegentheil aus Vreuf- 
Jens Berfuchen gefehen, ‚daß: das Gebirne 

bis auf das Gehirnlein heraus) genommen 
‚worden, ohne daß dadurch das» Thier von: 
feinem Seben Eommen($.172.J:. Unterdefe 
fen da aus-feinen Verfuchen zugleich erhel" u 
det, daß das Gehirnlein zudeh Seben eis ;...... 
mes Thieres ſchlechterdinges noͤthig if: ° 
hingegen es gar.fchwer fallen ſollte ohne 
Berlegung des. Gehirnleins fo gleich eben 
Die Zirbel⸗Druͤſe Durchzufchlagen; fo ift 

vielmehr zu vermuthen., daß in dem Lau⸗ 
fannifchen Verfuche nicht fo wohl aus Ver⸗ 

degung der Zirbel⸗Druͤſe, als’ aus andern 

Urfachen der Tod erfolget. ‚Wenn die Was h 
Bibel, Drüfe eine wuͤrckliche Drüfe ift, Zirben 
woran Doch noch einige zweiffeln, unter Drüfe ab, 
denen ſich felbft Vörbeyen (a) befinden, fo bondert 
muß fie freylich auch efiwas von dem Blu—⸗ 
te abſondern, ‚welches ihr duch die Puls 
Adern zugeführet wird ($. 68.). Und da 
Der Trichter ihr nahe liegt; ſo muß die 
Feuchtigkeit, welche von ihr abgeſondert 
wird, Dadurch abgeführer werden. "Allein 
da noch nicht völlig gewiß iſt, ob Dafelbft 
eine, Abfonderung. gefchiehetz fo wollen wir 
auch nicht fragen, wo die abgefonderre 


Hb 2 > Feuch⸗ 
(a) Anat. lib, 1, Tr. 4.07:p 23% 


484 Cop. v. Yon den Eheilen, die zur 


Feuchtigkeit endlich hinkommet, und zu was 
Ende ſie abgeſondert wird. Es ift uns 


gnung, daß wir wiſſen, es habe dieſe Druͤſe 


feine fo wichtige Verrichtung, als ihr Carie- 


AMus zugeeignet hat. , | 
Nutzen der §. 175. Die Gehirn⸗Kammern gehen 


Gehiern⸗ mit dem Trichter in einem fort, Der zur 


Kammern Schleim = Drüfe (glandula pituitaria) 


und des 
Teichterd. 


fuͤhret. Da nun die Drüfen zur Abfonde- 
rung gegeben find ($.68.);fo muß auch etwas 


durch den Teichter zudem Ende ihr zugefuͤh⸗ 


ret werden. Derowegen da die Höhlen in der 
Hirrn⸗Schwiele find, und in den foͤrderſten 
das Ader⸗Gewebe angetroffen wird($.166.)5 


ſo iſt die Meinung derer nicht ohne Grund, 
welche davor halten, es werde in der Hirn⸗ 
Schwiele und den Druͤſen des Ader⸗Gewe⸗ 
bes von dem Blute viele Feuchtigkeit abge⸗ 


ſondert und falle in die Gehirn⸗Kammern, 
‚daraus er Durd) den- Trichter bis zu der 


Schleim-Drüfe fleußt. Es ift wohl wahr, 
daß auch. Puls-und Blur, Adern in die 
Schleim⸗Druͤſe geben(a) :allein daraus fol, 
get noch nicht, daß ihr durch Die Puls-Adern 
und nicht durch den Trichter zugeführer 
wird, was ſie abfondern foll, mafjen die 


Puls ⸗Adern einem jedenTheile des teibes,er 


mag fo geringe feyn als erimmermehr will, 


’ 


(a) Vieuflens de cerebro c, 9. f. 141. 
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auch Die Nahrung zuführen. Und am. 
meiften fcheinen die Puls⸗Adern bier feinen .: 
weiteren Nutzen als diefen zu, haben, weil 
fie fo fparfam hinein gehen, daß man: fie 
faum zu feben befommen fan, und daher: 
einige gar daran gezmeiffelt, ob fie vor» Beſonde⸗ 
handen, ja auch Fieuffens fie bloß dadurch Fer Were 
entdecket, indem er in die Schlaf-Adeen " 
(oaratides) Dinte, eingefpriget, als wo⸗ 
von Die Schleim +. Drüfe von innen und 
‚von auſſen fchwarg worden. - . Es muth⸗ 
maſſet demnach) Perbeyen {b) nicht ohne: 

Grund, daß die Schleim-Drüfe. von der 

Feuchtigfeit, die durch den Trichter zus - - 

fleußt, einen Schleim abfondere, der durch 

den Mund oder die Maſe abgeführet wird, 

ehe das übrige in die innere Droſſel⸗Ader 

dringet. | TOO er 
8 176. Da das meifte, was man von Was bie- 

dem Mugen der befonderen Theile des Ce, dünne 

hirnes beybringet, noch gar fehr der Uns a nu 

gewißheit unferworffen, auch feine Sade 

ift, die fich durch bloſſes Nachſinnen erre· - - 

chen laͤſſet, woferne man nichtſſuͤſſe Traͤu⸗ 

me für Wahrheit verfauffen will, die dazu 

nöfdigen Erfahrungen und Verfuche aber - 

niche fo, gleich in eines jeden Gewalt fies 

ben; fo wollen wir das Gehirne fahren 

faffen, und nur nod den Mugen feiner 

| Hh 3 WVUeber⸗ 


6b) Anat. ub.i.Trac. A, c.7. p. 232. | 


er 486 Cap. V. Von den Theilen, die sur 
Der erſte Ueberkleidungen unterſuchen. Die duͤnne 


Rutzen. 


Ko 


Der. 
Drisee. 


A 


Haut lieget fehr feite an dem Gehirne an, 
daß man fie nicht wohl Davon ohne Vers 
letzung deſſelben abfondern fan. Und auf 
ſolche Weiſe hält fie das Gehirne zuſam⸗ 


megn, das fonft vor fich weich iſt, und leicht 
Der ande wanden fünfte. Ja da fie alle Theile 
und alle Wendungen überkleidet; ſo macht 


ſie auch und erhaͤlt den Unterſcheid der Thei⸗ 
le. Durch die Blut⸗Gefaͤſſe, die durch 


dieſe Haut zerſtreuet ſind, fuͤhret ſie dem 


Gehirne das Blut zu und auch wiederum 


‚von ihm zuruͤcke, und find die Blut⸗Gefaͤſ⸗ 
fe darinnen ſehr verwahret, daß ſie unver⸗ 


ruͤckt und unverſehret in allen Wendungen, 
die ſie annehmen, liegen bleiben. Und 


durch dieſes Mittel laͤſſ et ſich das Blut 


überall haͤuffig und doch in fubtilen Gefaͤß⸗ 


lein hinleiten, wie abſonderlich noͤthig iſt, 


weil in dem aſchenfarbigen Weſen die Le⸗ 
bens,Geifter in der Menge abgeſondert 
werden muͤſſen ($. 169.). Es uͤberkleidet 
endlich alle Merven, die aus dem Gehirne 
entſpringen, und macht, daß ſie von ihm 


abſtammen koͤnnen, indem die Faͤſerlein 
des marckigen Weſens, daraus fie beſte⸗ 


ben, einer Lieberffeivuing nöfhig. haben, die 
fie mit dem Gehirne vereinigen ($. 167.). 
Und um diefer Vereinigung willen bleiben 
auch die Nerven unverruͤckt an ihrem Or⸗ 
te Siegen, und werden dadurch in ihrer Ord⸗ 
| nung 
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nung und richfigen Sage erhalten. Ka 
da in einigen Nerven auch fo gleich im Ar» 
fange die Faſern von einander unterfchie- 
den feyn müflen; ſo giebt fie auch diefen » 
ihre Ueberkleidung, und unterfcheiderfievon 
einander. Auf gleiche Weiſe uͤberkleidet 
fie das Ruͤcken-Marck, und macht, daß 
es von. dent Gehirne abftammen fan. u 
Denn es ift hier eben fo wie bey den Diers 
ven, als von. denen das Küken Mark. 
bloßder Dicke nad) unterfchieden. Safe, 
überfleidet auch die Dierven, welche aus 
dem Ruͤcken-Marcke entfpringen , und 
ntacht folchergeitalt, daß fie von ihm, wie - 
die übrigen von dem Gehirne abftammen 
Fönnen. Da nun die dünne Gehirns 
Haut nicht allein alle Theile des Gehirnes 
und alle feine und des Gehirnleins Wen⸗ 
dungen, fondern auch alle Nerven, fie 
mögen enfiweder aus dem Gehirne, oder’ 
aus dem Ruͤcken-Marcke abflammen, ja 
alte befondere Faſern der Nerven überkleis 
‚det; fo. vereiniget fie alle Nerven durch 
den gansen Leib mit dem Nüden- Warcde 
und dem Gehirne und das Ruͤcken⸗Marck 
felbft mit diefem, und machen demnad) als 
le Nerven durch den gangen Leib mie dem. 
Gehirne und dem Ruͤcken⸗Marcke ein gan 
Bes aus. —— 

$. 177. Die harte Haut, welche in Was die 
einem um das Gehirne herum gehet, und Darte 


Hh Be — ss 


488 Cap. V. Yon den Cheilen, die sur 
Der erfte fi) nach der Höhle der Hirn-Schedel ſchi⸗ 
Nutzen. cket ($. 166,), hält das gantze Gehirne zu⸗ 
ſammen. ‚Und damit zugleich das Ruͤcken⸗ 
Marck und die groben Nerven deito beſſer 
verwahret find; ' fo überfleidee es zugleich 
dieſelben. Auf ſolche Weiſe gehoͤret es 
auch mit zu dem Gehirne, und iſt nicht 
Anwer⸗ bloß für einen Theil anzuſehen, der mit 
ckung. ihm eigentlic) nichts zu thun hat. Und 
haben wir hier abermahl eine Probe, daß 
in dem Leibe nirgends Stuͤckweiſe etwas 
angeflicet iſt, fondern alles in einem forte. 
gehet, und fi an dem Ende in: anderen 
heilen verlieref, was nicht nothiwendig 
von deu anderen Theilen hat abgeſetzet feyn 
muͤſſen, als wie die Knochen, deren einer 
ſich an dem andern bewegen muß, in⸗ 
gleichen die befonderen Werckzeuge, Die 
ihrer Bewegungen halber von andern frey: 
ſeyn muͤſſen.  LUinterbejjen find Doch auch, 
alfe diefe Theile fo weit mit einander vers: 
knuͤpfft, alses ihr Gebrauch leidet, und 
Dazu. gnung iſt, daß fie ein gankes ausıma« 
Der ander hen. _ Die feite Haut lieget nicht wie die 
‚ve Rugen duͤnne an dem Gehirne fefte an ($. 166.),- 
| damit das Gehirne nicht an den harten 
Hirn » Schedel anſtoſſen, und. dadurch, 
‚weil es weich it, leicht Schaden. nehmen 
fan. Unnd auf ſolche Weife dienet fie 
auch zur Sicherheit des Gehirnes: wel⸗ 
ches auch. zugleich Daraus. erheller, gi 
au 


— 


\ 
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- auf diefe Weife das Gebirne nicht mit er⸗ 
fhüttert wird, wenn der Hirn-Schedel ei⸗ 
nen Schlag bekommet, wie font gefchehen 
wuͤrde, mwoferne das Gehirne daran harte 
anläge. Da viele und groffe Blut-Gefäfle Der. ; 
in der feſten Haut anzutreffen find; fo dies dritte. _ 
net ſie auch zu ihrer Befeſtigung, undführee 
dadurch dem Hirn⸗Schedel Nahrung zu 
durch die Gefäßlein, die daher abgeleitet . 
werden; wie nicht weniger dem duͤnnen 
. Häutleinund Gehirne. Sie iſt hin und wie⸗ 
der fo wohl an der Hirn-Schaalen, als an . 
ber dünnen Haut des Gehirnes ſtarck befeſti⸗ 
get, damit fienirgends ausweichet, und dem‘ 
Gehirne nachgiebet, wodurch dieſes deſto or⸗ 
dentlicher und ohne allen Anſtoß in ſeiner La⸗ | 
ge erhalten wird. Vieuſſens(a)haͤlt davor, daß Der 
fie aud) das Gehirne wider die Kälte vers vierdte. 
wahret, und die Ausdämpffung der Lebens— 
Geiſter verhindert : worzu infunderheit dien, 
lich iſt, daß fie nicht völlig überall anlieger, 
maſſen die Lufft, diedarzwifchen liegt, von 
Ausdampffungen nur einen gewiffen 
Theil annimmet, und_fie niche fo Teiche 
durch ‚die ſtarcke Haut , fahren laͤſſet, 
als wenn fie gleich durch fie Anfangs 
durchgiengen. Endlich überfleiderfieauh Der : 
IE: die fünffte, 


) de Cerebro e.3. 119: T. 2. Bibl, 
Anat. — rn. 


450 Eap.-V. von den Theilen, die sie 


Die Rerven und das Rüden » Mark: um 
mehrerer Feftigfeit willen. 2 

Mutzen der .$. 178. Da nun an dem Öehirne fo viel 
Hirn - gelegen ift, daß weder die Lebens Bewe⸗ 
ine - gungen im Leibe ohne das. Gehirn, 

| er er fein ($. 172.), noch die Empfindungen und. 
gungen. was von den Verrichtungen der Seele de- 
peendiret ohne das Gehirne erfolgen fönnen 
($. ei); ſo bat es auch ſehr wohl müfs 

ſen verwwahret werden, Damit es nicht Teiche 

‘ Schaden nehmen fönte, zumahl da es ſehr 

weich. ift, und vor fich am allerwenrigften im 

gangen Leibe einiger Gewalt widerſtehen 

fan. Derowegen lieget es in der Hirn⸗ 
Schaale (Cranio), die aus harten Knochen 

a beftehef, und einer ziemlichen Gewalt wis 
derftehen Fan, in welcher Abfiche fie auch 

eine erhabene Figur bat, als die, einer weit 

: gröfferen Gewalt zu widerſtehen vermag 


als eine jede andere. ($. 108. T.L.Exper,). 


Nugended Damit man fich auch fürallem , was das 
Hirn . Haupt verlegen fan, defto mehr in acht 
ea nimmer; fo ift die Hirn⸗Schaale mit eis 
Haͤutleins n feſten Haͤutlein uͤberzogen, welches 
ſehr empfindlich iſ. Denn da Menſchen 

und Thiere durch natuͤrlichen Trieb den 
Schmertz fliehen; fo dienet es zur Wars 
mniung, wenn in dem Sirnſchaͤdel⸗Haͤut⸗ 
lein, (Pericranio) einmahl durch einen Zus 

_ fall ein Schmerg erreget worden. Uner⸗ 
achtet aber diefes Häuflein fo wenig ver . 

| fragen 


) 
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fragen Fan; ſo ſchadet ihm doch nicht fo 

leicht der Schweiß, wie der Hirn Schaa—⸗ 

le, und verwahree demnach diefelbe Davor.’ 

Ja da e8 durch Die Naͤthe ver Hirn ⸗Der ande, 

Schaale (Suraras) mit der feſten Haut; in, !* — 

nerhalb der Hirn⸗Schaale durch beſonde⸗ 
ah aber gleichfam durch Faden vers. 

—2* iſt, dieſe aber das Gehirne in ſei— 

ner Lage erhaͤlt (9. 177.)5° fo bilftes auch: 

mit Das Gehirne in feiner Sage unver, | 

rückt erhalten.  Gnödlich ift auch zu mehres Busen 

ver Verwahrung der ganze Hirn-⸗Schaͤdel Yiden 

mit einer dicken Haut gleichfam als mit eis: 

ner Schwarte überzogen : wiewohl da dies 

fes eine ‚allgemeine Bedeckung iſt, ſo bat 

fie hier eben den Mugen, den ſie inden übris 

gen Theilen des ganzen $eibes hat ($. 142:),. 

welches bier nicht wiederhoßlen will, Es iſt Barum 

aber auf dem Haupte die Haut mit Haar ſie mit 

ren bewachfen, damit dafjelbe warm gehal⸗ Haaren 

ten wird, nicht allein. weil darinnen fo ein * 

edeler Theil, Das Gehirne, vergraben lieget; 

fondern aud) weil die Erfältung des Haup⸗ 

tes vielerley befchweerliche Zufälle, verurfas 

het, wovon die Erfahrung zur Gnüge zeus 

gef. Ueber diejes halten fie auch den 

Schweiß auf, wenn man fich ſtarck erhißet, 

oder einen fonft warm iſt. Und endlic) find 

fie zugleich dem Menſchen eine Zierde. 


452: Cap, V. Von den Theilen, die zur 
Nutzen des Ä 9. 179. Das Ruͤcken⸗Marck (medulla 
Růcken·Nyinalis) gehet in einem mit dem verlängerten 
Marcks. Marcke fort, und ſtammet von dem marcki⸗ 
gen Weſen des Gehirnes und Gehirnleins 
her, und aus ihm entſpringen nach der gan⸗ 
hen Laͤnge des Ruͤck-Grades herunter Rer⸗ 
von ($; 166.). Dexowegen faͤllet fein Nutzen 
gleich in die Augen, nemlich daß die Nerven 


deſto bequemer durch den gantzen Leib koͤn⸗ 


nen vertheilet werden, Daß ſie ſich nicht wohl 
alle aus dem Gehirne gleich durch die Hirn⸗ 
Warum Gchaale haben leiten laffen. Es gehetinners 
ed durch Halb dem knochigen Rücken - Grade herum. 
en ter, damit es defto ficherer wäre, und nicht 

gebet. leicht verletzt werden koͤnte. Und iſt dieſes um 
ſo viel noͤthiger geweſen, weil es viel weicher 

Befondes iſt als das Gehirne, wie dann Vieuſſens (a) ge⸗ 
rer Ver⸗ funden, daß, wenn er das Ruͤcken⸗Marck mit 
ſuch· dem Gehirne die Macht über in die freye Luft 
27 geleget, das Rüden-Mard viel weicher als: 
das Gehirne worden, dergeſtalt, daß es faft 
— Wwie ein duͤnner Brey zerflieffen wollen, und 
deswegen auch nicht wie das Gehirne ſich in 
Faſern zerziehen läffet, wenn es in Deleger 

2 focht worden, fondern alsdenn in einen 
/ : Staub verfäller, wenn man es mit. den 
ee SEE u Fingern 


(») libr. de medufla Spinali c.3. £.626. 
T. 2. Bibl. Anat. en 
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Fingern anruͤhret. Im Ruͤcken⸗Marcke 
lieget das marckige Weſen von auſſen, das. 
druͤſenhaffte oder aſchenfarbige aber in der 
Mitten, undialfo anders als im Gehirne, 
wo Das afchenfarbige:aufjen, das marcfige 
won innen lieget, aufler in einigen wenigen 


a 


Warum 
dad 

afchenfars 
bige Weſen 
in der Mit⸗ 
ten 


Orten, wo auch jenes in der Mitten mitger 
funden wird. Die Urfache diefes Untere 


ſcheides iſt nicht fchmweer zu errathen. Das 
Ruͤcken⸗Marck dienet hauptfächlich zur 
Bertheilung.der Nerven durch. den ganken 
Leib. Die Nerven aber entfpringen aus dem 


marckigen Wefen ($. 166.),und demnach lie⸗ 


‚get diefes am bequemften oben. Da das druͤ⸗ 
ſenhaffte Wefen Die Lebens⸗Geiſter oder den 
Nerven⸗Safft abſondert ($. 169.); fo hat 
man nicht Urſache zu zweiffeln, das nicht auch 
dadurch im Ruͤcken⸗Marcke Lebens⸗Geiſter 
ſolten abgeſondert werden, denn vor die lan⸗ 
ge Weile iſt es nicht da, und daher aus eben 
der -Urfache, warım e8 im Gehirne zu 
gen ift, indem einerley Arten der Theile 


Nutzen des 
drüfenhafe 
ten We⸗ 
ſens. 


zu einerley Gebrauche gewidmet ſind, ſie 


mögen ih einem Orte des Leibes angetrof⸗ 


fen werden, wo fie wollen Hierdurch 


aber werden nicht allein die Nerven mit mehr 


veren Sebens-Beiftern verfehen, als fievon 
‚dem Gehirne haben koͤnnen, fondern es hat 
auch noch in anderen Fällen feinen Mugen, 


daß nemlich den Merven niche gleich gar 
“ . : er : EZ von — allt 


494 Cap. V. Von den Theilen, die zur 


Ne 


J alle ihnen noͤthige fluͤßige Materie gebricht, 
wenn gleich keine aus dem Gehirne herunter 


Warum 
es aus 

dem Ge⸗ 
birne ab⸗ 
ſtammet. 


kommen kan, ſondern ſolches durch eis 
nen auſſerordentlichen Zufall gehindert 


wird. Vielleicht werden einige vermeinen, 
wenn auch im Ruͤcken⸗ Marcke fo wohl, als 
im Gehirne Lebens⸗Geiſter von Gebluͤte 
ſich abſondern laſſen; ſo waͤre ja gar nicht 
moͤthig geweſen, daß das Ruͤcken⸗Marck 


aus dem Gehirne abſtammete. Allein zu⸗ 


igeſchweigen, daß daſſelbe viel dinner haͤtte 


feyn muͤſſen, wenn es vor ſich allein die Ner⸗ 
ven, die Daraus, entſpringen, mit Lebens⸗ 


Geiſtern haͤtte verſehen ſollen, wodurch 


nicht allein der Ruͤcke-⸗Grad, ſondern auch 


die Kibben, :und folgends gar viel andere 


⸗2 


Theile, ja faſt der gantze Leib haͤtte groͤſ⸗ 
ſer werden muͤſſen, wegen der beſtaͤndigen 
Verknuͤpffung aller Theile und ihres Ge⸗ 


brauches mit einander; fo haben auch die 


Merven, welche aus dem Rüden Marde 
entfpringen, :mit dem Gehirne Communi- 
<ation haben müflen. Dennes fommenja 


aus dem Ruͤcken⸗Marcke die meiften Bewer 


Nerven, die aus dem Rüden » Marce 


gungs⸗Nerven, auch ſelbſt derjenigen Theis 
Je, derer Bewegung dem. Willen der See 
de unterworffen ift. Diefe Bewegungen rührs 
ren von den Empfindungen her, auch wenn 
fich die Seele mit darein menget ($. 778 
Met.). Derowegen da die. Bewegungs 


aus⸗ 
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‚auslauffen, mit. den ‚Empfindings”, De ⸗ 


ven, 5. E. ben Sehe/ und Gehoͤr⸗Ner⸗ 


‚ven, nirgends: als im Gehirne Communica- 

‚tion haben fönnen ($. 167.); ſo muß auch das 

Rüden Mark mit ihm in einem fortgehen. 
Ja da alle Nerven und das Gehirne nebſt 

dem Ruͤcken-Marcke in einem fortgehen 


und zuſammen ein gantzes ausmachen, wie 
etwan die Puls⸗Adern und die Blut⸗Adern; 
ſo ſcheinet es auch nicht unglaublich zu ſeyn, 
daß die in den Nerven befindliche fluͤßige 


‚Materie ſich beſtaͤndig fort beweget, und 


ſolchergeſtalt die Lebens⸗Geiſter nirgends 
ſtille ſtehen, ſondern uͤberall in beſtaͤndiger 
Bewegung ſind. Und es kan auch ja nicht 
wohl anders ſeyn. Denn die Empfindungen 


und andere. Verrichtungen der Seele geri. 
‚hen beftändig fort, und alfo dauren auch 


in einem die Bewegungen der Lebens⸗ 
Beifter im. Gebirne, Die mie ihren über 
einftimmen. Und im Leibe iſt ja auch als 
des überall in beftändiger Bewegung , wel⸗ 
ches ohne Zufluß der Lebens⸗Geiſier nicht ges 
a Ean (9. 33.). - 


) 


180. . Unter. bie.. Bewegungen im Mas für 
Leibe, welche dem Willen der Seele un pi zur 
imme 


terworffen find, und die mit ihren Wer, 
richtungen übereinfiimmen, gehöre auch 
infonderbeif die Sormirung der Stimme 
und der Sprache: wozu verfchiedene Theis 
le des Leibes dienen.  Die- Materie den 

a ee Grimme 


x 
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496 Eapı V- Von den Theilen, Die zur 
Stimme und der Sprache iſt die Lufft, 
‚welche aus der sungen heraus ‚geftoffen 
wird (h. 430. Phyſ), und. alfoDienendars 
Nutzen des zu die Lungen und die Lufft⸗Roͤhre. Ins 
Kopfs an ſonderheit aber iſt der Kopf arynx) haupt⸗ 
* Lufft⸗ ch lich um der Stimme willen vorhanden» - 
die. Zon den bey. den Gißkannen⸗ förmigen 
Rnorpeln : (cartiläginibus: aryıanaidibus, 
usttalibus) wird Der Ritz (glottis, rima) 
formiret, damit durch den engen Ausgang 
die Lufft geſchwinde heraus faͤhret, weil 
efonft Feine Stimme und Sprache ſtatt fin⸗ 
den koͤnte. Und weil ſich die Stimme aͤn⸗ 
“dert, nachdem der Ritz weit, oder enge iſt: 
ſoo ſind auch beſondere Mällslein vorhan⸗ 
| den, welche ihn weiter und-enger machen, . 
Nuten ſei⸗ nachdem es die Nothdurfft erfordert. Zur 
ner Maͤus ⸗ Eröffnung dienen die Bingſchildfoͤrmi⸗ 
kin gen (cricorbyroidei), die Ringgißkann⸗ 
foͤrmigen (ricoarytænoides) und die Sei⸗ 
ten⸗Ring⸗ Gißkaãunfoͤrmigen⸗ cricharytæe 
noides laterales). Nemlich auſſer den bey⸗ 
den Ring ⸗ Gißkannfoͤrmigen Knorpeln be⸗ 
findet ſich noch der Ringformige (erico 
> des: annularis), ber um den Kopf herum ge⸗ 
het, und daran die Gißfannförmigerrliegen, 
und der Schildfoͤrmige oder.der Adams⸗ 
Apffel (chyroides, feuriformis, pomum 
Adami), den man bey Manns» Perfonen 
durch. die Haut oben am Halſe gar wohl 
feben und fühlen fan. Die Seiten Ringe 
— Glißkann⸗ 


u 7 J 
* 
# 
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Gißkann⸗foͤrmigen Maͤuslein find an der 
Seite des Ringförmigen. Knorpels und an, 
den Gißkann⸗foͤrmigen fefte und ziehen diefe | 
zu begden Geiten nach) der Seite herübe, _ = 
wenn der Ritz erweitert werden fol, Die, 
Ring⸗Schildfoͤrmtgen find an dem Rings 
förmigen Knorpel und dem Gißkann/⸗foͤr⸗ 
migen feſte und ziehen die beyden Giß⸗ 
kann⸗foͤrmigen Knorpel nach der Seite her⸗ 
uͤber, wenn der Ritz weiter werden ſoll. 
Endlich die King » Gißkannfoͤrmigen find‘ 
von hinten an dem Kingförmigen Knorpel: 
feſte und endigen ſich an dem Gißkann⸗foͤr⸗ 
migen, und demnach ziehen ſie dieſen hinten 
vor, wenn ſich der Ritz erweitern ſoll. 
Hingegen wird der Ritz durch die Gißkan⸗ 
nen⸗ Maͤuslein (ary:enoideos) enger ge-⸗ 
macht, welche von ber Seite des Ring⸗foͤr⸗ 
migen Knorpels fchief herüber zu dein Giß⸗ 
kann⸗ foͤrmigen gehen, daß demnach der zur 
rechten herüber gegen die lincke und der zur 
lincken heruͤber gegen die rechte gezogen wizd, 
wenn dei Ritz enger werden ſoll. So vieler, Erinnee _ 
ley Werdjeug hat GOtt dem Kopffe ver gung. 
£uffe- Röhre gegeben, damit der Nik jo 
wohl weiter, als enger gemacht werden Fan, 
als er ordentlicher Weiſe bey dem Athem⸗ 
Hohlen offen ſtehet, nachdem die Stimme 

och oder niedrig, fein oder grob werden 
Mi Allein auffer diefen Mäusleinen finden 
ſich noch andere zu. anderem Gebrauche an 

. Ji dem 


—2 


498 Cap.V. Von den Theilen, die zur 


gerckzeu⸗ Dem Kopffe der Lufft⸗Roͤhre. Von dem 


ge der 
Stimme⸗ 


Bruſt⸗Beine gehen herauf an dem Schild⸗ 
foͤrmigen Knorpel die Bruſt⸗Bein· Schild⸗ 


formigen Mäuslein (ſternothyroidei): 


\ 


wenn diefe verfürkefwerben; ſo werden die 
Schild, förmigen Knorpel nieder gezogen: 


= Hingegen von dem Zungen ⸗Beine geben in 


den Schild⸗foͤrmigen Knorpel die Zungen 
Bein = Schild = förmigen MWiduslein 
(Byorhyroidei) ;_twenn Diele verkuͤrtzt werden; 
fo werben die Schild⸗foͤrmigen Knorpel in 
Die Höhegezogen. Indem nun der Schild⸗ 
foͤrmige Knorpel nach einander in die Hoͤhe 


gehoben und wieder herunter gezogen wird⸗ 


fo wird der aufft, welche durch die Lufft⸗ 
Roͤhre aus den Lungen heraus fährer,.eine, | 


ſolche Bewegung mitgetheilet, als zu Er⸗ 
reguͤng / eines Schalles vonnoͤthen iſt (F. 


428. Phyf.), und ſi olchergeſtalt lautbahr ge⸗ 
macht. Und in der That koͤnnen wir auch 
dieſe Bewegung, wenn wir reden oder 


ſchreyen, mit Dem Singer fühlen, wenn 
augen des wir ihn an den Adanıs-Apffel legen. - Und 


Kehl⸗De⸗ 
ckels. 


demnach ſind auch beſondere Werckzeuge 
vorhanden, wodurch der Athem lautbahr 
und zu einer Stimme gemacht wird. Der 
Kig in dem Kopffe der Lufft »- Röhre muß 
wagen des Athem⸗Hohlens, fo in einem fort, 


gehet, offen ſeyn. Gleichwohl ift Gefabr, 


wenn wir etwas hinunter ſchlucken, daß et—⸗ 


was davon in. bie Lufft / Roͤhre kommet: 


SE mel, 
Fan — ur 


4 


— 
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welches viele Beſchweerlichkeit macht, wie 
wir. es erfahren, wenn wir fagen, es fey in 
die unrechte Kehle fommen, mafjendieuns 
rechte Kehle nichts anders alsdie Luft⸗Roͤh⸗ 
ve iſt. Zu dem Ende iſt das Rehi⸗ Dech⸗ 
lein (epiglottis) vorhanden „welches der 
pberſte Knorpel ift, fo den Ritz indersufe 
Roͤhre bedeckt, wenn wir etwas hinunter " 
ſchlucken. Daher kommet es, daß etwae 
von Speiſe und Tranck in die Lufft⸗Roͤhre 
kommet, wenn wir reden oder ſchreyen wol⸗ 
len, indem wir im Hinunterſchlucken begrif⸗ 
fen ſind. Denn wenn wir etwas ſicher hin⸗ 
unter ſchlucken ſollen, muß das Kehl⸗Deck⸗ 
lein niedergedruckt liegen, damit der Ritz in 
dem Kopffe der Lufft⸗Roͤhre bedeckt iſt: wenn 
wir aber reden oder ſchreyen, oder auch la⸗ 
‚hen, mit einem Worte, eine Stimme von 
ung geben wollen; fo muß das Kehl⸗Deck⸗ 
kein erhaben feyn, damit der Ritz frey wird, 
Sonſt dienen zur Verſchlieſſung des Kopfes 
. vonder Sub Röhre auch die Schild⸗Giß⸗ 
kann⸗ formigen Wläuslein (ryroaryre- 
moidei), als welche von dem Schild⸗foͤrmi⸗ 
gen Knorpel herauf geben, und fih in den 
Gißkann⸗formigen enden “ u 
9. 181... Der Kopf der Luft⸗Roͤhre mie Werdjen, 
feinem vielfältigen Werckzeuge ift eigentlich ge der 
um der Stimme willen gemacht, . Damie Sprache. 
nun.aber fernet eine Spradyedarauswird, 
fo muß die Stimme auf. verfchiedene Are 
— — i *vers 


1, der 


500 Eap- Y. Yon den Theilen diesir 
verändert, werden, Damit die Buchſtaben 


eraus kommen, daraus die Sylben und die 
Woͤrter beſtehen (9. 430. Phyſ.), welches 
inſonderheit Amman (a) umſtaͤndlich aus⸗ 
gefuͤhret. Zu den lautbahren Buchſtaben 


lautbah⸗ brauchen wir den Mund, als durch deſſen 
len» verſchiedene Eröffnungen die. Stimme. zu 


lautbahren Buchftaben wird. Ks findet 
fi) aber ein Unterſcheid fo wohlin der Weis 
te, als in der Figur der Eröffnung, und iſt 
daher Fein Wunder, daß: man einem an 
dem Munde es anfehen fan, was er für 
einen lautbahren Buchſtaben ausfpricht, 
wenn man fich darinnen geübet. Jedoch 


: iſt nicht zu Teugnen, daß. auch die Zunge 


dabey gebraucht wird: denn wenn man 


2 die Zunge bey der Spiße hält, indem man 


die. Iautbahren Buchſtaben ausfpricht, 
wird man finden, daß man eine Bewe—⸗ 
gung in der Zunge verfpüret. - Ja wenn 
man die Zunge gewöhnlicher Weife mit 
der Spige unten an den Zähnen liegen läfs 


‚ fet, indem man die lautbahren Buchitas 


ben hinter einander ausfpricht; "fo wird: 
man eine Veränderung in. der Figur dev 


Zunge nad) dem Unterfcheide der Buchſta⸗ 


ben verfpüren, wenn man eigentlich darauf 


acht hat. Unterdeſſen wird insgemein bloß: 
>» auf die Nenderung des Mundes gejeben, 


weit 


«..(a) inDiffertatione de loquela. 
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weil die Zunge inihrer Sage ftille verbleiber, 
‚indem der Buchftabe auisgefprochen wird, 

und Daher die Veränderung in ihrer Fiyur . 

und Sage gleichfam vorher gefchieber, ehe 

wir den Buchftaben ausfprechen. Und die 
ſes ift die Urfache, warum man inggemein 

den Unterfcheid der lautbahren Buchſtaben 
bloß von der Eröffnung des Mundes berhohr 

lee (G. 430. Phyſ.). Die ftummen Budy 2. der 
flaben Fommen von Weränderung der ſtummen. 
Stimme durd) die Sippen,die Zähne,dieguns 

ge und den Gaumen ber, wovon ich fehon an 

einem andern Orte ($. 430. Phyſ.) Erempel 

gegeben habe und Amman für alleBuchftar 

ben insbefondereausgeführet, 2 


Das s6. Capitl. 
Von den Geburthß⸗ 
Gliedern. 3 
— $. 182. | 

SIne von den wunderbahreſten Wer, Barum 
| richfüngen der Menfchen und der yannund 
> Zhiereinder Natur iſt, daß fie na» ggeib vers 

türlicher Weife ihres gleichen zeu- fahiebene 

gen und ihr Geſchlecht erhalten Fönnen. Und Geburths⸗ 
ift demnach ein befonderes Merckmahl der Glieder 
weifen. Borforge GOttes, daß fo viel Maͤnn⸗ baben. 
lein und Weiblein unter einander gebohren 
werden als zu Erhaltung des Gefchlechtesin. 

— Jiz 8gehoͤ- 





02 Cap. ve Yonden 
gehoͤriger Anzahl noͤthig iſt. Gleichwie nun 
aber zweyerley Arten der Menſchen und Thie⸗ 
re vonnoͤthen ſind, wenn ſie ihr Geſchlechte 
fortpflantzen ſollen, und eine jede ihre beſon⸗ 
dere Verrichtung bey dieſem Wercke vonnoͤ⸗ 
then hat; ſo ſind auch einem jeden beſondere 
Geburths⸗Glieder gegeben worden, damit 
es dasjenige zu dieſem groſſen Werde bey⸗ 
tragen fan, was: von Seiten feiner dazu er⸗ 
..fordert wird. rt 
— G. 183. Da wir nun den Gebrauch 
— der Geburths, Glieder: erklaͤren, und den 
wahren Grund. von ihrer Beſchaffenheit 
unterfüchen folfen: ; fo: gehet es nicht anders 
an, als daß wir ein jedes mitfeinem Mahmen 
nennen, den ihm die Anatomiei beylegen, 
und feine Befchaffenheit beſchreiben, wie 
fie von ihnen durchfleißige Unterſuchung ge⸗ 
Heucheley Funden worden. Ich weiß wohl, daß Leu 
der heutu fein unferen Zeiten, die das Chriſtenthum 
gen Pra⸗ in Syeuchelen verkehren, und durch äufjer- 
zißier. lichen Schein aus der Frömmigfeit ein 
Gepränge machen, nach ihrer Art bey: des 
‚nen, die nich€ von ihren Orden find, alles 
zum ärgften kehren, aud) Daher mich zu 
Fäftern Gelegenheit genommen, daß ic) in | 
der Phyſick ($. 429. & feqg.), weich von | 
Erzeugung der Menſchen und der Thiere 
gehandelt, Zucht und Ehrbarkeit⸗liebende 
Gemuͤther geärgert hätte, - Ich weiß auch, 
wie fie fich bey öffenslichen Anntomien gegen 
\ We | Pro- 
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Profeffores aufgeführet, die fie verrich⸗ Inarund 
tet. Allein es braucht nicht vielen Ber er is 
weis, daß die Erfäntniß der Geburths⸗ fers. 
Glieder nad) ihrer eigentlichen Befhafem  . 
Heit und warum fie fo, und nicht anders be⸗ 
fchaffen find, damit das wichtige er 
der Erzeugung des Menfchen natürlicher 
Weiſe vollbracht werden fan, keineswe⸗ 
ges die Urfache von Hurerey und anderen 
fleifchlichen Luͤſten iſt: die Erfahrung lehret 
es zur Gnuͤge, daß dieſe Laſter unter Leuten 
im Schwange geben, welche die Geburtss )Bñ¶ 
Glieder nur obenhin von auſſen kennen, 
und die ſich wenig darum bekuͤmmern, wie 
alles dasjenige, was bey Erzeugung des 
Menſchen zugehet, geſchehen kan. Man 
wird wohl nirgends finden, daß jemahls 
jemand daher einen Bewegungs ⸗Grund zur 
Hurerey und andern damit verwandten 
fieiſchlichen Luͤſten genommen, weil er aus 
der Anatomie und Phyſick gelernet, wie die 
Geburths⸗Glieder von innen befchaffen find 
and wie GHYEE durch diefe Werdzeuge Das 
groffe und Erſtaunens⸗wuͤrdige Werd der 
Erzeugung des Menfchen vollfuͤhret. Ich 
mwolte wohl aber im Gegentheile behaupten, 
daß, wenn man das Werd der Erzeugung 
des Menfchen und der Thiere eingefeben, 
GoTTes Weisheit und Vorforge für bie 
„ Erhaltung der Gefchlechter von beyden er» 
kannt und. den Gebrauch eines jeden Dazu 
% 5:4 von 


Erru Cap. VI. Von den 


von GOtt verordneten Gliedes nach ſeiner 


‚Intenrion und Willen erkennen lernen, man 
‚vielmehr Bewegungs-Gründe wieder Hus 


rerey und Unzucht daraus nehmen fan. Und’ 
in der That habe ich den gemeinen Satz, 


dagß der Eheſtand zu feinem Zwecke auch die 


“Babe, in diefem 


Tilgung der — durch den Beyſchlaff 

Stuͤcke bey ledigen Perſo⸗ 
nen gar anſtoͤßig gefunden: weßwegen ich 
ihn auch in meiner Politick nicht behauptet. 
Die Erzegung des Menſchen und der Thies 
ve iſt nichts aͤrgerliches und die ihre Luſt auf 
unzuläßige Art büffen. wollen, haben dar⸗ 


auf ihren Sinn nicht gerichtee: Gleichwie 


nur andere fich an dergleichen Urtheil nicht 


>, gefehret, welche nach Erfordern ihres Vor⸗ 
habens von.der Erzeugung der Menſchen 


und Thiere gehandelt; fo werde ich auch 
mich folche ungegründete Urtheile nicht abs 
ſchrecken laffen und hoffe vielmehr, es wer 
der ſich Diejenigen daraus erbauen, welche 


0075 GOTT auch aus diefem wichtigen Werde 


Mutzen ber 
Hoden. 


zu erfennen’fich vergnügen, — 

$. 184. Von Seiten des Mannes iſt 
der maͤnnliche Saame zu Erzeugung einer 
Frucht natürlicher Weiſe unumgänglich 


vonnoͤthen (6. 440. Phyſ.) ‚und zu dent 


Ende find bey Menfchen und Thieren dem - 


Maͤnnlein die Goden (tefficuli) gegeben, 
damit der Saame darinnen zubrreifet wird, 


Derowegen pfleget man den Thieren die’ 


» 


Hoden 
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Hoden auszuſchneiden, (welches man ca= - 
ſtriren oder verfchneiden nennet) wenn fie 
feinen Saamen mehrerzeugen follen, und 
die Caltrirten oder DVerfchnittenen verlien 
ten weiter nichts als das Vermoͤgen ihres 
‚gleichen zu erzeugen: woraus ebenerbellet, _ 
daß die S)oden feinen weiteren Mugen in 
dem Leibe haben, als daß darinnen der 
Saame erzeuget wird.  Giefondern den 
Saamen von dem Gebluͤte ab, das ihnen 
durch die Saamen-Puls,Adern zugefuͤhret 
($. 118.) und durch die Saamen Blur " 
Adern wiederum von ihnen abgeführet wird 
($. 115.). Da die Thiere zunehmen und fehr Was zu 
fett werden, wenn man fie verfchnitten; fo dem Saas 
fiehet man , daß zu dem Saamen der nahe, Men kom, 
hafftefte Theil von dem Blute angewandt met. 
wird. Und ift daher fein Wunder, daß 
diejenigen ihren Leib ſchwaͤchen und ent 
fräfften, melchedie Liebes-Wercke zu fleißig 
treiben. Ich entſinne mich ſelber Exempel Obferune 
von Hunden, die durch übermäßige Geil, tion. 
‚heit ſich fo entkraͤfftet, daß fie kaum mehr. 
auf den Füffen ftehen koͤnnen. Esiftwohl 
wahr, daß verfchnittene Thiere nicht mehr 
fo munter und Inftig verbleiben, als fie vor« * 
her waren: allein dieſes kommet davon 
ber, daß fie nach dieſem gar zu ſehr zuneh⸗ 
men, teil das -Geblüte gar zu nabrhafft . . 
iſt. Und dieſes iſt Die Urſache, warum Die opapumg 
“ mäßigen Liebes⸗Wercke der Geſundheit magige 
| 5. > Vore Venus. 


4 


der Ger 
ſundheit 
vortraͤg⸗ 
lich. 


P 


Beſchaf⸗ 
fenheit 
der Hoden. 


506 Cap. vI. Von den 
vortraͤglich erachtet werden, wenn der Leib 
gantz ausgewachſen, und in allem ſeine 
Kraͤffte voͤllig erreichet hat, aus welcher Ur⸗ 
ſache man bey einigen Voͤlckern nicht zu zei⸗ 
fig den Manns⸗Perſonen zu heyrathen er» 
faubet hat, wiewohl bey dergleichen Anſtal⸗ 
ten auch fonft zu verhüten, daß nicht junge 
Leute auffer dem Eheſtande durch Geilheit 
fich verderben, und ihre Draturfchwächen. 
Regnerus de. Graaf, weldyer die Geburths⸗ 
Glieder des männlichen und weiblichen Ges 
fchlechtes mit geoffer Sorgfalt unterfuchet, 
Bat gefunden (a), daß die Hoden nichts an⸗ 


‚ders find als über die Mafle fubrile Roͤhr⸗ 


fein, die in eineinforfgeben, aber wunder, 


lich in einander gemicele find, damit fie: 
nicht viel Raum einnehmen. Weil nun die 


Druͤſen auch keine andere als eine ſolche 


Struectur haben (5. 68.); ſo kan man jede 


Hode als eine groſſe Druͤſe anſehen. Uns 


erachtet nun diejenigen geirret, welche die 
Hoden fuͤr Coͤrper gehalten, die aus einem 


druͤſenhafften Weſen beſtuͤnden, indem 


nicht kleine Druͤſelein an denen in einander 


gewickelten Gefaͤßlein anzutreffen, noch ihr 
gantzes Weſen ein Hauffen kleiner Drüfes 


lein ſind; ſo kan man doch ihnen keine ande⸗ 


— 


re 
() de utriusque fexus organis genera- 
tioni infervientibus, Tratt. 1. £, 563 

> Tom, I.. Bibl, Anat, 
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re Verrichtung als den Druͤſen zuſchreiben, 
nemlich daß ſie den Saamen von dem Blu⸗ 
te das ihnen zugefuͤhret wird, abfondern. 
Und demnach wird der Saame eigentlich ä 

zu reden nicht erſti in den Hoden erzeuget, — 

das iſt, aus einer andern Materie zuberei— 

tet, ſondern dieſes muß ſchon innerhalb 

dem Blute geſchehen. Die Hoden ſondern 

nur ab, und bringen zuſammen, mas uns 

ter andern Theilen des Blutes zerſtreuet 

und mit ihnen unfermenget iſt. Kegnerus Bie man 
de Graaf hat erinnert, daß man die wahre te am bes 
Structur der Hoden am beſten bey den „er * ook 
Ratten jehen fönne, wenn man die Haͤu—⸗ | 

te, Darein fie eingemwicelt, mit Fleiß abſon⸗ 

dert, und das Weſen der Hoden in klarem 

Waſſer Hin und wiederbewege. Denn 

die Häutlein der Gefäßlein ſind ſehr durch — 

ſichtig, ‚und der darinnen enthaltene Saas | 

me uͤberaus weiß und Elar, daß er durch 
leuchtet. In Schaafen find die Gefäßlein. 
ziemlich groß nad) ihrer Art und mit Saas 

men angefüllet, daß manfie gar mohlerfenv . 

‚nen fan. Graaf hat es auch in Hunden ver ⸗ 
ſucht die Hoden⸗Gefaͤßlein ſichtbahr zu ma⸗ 

chen. Er hat das eine zufuͤhrende Gefaͤſſe kr 

far gebunden, ehe er den Hund fein‘ 

Merck verrichten laſſen; fo find fie ven 
Samen fo erfüllet worden, daß fie nad) 

verrichteter Sache gank eigentlich zu ſehen 

geweſen. Und es haben andere mit Art 

Fort⸗ 


so... Ep v1 Yon von | 
rm Fortgange. diefen Werjuch wiederhohlet. 

a Man darff ſich aber nicht befremden laſſen, 
| daß man die Hoden-Gefäßlein nicht zu ſe⸗ 


E Hoden: Ä 


Gefäßtein: ben befommet, wenn fie nicht mit Saamen. 
ftarck angefüllet feyn, maffen fie fo fubtile 

find, daß Bellinus (b) angemercket, fie würden 

in einem einigen Hoden bis 300. Florentinis 

ſche Ellen ausmachen, wenn man fie ganf 
aus. einander wickeln ſolte. In den Hos 

. den it dee Saame noch wäfferig und fies 

>. het daher nicht ſo weiß aus, wiein den Obers 
gließ . Moden und den Gaamen-Bläßlein. Da . 
maffere. man nun in den Hoden gar haͤuffig Fließ⸗ 
Gänge: waſſer⸗Gaͤnge antrifft, die aus ihnen Fließ⸗ 
| waffer ableiten; ſo ift Fein Zweifel mehr 
übrig, daß der Saame daſelbſt von der 

- mwäflerigen Feuchtigkeit befreyet und fols 
—chhergeſtalt vollfommener wird. Man er 
kennet aber daher, daß die waͤſſerige Feuch⸗ 
tigfeit fih aus den Hoden heraus bemes 
get, weil fiefehr auffchwellen, wenn man fie 
eine quer Hand breit über den Hoden zur 
gleich mit den Blut⸗Adern bindet, Weil 
nun der Saame in den Hoden von feiner 

‚ wäfferigen Feuchtigfeit befreyet wird, die 
Fließwaſſer⸗Gaͤnge aber Wafler daraus 
ableiten; fo darff man nicht zweiffeln, daß 
das wäfferige des Saammens aus den Ho⸗ 
den⸗Gefaͤßleinen in die Sließwafjer-Gänge 
ee 7 fome 


— 


6) in Opukc. Anat, 6. 
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kommet es mag nun zugehen, wie es will. 

Es gehen in die Hoden auch viel Nerven, Nutzen der 
die ihre Aeſtlein fo zertheilen, Daß fie ſich we⸗ Nerven. 
gen Kleinigkeit endlich verlieren, wie die ſub ⸗ 
tilen Aeſtlein der Puls⸗Adern, und man 

nicht ſehen Fan, ‚wo fie hinkommen. Der 
rowegen vermuthet man nicht ohne Grund, 

daß die Nerven auch vielvon ihrer flüßigen .. 
Materie dem Saamen zuführen und ihn 

durch die Lebens⸗Geiſter —5** — Und 
fpüret man daher einen Mangel der Le⸗ 
bens-Beifter im Gehirne und einen Abgang 

des. Gedächknifjes und anderer davon des 
pendirender Verrichtungen der Seele, wenn 

der Saame, ſonderlich in jungen Jahren, 

zu ſehr verſchwendet wird. Und dieſes iſt Erinnee 
“eine Urſache gemefen, warum viele von den Fung. 
alten Weltweifen nicht heyrathen wollen, 

um die Kräffte des Gehirnes nicht zu 
fhwächen. Jedoch laͤſſet fich diefes alles 

noch nicht in ſolcher Deutlichkeit erweiſen, 

wie man verſichert iſt, daß das Beſte von 

dem Blute in den Hoden fuͤr den Saamen | 
abgefondert wird. - 

.. 185. Man finder ordentlicher Weife Warum 
daß die Menſchen und Thiere zwey Ho⸗ Denfcyen 
den haben: allein dieſes iſt nicht ſchlechter⸗ und Thie⸗ 
dinges nothwendig. Denn man trifft Fe swey 
ſelbſt viele Exempel unter den Menſchen an, — 
die nur eine Hode gehabt und gleichwohl "m 
Kinder gezeuget. — führe bergleichen 

J Exem⸗ 







— ur 
Yo» 
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Exempel aus eigener Erfahrung an, da einer 
mit einer einigen Hode vier Kinder gezeuget 
a), Wolte man einen Verdacht auf die 

Weibs⸗Perſonen werffen; ſo findet -man 

auch Exempel unter. den: Thieren, daß fie 

dennoch ungehindere ihres gleichen zeugen 
5 Könner, ungeachtet ihnen: einer von: den 
Verſuch: Hoden ausgefchnitten worden: Dergleichen 
WVoroerſuch hat perheyen mit einem Pferde 
angeſtellet (D). Und von den Hottentotten 
iiſt befandr daß ſie allen ihren Junggeſellen 
"eine, Hode ausſchneiden, und deſſen ungeach⸗ 
| ‚get Kinder von beydem Geſchlechte zeugen. 
Gemeine Und a, daß die Meinung des 
Irrihu· Aippacraris'und, anderer unrichtig ift, wel» 
were che vorgeben, aus der:rechten Hoden. wuͤr⸗ 
nat Den die Knaͤblein, ausder linden die Mägdr 
Jein erzeugen, “weil fie vermerder, daß im 
Beyſchlaffe eine Hode ſich mehr indie Höhe 
gezogen als die andere. Und daher iſt auch 
die darauf gegruͤndete Regel falſch, daß 
man die lincke Hode im Beyſchlaffe binden 
muͤſſe, wenn man ein. Knaͤblein haben will: 
hingegen Die rechte, wenn man ein Maͤgd⸗ 
- .-- Jein verkinget. Dergleichen ungegründes 
108 Wefen ſchreibet man noch immer hin 
und wieber in die Buͤcher, und Deromer 
| ee Re > gen 


(a) de utriusque ſexus organis £, 556, 
T. I, Bibl, Anat. _ as 


fi 


— (b) Anat; lib. 1. Tract. 2.e, 21/ꝑ. m.I 12, 


\ 
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gen muß man dem Irrthume aus feinen, Ä 
wahren Gruͤnden zu fteuren fuhen. Da Varum 
aber der Saame ohne Unterſcheid aus der nicht in 
lincken und aus der rechten Hode kommen fen Ges 
darf, es mag die. Frucht, welche erzeuget walt ein 
wird, maͤnnliches oder weibliches Ge⸗ Kind von 
fchlechtes ſeyn⸗ ſo ſtehet es nicht in unſerer einem ver⸗ 
Gewalt eine Frucht von dem Geſchlechte — 
zu erzeugen, was wir vor eine wollen, odet ge zu geile 
auch Diefes bey den Thieren zu bewerckſtel⸗ gen. 
ligen. Und in der That hat es feine Urfa- 
che, warum GHDEr diefes nicht der Gewalt 
Des: Menfchen unterworffen. Denn .es 
iſt ein groſſes Werck der Vorſorge GOttes, 
dag nicht von deinem Geſchlechte zu viele, - 
and bingegen von dem andern zu wenige ges 
bohren werden, damit nicht nur das Ges 
ichlechte der Menſchen und alfer Jebendigen 
Sreafuren auf dem Erdboden erhalten 
wird, und feines davon untergehen Fan, fon» 
dern daß auch unter den Menfchen der Ehe⸗ 
ſtand am vernuͤnftigſten eingerichtet werden 
mag. 
$. 186. Eine jede von den Hoden wird Häuttein 
‚in drey Häutlein eingewickelt. Die in, um bie , 
nerſte ift:das weiffe Sdutlein (tunica al. Hode 
buginea), welches harte und dicke iſt, das 
mit die Hoden dadurch ihre Figur erhalten. | 
‚ Denn ihr Weſen iſt weich, und — ſich Nuten Is 
leicht verruͤcken, wenn es nicht auf eine fol * weiß | 
Aue Art — waͤre. En 
Be 


—⸗ 


3 
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; ob fie gleich-von | auffen gantz glatt iſt ſo iſt 


fie doch don innen rauhe, damit fie ſich 


— 


24 


2. des 


berall an das Weſen der Hoden oder dies 
ſes vielmehr ſich an ihr befeſtigen laͤſſet. 
JIedoch iſt das Weſen der Hoden gantz wil⸗ 


INg an dieſem Haͤutlein befeſtiget, damit 


ihm keine Gewalt geſchiehet, wenn die 


Hoben⸗Gefaͤßlein von dem vielen Saamen 


aufſchwellen. Es find oben daran die 
Puls/Adern, Blut/-Adern und Fließwaſ⸗ 
fer⸗Gaͤnge nebſt ben Nerven befeſtiget, 
welche dadurch ihre Aeſtlein durch das ins 
nere Weſen der Hoden vertheilen, und aß 
fo unterſtuͤtzt es auch die Gefaͤſſe, damit 
gantz fubtile Aeftlein ohne Gefahr fi) 


gleich davon ableiten laſſen. Das andere 

Scheider · Haͤutlein ift das Scheidesädurlein (tu⸗ 
Haͤutleins vaginalis), welches gleichſam die 
Scheide, oder das Behaͤltniß ausmachet, 
darinnen die Hoden ſtecken. Die Hoden 

liegen willig darinnen, damit eine Feuchtig⸗ 

keit darzwiſchen Raum hat, welche das in⸗ 

3. des nere Haͤutlein feuchte erhält. Von auſſen 
Bern, ift endlich. drittens das fleifchige Haͤutlein 


(mufculus cremafter) : wenn defjen fleifchers 


ne Faſern verfiirge werden; fo werden die 


"Hoden gehoben, oder in die Höhe gezogen, 


damit fie im Beyſchlaffe niche zu weit hin⸗ 


unterhengen. Die fleifcherne Fafern machen 
die Scheide die, damit die Hoden für 
Kaͤlte und ſchaͤdlichen Anfälle deftomehr ver, 


N 
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wahret ſind. Es hat aber eine jebe von den 
Syodez ihre beſondere Scheide, damit ſie 
nicht von der andern dependiret, fondern 
ihre Verrichtung vor fihalleinhar. Denn 
es find verfchiebene Zufälle, da eine von den 
Hoden Fan verunglüde werden, und als 
denn bleiber die andere in ihrem Stande, 
und der Diann behält feine Mannheit ($. 
184.). Unerachtet nun aber einejede von Nugen bes 
den Hodnn ihre befondere Uberfleidung hat; Beutels. 
ſo ſind ſie doch noch uͤberdieſes in einen ges 
meinten Beutel (/crotum) aufgebangen, 
der durch eine Scheide Wand (Jeptum) in 
zwey Höhlen abgetheilet iſt. Hierinnen 
ſind die Hoden beſſer verwahret, und koͤn⸗ 
nen nicht ſo leicht gedruckt werden, noch 
anſtoſſen, indem der Beutel viel weiter iſt 
als für fie noͤthig, und fie. ſich darinnen | 
willig hin und wieder drucen laffen. Die Nut gender. 
Scheider Wand: hindert, daß eine Hode Scheide, 
nicht an die andere ſtoſſen fan, und eine von Dane _ 
der andern nicht Schaden nimmer. . Denn | 
da. auf diefen kleinen Theile fo was wichti⸗ 
‚ges:berubet, hemlich das Vermögen feines 
gleichen zu zeugen; ſo iſt um fo viel mehr: 
deffen Sicherheit auf alle mögliche Art und 
Weiſe zu bedenden gewefen. Es befteher - . 
der Beutelaus zwey Haͤuten. Die aͤuſ⸗ Nutzen 1. 
ſere iſt eine gemeine Haut, die den gantzen der aͤuſſe⸗ 
Leib uͤberkleidet, nur daß fie hier etwas Fen Haut. 
duͤnner iſt als an dem übrigen $eibe. And 

(Pbyfik ».: Br 4 Ze 17 
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| diefe machet den Beutel, und hat im Nbrigen 

\ den Nutzen, den fieandem übrigen! eibe hat 

2. der li (9.142).  Dieinnere iſt eine flleifcherne 

ſchernen· Haut und einerley mit der Scheide⸗Wand, 

Damit durch Verkuͤrtzung der fleifchernen . 
u Faſern der Beutel ſich zufammen ziehen und 

gerne fraufe werden fm, Und dienet hierzu 

en der demnach auch mit die Scheide-Wand; als 

San. welche jic) zugleich mit zuſammen ziehet, und 

die Hoden hoͤher bringet, als wie ſie im 

Gegentheile dieſelbe zuruͤcke haͤlt, daß ſie 

nicht zuweit herunter fallen koͤnnen, wenn 

ſonderlich von groſſer Wärme der Beutel 

aus einander getrieben wird, und lang her⸗ 

unter haͤnget. Damit ſi ch der Beutel 

| deſto ſtaͤrcker zuſammen ziehen kan; ſo iſt 

Fett unter der Haut vorhanden, unerach— 

tetes ſonſt die Hoden zu erwaͤrmen deenlich 

waͤre. | 
Vas die  S. 186. Oben auf den Hoden liegen 

— die Ober⸗ Hoden (paraflatz, epididymi- 

| PRANGEN des). Sie find eines Weſens mit den Ho⸗ 

den, und, beitehen aus Hoden» Gefäßlein, 

die wunderbahr in ‚einander gewicelt..und 

in eine Haut eingewickelt find, welche fie _ 

wie in den Hoden zufammen hält. : Da 

der Saamen nicht anders als durch fi eaus 

“den Hoden in die männliche Ruthe foms 

men fan; fo fiebet man leicht, daß fie zur 

Verwahrung des Saamens dienen, dA 

mit er ‚fih daſelbſt eine Weile aufbält, 

— ehe 


I 


\ 
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ehr er in die Gaamen-Bläßlein dringer. 

Es wird aber der Saame, der aus den‘ 

Hoden kommet, nicht für die lange Weile 

eine Zeitlang bier aufgehalten. Denn da 

ſehr viele Fließ⸗Waſſer⸗Gaͤnge in den Ober 

Soden anzutreffen find; fo wird in ihnen 

der in den Hoden abgefonderte Saaıne, in» 

dem er die frummen Gänge durchpasliren 

muß, von der flüchtigen Seuchtigkeit immer 

je mehr und mehr gereiniger und Dicker und | 

zaber. ZINN 3 
9 187. Aus den Ober- Hoden gehen die Wieder 
suführende Gefaſſe (vafa defrrentia) Saame in 
in dir Saamen· Blaͤßlein (vefeulas ſe. die Kür 
. minales), und, demnad) wird Durch fie Der er 
Saame darein gebracht. Die Saamens grache - 
Blaͤßlein liegen unten an der Xlafe,dar wird, und 
mit der Saame deito bequemer fich in die zu was 
Harn Röhre ergiefien fan. - Und alfb die Ende. 
nen fie zur Verwahrung des Saamens 

bis zu dem naͤchſten Beyſchlaffe. Man Befonvere 
ſtehet es bey den Hunden, die feine Saar Beſchaf—⸗ 


men ⸗Blaͤßlein haben, wie lange es währet, fenheitbey 


ebe fie fertig find, weil der’ Saame aus den Dune 
den Soden herauf gelangt werden muß. 
Es pflegt ihnen aber auch deswegen Die 
Ruthe aufzufchwellen, daß: fie fie nicht 
gleich wieder zurüce ziehen fönnen, damit 
fie nicht unverrichteter Sache von einander 
geben. Und alſo iffin der Natur alles Erinnee 
weislich zuſammen geordnet, was zu ein. rung . 
| J Kke daan⸗ 
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ander gehöre. Und wir würden dergleis 
chen Proben noch weit mehrere. antreffen, 
wenn wir den Unterſcheid der verſchiedenen 
Theile nach dem Unterſcheide der Arten 
der Thiere mit einander genauer zu untere 
ſuchen ung angelegen feyn Tiefen, und in⸗ 
fonderheit auf die Berfnüpffung mit Fleiß 
u. - acht hätten, wie eines immer um des ans 
._ dern willen iſt. Daß in den Saamen⸗ 
Baamenn Bläßlein wirklich Saamen enthalten ſey, 
Bläßlein. findet man nicht allein, wenn man ſie dru⸗ 
det, indem fie von der. Ruthe noch nicht. 
abgefondert find, weil fogleich der Saas 
me durch die Harn⸗Roͤhre heraus. gehet, 
Sondern man Fan es auch mit Augen fehen, 
wenn man fie auffchneidet , und Daraus 
mæehr Saamen befommen, als man noͤthig 
2 Hat, wenn man die Saamen -Thierlein 
- Durch das, Vergröfferungs » Glas obfervis 
ren will. Man darf aber nicht vorgeben, 
als wenn der Saame in den Saamen⸗ 
Blaͤßlein erzeuget würde, der darinnen 
au finden ift; denn man trift feine Druͤ⸗ 
fen in ihren Haͤutlein an, dadurch etwas 
fich abfondern lieſſe. Daß der in ihnen 
enthaltene Saame in die Sarn » Röhre 
kommen fönne, ift nicht allein aus demjeni⸗ 
Wie der gen Flar, was erſt angeführet worden, 
Saame in — es zeiget auch der Augenſchein, 
die Harn indem darzu ein beſonderer Ausgang in 
die Harn⸗Roͤhre vorhanden, den man den 


Hahn 
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Sahn-Ropff (capur galli gallinacei) zu Röhre J 
nennen pfleget. Es hat jedes Saamen- kommet 
Blaͤßlein feinen beſonderen Gang und feine und Rus 

beſondere Eröfnung in die Harn⸗Roͤhre, Gen des 


Ss j ⸗ . 2 ahnen 
damit eines das andere in feiner Verrich— Roos. 


fung nicht hindert,wiedenn auch durd) den 
‚Hahn Kopf gehinders wird,daß der Saar’ . > 
me, welcher zu der einen Eröfnung heraus» 
ſpritzt, nicht an die andere Eröffnung 
ſtoſſen kan. Eine jede Eröffnung’ bat eiv 
ne Salle von einem Stuͤcklein Sleifche, wel» 
ches fie verfchleußt, daß der Saame nicht 
zur Unzeit heraus fleußt; hingegen fih in- _ 
die Höhe giebet, wenn der Saame heraus 
fprigen fol. Da der Saame fih) durch Wieder 
die gange Harn⸗Roͤhre hindurch beweget, Saame 
ehe er pben durch" die Eröffnung der Eichel heraus 
heraus ſpritzt; ſo muß et mit ziemlicher — 
Gewalt heraus getrieben werden. Durch un 
die Harn⸗Roͤhre gehet er bloß durch und, - 
erhält darinnen nicht erft feine Bewegung: — 
derowegen da aus den Saamen⸗Blaͤß⸗ 
lein bis an das Ende der Harn⸗Roͤhre gar 
ein furger Gang ift, wo man nichts fins 
det, was den Saamen treiben Fönte; ſo 
muß er gleidy) aus den Saamen-Bläßlein 
ftard heraus gedruckt werden. Und dem, 
nach muß. folches durch die fleifchernen Sa - 
feen geichehen, die. darinnen anzutreffen, 
find. Es ift deswegen der Gang aus. ihr 
nen indie Harn⸗Roͤhre auch Furk und die‘, 
Ä | ha 


1 
| 
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Erxoͤfnungen darein find fehr enge damit der 


Mas die 


‚Saame mit deſto mehrerer. Gefchwindige 
feit durch Die Harn⸗Roͤhre faͤhret. 


. 188. Auſſer den bisher erzehltenSaa⸗ 


Vorſteher men⸗Gefaͤſſen „den Hoden, Ober⸗Hoden 


nugen, 


und Saamen⸗Blaͤßleinen, trift man noch 
unter dem Halſe der Blaſe zwey beſondere 
Coͤrper an, die eine etwas laͤnglichte Figur 
haben und die Vorſteher (profata) genannt 
werden, und bey geilen Perſonen groͤſſer zu 


ſeyn pflegen als bey anderen, die aus den Lie⸗ 


bes⸗Wercken nicht fo viel. machen, Sie has 
ben fehr viel Eleine Eröfnungen indie Harn⸗ 


Roͤhre durch befondere Gänge, die hinein ge« 


ben, und demnach iſt gewiß, daß ſie etwas in 
dieſe Roͤhre hinein leiten. Wenn man die 


Gaͤnge druckt, ſiehet man auch, daß eine 


weiſſe Materie, die einige Aehnlichkeit mit 
dem Saamen hat, heraus kommet. Sie 
ſelbſt enthalten viele Druͤſen in ſich: woraus 


man zur Gnuͤge ſiehet, daß dieſe fluͤſſige 


Materie darinnen abgeſondert wird. Und 
es lehret es auch die Erfahrung, daß die— 
fe Materie ſich zugleich mit dem Saamen 
durch Die Roͤhre ergeußt. Man trifft dar⸗ 
innen ſtarcke fleifcyerne Nafern an, damit 
durch deren Zufammenziehung die flüffige 
Materie herausgepreßt werden mag. Und 
zwar find die fubtilen Gänge in die Harn⸗ 
Roͤhre mit. Feiicyernen Fallen verſehen, 
Zu damit 


— — — — — 
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damit fi ch nichts jur Unzeit hinein ergeußr. 
Es dringt die in ihnen abgefonderte Mas, 
terie, indem der Saame dyrehgehef, nur 
nach und nach hin und wieder heraus, damit 
dadurch der Saame in feiner Bewegung 
nicht gehindert wird,.und fie gleichwohl mit | 
ihm zugleich durchfaͤhret. Kegnerus de Graaf g Befondere 
(a) dat angemerdet, daß unerachte er der Obſerva⸗ 
Eroͤfnungen in die Harn Röhre niemabls tion. 
wæeniger als 10 in Menſchen, und unterwei⸗ 
len in Hunden wohl go gefunden, doc) kei⸗ 
ner von dieſen fleinen Gängen mit dem ans 
dern unmittelbahr communiciref hat. 
- Denn auffolhe.Weife fan in Furger Zeit eis 

ne deſto gröffere Menge von diefer Materie 
aus den verfchiedenen Teilen der Borfteher 
auf. einmahl in die Dar, Röhre gebracht 
werden: welchesaklerdings nösbig ift, weil 
der Saame ſchnelle durchfaͤhret, und gleich» 
wohl der Morfteher-Safft mit ihm zu 
gleich heraus fahren foll, damit er dee = 
bequemer durch die Nöhre paflıret, weil er 
vor fid) etwas dicklicht ift. 

$. 189. Der Saame muß fih.in die ghas dio 
Mutter ergieflen, wenn der Beyfchlaf männliche 
fruchtbahr feyn ſoll (F. 440. Phyf. ). , Und Rurhebey - 
demnach hat das Mäuslein eine IangeRus ie Bepa 
the noͤthig gehabt, die. in die Mister, u 
Reg Schei⸗ * | 


(a) loc, eit.£ 571. 
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Scheide etwas hinein gehet, wie bey den 
weiblichen, Geburths⸗Gliedern nad) dieſem 
weiter erhellen wird. ‚Und deswegen ift fie 
fo zubereitet,daß fie zu gehoͤrigerZeit ſich ver⸗ 
längern und ſteif werden Fan, da fie. ordent- 
licher Weife zufammen fället und lieget, Das 
mie man im Gehen und fonft Davon nicht in- . 
Bu commodiret wird. Um diefer gan wun⸗ 
derbahren Veränderung willen, welche fich 
mit der männlichen Ruthe ereignet, ift fie 
auch auf eine gantz befondere Art zubereis 
Beſchaf⸗ tet. Esbeiteher diefelbe aus zwey bwam- 
fenhbeit - .migen Theilen (corporibus [pongiofs), wele 
derRuthe. che dazu Dienen,daß fie groß und fleif werden 
| fan. -Regnerus de Graäf (a) hat angewie⸗ 
fen, wie man folches in Erfahrung bringen, 
auch die innere Beſchaffenheit der mannlis 
crcchen Ruthe mit Augen fehen fan,die vorbans 
Befondes den, wenn fie ſteif iſt Man nimmet die Aus 
zer Ders ehe, nachdem fie. auf gehörige Weiſe von 
ſuch · einem todten Coͤrper abgeloͤſet worden, und 
druͤcket das Blut aus den ſchwammigen 
Theilen heraus, dergleichen ſich allzeit dar⸗ 
“innnen :. befindet. Hierauf ſpritzt man 
Wuaſſer hinein, und druckt die Ruthe ge 
linde bin und wieder, Damit ſich das Blut 
auswaͤſchet, und druckt dann das blutige 


Waſ⸗ 


(a) de Virorum organis f. 576. Tom. 
Bibl. Anat, | RR, 
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Maffer ganz heraus. Diefes wiederhoh⸗ 
let man etliche mahl, bis das Wafler nicht 
"mehr garftig it. Damit es.gafi heraus 
gehet, fo. leget .man die Ruthe in. cin 
leinen Tuch, und druckt es darzwiſchen ges 
linde heraus. Wenn man nun durd) eine 
Roͤhre nur von der einen Geite in den eis 
nen ſchwammigen Theil hinein blaͤſet; fo 
wird die Ruthe fo groß und fteif, als fie 
im Beyfchlaffe zu feyn pfleget: ja fieläflee 
ſich aud) noch weiter aufblafen, wenn man 
Luſt darzu bar. Wenn fie durch Aufblas 
fen ihre ordentliche Gröffe erreicht ; laͤſſet 
man fie austrocnen, und dann fan man 
die innere Befchaffenheit der ſchwammigen 
Theile fehen, wie fie in dem Stande iſt, 
da die Ruͤthe ſtehet und fteif iſt. Man Wie die 
ſiehet hieraus, daß die Ruthe von einer. Kuthe , 
flüßigen Materie ſteif und groß wird. - Da ei wird, 
wir nun in den ſchwammigen Theilen be⸗ | 
ſtaͤndig Blut finden, und auch ſonſt nirgends 
her in dem natürlichen Stande eihe ande— 
‚re flüßige Materie hinein fommen Fan, 
wovon fie aufjchwellen koͤnte; fo fiebee 
man gar eigentlich, daß die ſchwammigen 
Theile mit Blut erfuͤllet werden , wenn 
die Ruthe fteif wird. Je mehr nun Blut 
hinein kommet, je mehr ſchwellet ſie auf, 
und je groͤſſer und haͤrter wird ſie. Und 
zu dem Ende gehen die Puls⸗Adern nad) 
der ange der mem eigen Loͤrper durch 
| Kes5- die 
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die Ruthe, damit fie Blur zuführen Fönnen. 
Verſuch. — weiter nichts als das Blut die 
ſchwammigen Theile Auftreibet, hat Graaf 
(b) erfahren, indem er die fteiffe Rufheeis 

nem Hunde währender Verrichtung ſtarck 
gebunden und abgefchniften, da nichts als 

klares Blut heraus gefloffen, und, ſo bald 

— dieſes heraus gelauffen dieſelbe gleich welck 
Noch ein worden. Ja er hat auch gefunden, daß 
Seh ſich durch die Puls-Adern h viel Waſſer 
709° hinein fprigen laffen, daß die Ruthefogroß 
| worden als ſie ſich im Leben kaum auszudeh⸗ 
nen pfleget. Aus dem, was vorhin von dem 
Aufblaſen der ſchwammigen Theile anger 
fuͤhret worden, erhellet, daß fie Communi- 

tion mit einander haben, und diefes bringet 

den Bortbeil, daß die gange Ruthe von einer 

Seite fo ſtarck wird, wie von der andern, 
Weil die Gröffe der Ruthe von der Menge 

- des Blutes herrühret, das in den ſchwammi⸗ 

gen Theilen ſich befindet ; fo iſt fein Wunder, 

daß fie fo wohl, wenn fie ftehet, als wenn fie 

lieget, in ihrer Gröffe gar fehr veränderlich 

ift, amd Fan bey verfchiedenen Manns—⸗ 

>. Derfonen int Stehen garein groffer Unters 
ſcheid fen, wo man im Siegen’ feinen fin, 
Beſondere det. Es erzehlet de Graaf eine merckwuͤr⸗ 
Obſerva⸗ dige Hifkorie von einem Bauren, der Durch 
sion, / Br einen’ 


()loe. cit, £ 578. 
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in das männliche Glied ein ſtarcker Zufluß 


einen Fall die ſchwammigen Coͤrper im 


maͤnnlichen Gliede ſtarck gedruckt, und 


nach einigen Tagen in ſolcher Menge Blut 


von fich gelaſſen, daß das Bette und was 


ſonſt um ihn war, davon ſo verunreiniget 


worden, als wenn man einen Ochſen ge⸗ 


Ihlachtet hätte: woraus man ſiehet, daß 


von Blute iſt. Sachen, die ſtarck aufge⸗ 


blaſen werden, werden um ſo viel haͤrter, 
je ſtaͤrcker ſie aufgeblaſen werden, wie wir 


es ſelbſt bey den Blaſen ſehen Derowe⸗ 


gen wird auch das maͤnnliche Glied davon 
harte, wenn es von dem Blute aufgeblas 


fen wird, und ſtarret um fo vielmehr, je 
mehr Blut in die ſchwammigen Cörper 


kommet. Jedoch da das Blut esnicht fo Wie die 
harte mächen Fan, wie die $ufft, welche Rutbe : 
wegen ihrer ausdehnenden Krafft ſtarck harte 
drucket, was ihrer Ausbreitung widerfig, WED 


het ($.88..T. 1. Eper.), und gleichwohl das 


— — — 


— — 


maͤnnliche Glied in der Brunſt ſeher ſteiff 


und harte wird; fo ſcheinet noch. wohl was 
mehrers darzu nöthig zu -feyn, wenn. cs 
recht fleif und harte werden foll, als daß 


das Blut in den fchwammigen Körpern. 
ftehen bleibet. Dun ift befandt, daß das 


Blut felbft viel Lufft in ſich Hat, und die 


ſtarcker Brunſt das. Geblüte erhitzet wird, 


Lufft fich durch die Warme ſtaͤrck ausbrei⸗ 
tet ($. 150. T. IJ. Exper.), Derowegen da in 


Daß 


ft 
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/ 


daß die Adern davon auffchwellen fo ift 


‚wohl fein Zweiffel, daß die Hiße auch die 


Luft des in den ſchwammigen Coͤrpern ſte⸗ 


henden Blutes aus einander treibet, und da⸗ 
durch das Blut dieſelben mehr aufblaͤſet. 
Und daher ſiehet man ſchon, warum die 


Steiffe der männlichen Ruthe fid) nach der. 


Hitze oder dem Grade der Brunſt richtet. 


Wir finden auch, daß etwas härter wird, je 


mehr es der flüßigen Materie widerjtehet,die 
es aufblafen foll. Und diefes ift die Urſache, 


‚warum eine Blaſe immer härter wird, je 


ftärcker man fie aufblafer. Derowegen fan 


2.88 aud) wohl feyn, daß die Fäferlein in den 


\ 


fteif ver: 


bleibet. 


Haͤuten und andere Faſern - im maͤnnlichen 


Gliede fich ftarckzufammenzichen, und das 

durch derXusfpannung von dem auffchwels 
MWie die 

Ruthe 


lenden Bluté widerſtehen. Das Blut, wel⸗ 
ches durch die Puls-Adern zufleußt, wird 


durch die Blut⸗Adern wieder zurüce gefühs 


ret ($.61.): da es nun inden ſchwammigen 


Coͤrpern ftehen bleibet; ſo muß es währender 


Zeit, da die Ruthe fteif bleibet, durch die 
Adern nicht ablauffen Fönnen, und demnach 


. muß ihm der Eingang in die Adern verwehr 


—— 


ret ſeyn. Da ſich nun nichts findet, dem 
man dieſes zuſchreiben koͤnte, als den 


Maͤusleinen, die durch die maͤnnliche Rur 
the geben; ſo hat ſchon de Graaf (a) davor 
= ae | % | gehal- | 


- »(a) loc, eit. £. 579. 
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gehalten; daß, indem biefelben verfürke = 
werben, die. Adern dadurd) in’ihrem Kins 
gange flard gedruckt werden, daß das 
Blut nicht fo gefchwinde zurücde lauffen 
fan,. als es zufleußt. Allein es ſtuͤnde 
noch zu uͤberlegen „ob nicht bloß dadurch 
das Blur ſich in den ſchwammigen Theis 
len vermehret und erhält, weil es. durch 
die Puls⸗Adern ſtaͤrcker zufleußt, alses ’ » 
durch die Adern abflieſſen kan. Undge 
wiß fcheinet dieſes noch wahrfiheinlicher, 
als was de: Graaf vorgiebet. Denn wie 

die Mäuslein in der Ruthe dadurch, daß 
ihre Faſern ſich verkuͤrtzen, die Blut⸗Adern 
in ihrem Eingange zuſammen drucken ſol⸗ 
len, daß kein Blut aus den Puls⸗Adern 
durchkommen kan, laͤſſet ſich aus dem, 
was wir von der Structur der Maͤuslei⸗ 
nen und ihren Verrichrungen wiflen, noch 
‘nicht begreiffen, und daß es wuͤrcklich ge⸗ 
ſchiehet, hat de Graaf auch nicht erwieſen. 
Allein daß nicht durch die Blur-Adern fo 

viel Blur gleich. abfliefjen fan, als durch 
die Puls⸗Adern zugefuͤhret wicd, iſt eie 
gar begreifliche Sache. Denn das Blut 
wird durch groſſe Canaͤle zugefuͤhret, und 
findet durch die Kubtifeften Haar⸗Roͤhrlein 
feinen Abfluß ($.61.). Und in der Brunſt 
ſchlaͤgt das Herke geſchwinder, und treibet 
das Blut ſchneller. Wo aber die Brunſt Mas die 


Brunſtda⸗ 
— groß iſt, da wird auch die — ee p.thut. 


\ 


526 Eap. VI Von den 


«auf einmahl, fondern nad) und nach fteif, 


indem ſich das Blur niche mie folder Ger 


fchwindigfeit beweget, und daher der Um 
terfcheid zwifchen dem Zu und Abfluffe ge, 
ringer it.  Deromegen ſiehet man auch, 
wie die Brunſt nicht allein die fchmammis 


‚gen Theile. ftärdfer aus einander treibet, 


fondern auch fteif erhält. Denn wenn die 


> fe weg iſt; fo verfchieft das Blur gar bald 


Erinne 
gung. 


Theile, wo.etwas mehr als auf einerley Are 


und die Ruthe leger fich wieder. Freylich 
braucht e8 nicht allein in dieſem Stüde, ſon⸗ 
‚dern auch bey dem Gehrauche aller übrigen 


möglich erfunden wird, wenn man noch 
nicht. alle bejoudere Gründe einfiehet, wos 
durch die Sache derzrminiret wird, daß man 
Durch faugliche Verſuche ausmadıte, wel, 


ches Davon ſtatt jindere: allein es iſt ung jet 


nicht erlauber alles fo genau zu unterſuchen, 


fondern wir muͤſſen es bis zu einer andern 


Seſchaf⸗ 


fenheitdet 


ſchwam⸗ 


Gelegenheit verſparen. Es ſind uͤbrigens die 
ſchwammigten Theile in eine harte Haut ein⸗ 
gewickelt, damit ſie eine ſtarcke Ausſpannung 
vertragen koͤnnen. Es lauffen auch ſtarcke 


Nerven durch die Ruthe, und zertheilen ihre 


Aeſtlein durch die ſchwammigen Theile, das 


Die ſchwammigen Theile theilet eineSchei> 
de⸗Wand (/eptum), damit ſie deſto feiter in 
a ber 


— 


Geburths⸗Gliedern. 527 


der Ruthe mit einander vereiniget werden, 
da ſie im Anfange an dem Scham⸗Beine 
(«fe pubis), vo fie entſpringen, von einander 
abgeſondert find. . — — 

S. 190. Wenn gleich die maͤnnliche Ru⸗Nutzen der 
the lang, ſteif und dicke wird; fo wird fie da-Naͤuslein 
durch Doch noch nicht in die Höhe gerichtet M — | 
und ausgejireckt, fondern fie fönte deſſen un- — 

geachtet noch herunter hangen, gleichwie ſie be 
fih auch würclich in dem Stande nieder Ä 
drucken und in die Höhe andrücden läffe. 
Derowegen find nod) befondere Werkzeuge . | 
nöthig gemefen, wodurch fie indie Hoͤheg ., 
richtet und gerade ausgeſtreckt erhalten | 
würde, Und dazudienendiesufrichtende Nagender 
Mäuslein (erectores), welche von dem aufriche , 
Hüft-Beiu (ofe coxendicis) herauf gehen, enden 
und ſich in der äufferen Haut der fhwammis. . | 
gen Zheileverlieren. Denn wenn ihre Fa⸗ 
fern verfürger werden; fo wird die fleiffe Nur 
£he in die Höhe gehoben. Auffer diefen Mäus- Nugender 
leinen gehen noch ein Paar andere von dem EVeitesue” 
Hintern herauf neben der Seiten der. Harn» · 
Roͤhre, welche, wie man aus der Sage ihr 
ver Faſern urtheilet, die Harn » Röhre 
erweitern, damit der Saame ungehindere 
Qurchgeben Fan, und daher die erweitern nl 
de (dilatatores) genennet werden. Sg | 
ſcheinet auch, als wenn fie unten die Harna _ 
Nöhre zufammen ziehen, und den Saamen, 
der binein gift, heraus fprigen müffen, in, 
| — De 


I 
* 


5328. Map. vl Vondn 
dem nicht wahrſcheinlich, daß die Gaas 
men-Bläßlein allein ihn fo flard forttrei⸗ 
- ben können, daß er nicht allein: die Fallen 
_ aufftoffen, fondern auch nod) zu der Harn⸗ 
Roͤhre herausfprügenfan. - Esgefchehe 
aber von beyden,mwelcheswill; ſo iſt doch 
dieſes gewiß, daß fie den Ausgang des 
| Saamens aus der Harn⸗Roͤhre befördern 
,. amd ihre Berrichtung dazu dienet, daß er 
J ſchnelle heraus fheußt. © 
Wozu die  $. 191. Der aͤuſſerſte Theil der Roͤhre 
Tichel die oder die Eichel iſt wegen der Nerven⸗ 
net. Woaͤrtzlein ſehr empfindlich, und dienet dar 
u er die Brunft im Beyſchlaffe zu unfers 
—— bis ſich der Saame ergeußt, da⸗ 
mit die Ruthe ſteif und harte verbleibet 
($. 189.), ohne welches dev Saame nicht 
fchnelle gnung heraus fchieffen fan. Sie 
iſt mie der Vorhaut bedeckt, die gröften 
Theils darhber gehet, wenn die Ruthe lies 
get, damit die Eichel nicht unmitttelbahr 
beruͤhret werden Fan, weil fie ſehr empfind» 
lich if: Hingegen ziehet fiefic) aus eben der 
Urſache im Beyſchlaffe zuruͤcke, damit die 
Beſondere Eichel frey iſt. Veslingius (a) erʒehlet, 
Sdſerva⸗ daß bey den Egyptiern und Arabern dem 
tion. Knaͤbleinen die Vorhaut oͤffters fo groß 
waͤchſt, daß fie ihnen einen Theil davon 
aus Roth abſchneiden muͤſſen, wenn es 
BAR \ | ie gleich 


| (2) in Syntagm, Anat-c. 5. $» 192. 


J 


_ 


‚dung. demnach eben den Mugen har, der ſch 
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gleich; niche die Geſetze ihrer Religion erfor 


derten. | Ä 


- $. 192.° Die männlıche Ruthe ift gleich Wie ed 
allen übrigen Theilen des Seibes mit der mirder . 


Haut und dem Haͤutlein, auch dem Hebertleis J 
Fleiſch-Felle uͤberkleidet, welche Ucberflei, dung ber 


Ruthe bes 


ihr an den übrigen Orten des $eibes($. 142, * 

& ſoqq.) zukommet. Da die Groͤſſe dere 

Ruthe gar ſehr veraͤndert iſt; ſo hat ſie 
muͤſſen ſo eingerichtet werden, daß ſie in 
ihrer Aufrichtung uͤberall goef anlieget, 
wovon ein jeder die Urſache leicht vor ſich 
ſehen kan. Und deswegen iſt ſie viel zu groß, 
wenn die Ruthe lieger; wiewohl, dat; ſie 
auch nicht gar zu uͤberfluͤßig iſt, ſie gar 
mercklich einkreucht, wenn die Ruthe welck 
wird. Und deswegen iſt fie fo wohl als 
die Haut uͤber den Beutel von der Beſchaf⸗ 
fenheit, daß ſie ſehr einkriechen kan, und ſich 
viel ausdehnen laͤſſet. Ja eben zu dem En. 
de iſt die Ruthe nicht wie der übrige Leib 
mit Fette uͤberkleidet, weil ſich dieſes nicht 

ausdehnen laͤſſet, auch nicht zufammen fals 

len Kan, Und demnach ift es nicht blog 

der Empfindlichfeit halber weg, mailen 
diefelbe zu Unterhaltung der Bruͤnſt in der. 


r 


Eichel ihren Sig hat ($. 191.): die aber 


durch den Saamen erregẽt wird, von in. 
nen entſtehet. — | | 
(Pop) SE 192. 


— 


\ 
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ie 9. 1793. Wenn wir nun alles zuſam⸗ 
jerley men nehmen, was von den männlichen Ge⸗ 
Berges burths⸗ Gliedern bengebracht worden; fo 
ge dem finden wir, daß dem männlichen Geſchlech⸗ 
WMaͤpnlein u Fortpflantzung feines Geſchlechtes 
zu Erzeu⸗ * 

‚gung ſei⸗ dreyerley Werckzeuge gegeben find. Nem⸗ 
ned gleis. lich das eine dienet zur Zubereitung des 
chen gege / Saamens; das andere zur Verwahrung _ 
ben, find. des Saamens; das dritte: den Saamen 
an feinen gehörigen Ortzubringen. Zur 
Zubereitung ded Saamens dienen Die Ho⸗ 
den (F. 184.) und Ober⸗Hoden(HG.1 86.), nebſt 

den Saamen⸗Gefaͤſſen, als. den Saamen⸗ 

Puls: Adern und Saamen » Blut, Adern: 

zur Verwahrung defjelben die zufuͤhrende 
Gefäfe und. die Saamen » Bläßlein ($. 

187.) , endlich "den Saamen an gehörigen 
Ort zu bringen die männliche Ruthe nebft - 

den Vorſtehern ($. 188. 189.). Alles Werck— 

J zeug iſt ſo zubereitet, wie es der Gebrauch 
Erinnes deſſelben erfordert. Und iſt es fein Zweif⸗ 
rung . fel, daß wir dieſes noch mehr alſo befinden 
wuͤrden, wenn wie die Erzeugung der 
Menſchen und Thiere und die Beſchaffen⸗ 
beit des dazu verſehenen Werckzeuges mehr 
Daß der einfehen lerneten. Es braucht aber auch 
Werde das männliche Gefchlechte zus dieſem wichti⸗ 
a N; gen Wercke nicht mehr als diefen dreyfas 
— hen Werckzeug. Denn von Seiten ſei⸗ 
ner wird weiter nichts erfordert, als daß 

er den Saamen bey dem Weiblein an ges 

| boͤrigen 
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hoͤrigen Ort bringet ($. 440; Phyf.) und 
demnach hat es ein geſchicktes Werckʒeug 
dazu haben muͤſſen, vermittelſt deſſen ſolches 
auf eine bequeme Art geſchehen kan. Es hat 
aber auch dazu Saamen in Bereitſchaft noͤ⸗ 
thig und folgends ein bequemes Behaͤltniß 
dazu und geſchickten Werckzeug ihn von dem 
Gebluͤte abzuſondern und zuzubereiten. - Und 
demnach hat GOTT in diefem Stuͤcke alles 
gemacht, wie es nur mag nörhig erachtet | 
werden, wenn man das ganze Werd ger 
sau überleger. | a | 
$: 194. Die futter oder Gebähr: Nutzen dir 
Mutter (uterus) iſt der Theil, darinnen Gebaͤhr· 
die Frucht empfangen, gebildet und zur Mutter 
Geburt zeitig wird. Die Sade ift aus — 
| r 
der Erfahrung klar, und braucht keinen Befchafe 
weitern Beweiß. Deromegen ift fie fe fenbeit, 
zubereitet, daß fie fich gar gewaltig aus⸗ 
dehnen läffee, indem die Frucht nach und: . 
nah immer zunimmet, auch dag Waſſer 
darinnen ſie ſchwimmet, ſich vermehret. 
Denn da die Hoͤhle ſo klein iſt, daß kaum 
eine groſſe Bohne darinnen Raum hat; 
ſo wird fie zuletzt fo_groß, daß nicht allein 
das Kind darinnen Platz hat ſich zu bewe⸗ 
gen, in der Groͤſſe wie es auf die Welt 
kommet, ſondern auch noch innerhalb den 
Haͤuten, welche die Frucht umſchlieſſen, 
die gantze Menge Waſſer ſtatt finder wel⸗ 
che kurtz vor der Geburt zu: ſpringen pfle⸗ 
ee $/ = gef 


532 | Cap. VL Yonden 
Warum get Und deswegen lieget die Mutter in 
fie im Uns dem Unter » $eibe, weil diefee weich ift und 
cerleibe ſich ſtarck ausdehnen laͤſſt. Es iſt aber 
lieget ein groſſer Unterſcheid unter der Ausdeh- 
nung ded Bauches, und der Ausdehnung 
Wie fie Her Mutter, Denn die Haͤute, daraus der 
ſich aufs Bauch befteher, werden dünner, indem 
dehnet · ſie aus gedehnet werden; die Mutter Hinges 
gen bleibet dicke, und wird nur ſchwammi⸗ 
ger. Da die Haͤute ausgedehnet werden 
und die Subſtantz ver Mutter gleichwohl 
dicker wird; fo muß fich eine Materie hin 
und wieder in die Zwifchen » Käumlein fes 
gen, die fich aug einander freibet. Weil 
| ſie nun nirgends anderd ber als von dem 
—Blrlute kommen Fan, welches durch die 
- Duls,Adern zugeführer wird ($. 59.); fo 
iſt fein Wunder, daß ordentlicher Weiſe 
die Weiber nicht mehr ihre Zeit haben, fo 
bald ſie ſchwanger werden. Denn das 
überflüßige Gebluͤte, welches ſonſt durch 
die monathliche Reinigung weggehet, wird 
nun zur Vergroͤſſerung der Gebaͤhr⸗Mut— 
‚ter angewandt, ob gleich die Frucht in den 
1 erſten Monarchen, da fie überaug Fleine iſt, 
Mile fie nicht viel Nahrung brauche. Mach der 
‚wieder Geburt gehet eine Zeitlang unreined Blut | 
einkreucht. jhon der Kindberterin, und innerhalb 6, 
Tagen auf das laͤngſamſte tft die Murter 
wieder fo eingefrochen, daß fie. ihre ge 
woͤhnliche Gröffe Ba, Da nun einerley 
ee Die 
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Dicke verbleibet, ja nach einigen : die Dice 
gar abnimmet, unerachtet fie fo ‚ungemein 
einkreucht, wie auch nur aus dem Unter, 
ſcheide der Hoͤhle waͤhrender Schwan⸗ 
gerſchafft und auſſer derſelben abzunehmene. 
folgends die Materie, welche ihn innergalb | 


neun Monaten nad) und nach. vergroͤſfſert, 
in fo weniger Zeit wieder weggehen muß: 


fo laͤſſet fih gar leicht erachten, daß dag 
unreine Gebluͤte, welches 5* der Geburth 
weggehet, eben diejenige Materie ſey, wel⸗ 
che die Mutter vergröffert. Und daher ift 


ed Fein Wunder, daß die, Gebähr- Mutter 


in den. legten Monaten gang roth wird 
und ſchwammich ift, wenn man fie zers 
ſchneidet. Denn da die Mutter ſchon er, 
faltet, wenn man den todten Coͤrper eis 
nes ſchwangern Weibes eröffnet; fo ift 
das Gebluͤte geronnen, und macht dems 
nach-die Mutter roth ‚nnd ſchwammig, in 
fo weit es in ſehr Fleinen Roͤhrleinen anzu⸗ 
treffen, wovon die durchfchnittene Muster 
gang lücherig augfiehet.: Die Mutter bes 
ſtehet deswegen aus einem häufigen Weſen, 
Damit fie fich erweitern laͤſſet, und wieder 
einfriechen fan, — Gie wird von. der innes 
zen Vuͤrde erweitert: denn indem Ddiefe 
waͤchſt und zunimmt, fo fpanner fie auch 
die Mutter aus. Wenn aber die Bürde 
wieder hinweg iſt; ſo ziehen ſich die Haͤu— 
te wieder zuſammen, und wird dadurch zu⸗ 

213 — 
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gleich das in der Subſtantz der Mutter 

waͤhrender Schwangerfchafft. gefammlete 

Blut heraus gepreß. - Denn alle Häufe 

und Faſern im Seibe find von. der Beſchaf⸗ 

fenheit, daß fie fich ausdehnen lafien, wenn 

eine Urfache vorhanden; Hingegen eins 

Friechen, wenn fie gehoben wird. Es be⸗ 

ſtehet aber die Gebahr - Mutter aus drey 

Haufen, die fich, wie an übrigen Orten des 

geibes , im verfchiedene Blaͤtter zerlegen 

0 baflens darauf wie in gegenwaͤrtigem Or⸗ 

a. der ge⸗ te nicht zu ſehen haben. Die aͤuſſere Haut 

uenen. iſt eine gemeine Haut (tunica communis), 

welche von dem Darm > Selle entſpringet, 

und die Gebähr,Muıter, tie jenes Die 

ganke innere Höhle des Unter. $eibes übers 

kleidet: wodurch demnach die Gebährs 

Mutter mit dem übrigen $eibe vereinigek, _ 

auch an den Maft » Darm und die Blaſe, 

darzwiſchen fie lieget, angewachfen iſt. 

Dieſe Haut iſt dicke und ſtarck, damit ſie 

ſcch viel ausdehnen fäffee. Und ſie wird, 

wie andere Haͤute, wenn fie flarf ausge 

dehnet wird, diinne und durfichtig: das 

her audy das rothe in. einem ſchwangeren 

geibe durchſchimmert, da er aufler der 

Schwangerſchafft weißlichter ausſiehet. 

2. der flei Die andere Haut iſt eine fleiſchige 
ſchigen. Heut (tunica muſculoſa), und macht die 

eigentliche Subſtantz der Gebaͤhr⸗Mutter 

aus. Sice iſt ſehr dicke, weil fie ſich muß 

DE u ee erweitern 


Nutzen ih⸗ 
rer Haͤut ee. 


% 
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erweiten und verſtaͤrcken laſſen, und hat 
ſtarck fleiſcherne Faſern, damit fie ſich, 
wieder zufammen ziehen far. Die Faſern 
liegen ſehr nahe bey einander, wenn eine 
Beibs . Perfon nicht ſchwanger ift, und 
wird ‘davon die Mutter: bey ihnen Harte: 
in den Schwangern aber "liegen fie weiter 
von einander, und. werden, Fänntlicher. 
Woraus zu erfehen, daß nicht allein die 
Haut, daran fie befeftiger, ſich ſtarck aus— 
dehnen laͤſſet, ſondern daß auch die Faſern 
waͤhrender Schwangerſchafft mit Blut er⸗ 
fuͤllet werden, und dadurch die Subſtantz 
der Gebaͤhr-Mutter vergroͤſſen. Und ©. 
demnach iſt die Vergroͤſſerung der Sub⸗⸗* 
ſtantz der Gebaͤhr. Mutter hauptſaͤchlich 
— Faſern zuzuſchreiben, welches in der 
That keine Gefaͤßlein ſind, die durch das 
haͤuffig zugebrachte Gebluͤte aufſchwellen. 
Es wird demnach dadurch noch mehr be— 
ſtetiget, daß das nach der Geburth flieſ⸗ 
ſende Blut nichts anders als diejenige 
Materie iſt, wodurch die Subſtantz der 
Bebaͤhr, Mutter war vergroͤſſert worden, 
Endlich die innere Haut iſt eine ſpann— 
adrige Haut (tunica nervofa), und dienet | 
demnach zur Empfindung. Sie iſt dün: 3. der 
ner, weil jie nicht fo viel ausitehen darf —*8* 
wie die aͤuſſere, indem ſie ausgedehnet wird, 
als die an der mittleren anlieget und ange⸗ 
wachſen iſt. Wenn die Frucht im. Leibe 
8 4 lebet, | 


. m 
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lebet, fo faͤnget fie ſich an zu bewegen, und 

ſind vie Bewegungen oͤfters ziemlich ſtarck. 
Damit nun die ſtarck ausgedehneten Haͤu⸗ 

ge sicht koͤnnen durchſtoſſen werden, wenn 

die Frucht an einem_Drte auswarts ſtoͤſſet; 

fo war eben hoͤchſt noͤthig, daß die flei— 
ſcchige Haut, als die eigentliche Subſtantz 

. der. Gebähr - Mutter vergröffere und weich 
würde, Und da weiche Cörper die Be⸗ 

wegung ſchwaͤchen; ſo hat die Vergroͤſſe— 

rung der Mutter auch den Mugen, * 

die Mutter den Stoß der Frucht an ihrem 
ausgeſpaunneten Leibe wicht fo ſtarck empfin⸗ 
Nusendes det wie ſonſt geſchehen wuͤrde. Der 
Halte Hals (collum), welcher weniger. Weite 
hat als dee. Grund (Fundus), laͤſſet ſich 

nich ſo wie dieſer ausdehnen, damit nicht 

allein die Theile, daran, er lieget, nicht 

ſtarck gezogen werden, wenn die Buͤrde 

= gunummet ‚ fondern auch das. Kind oder 

die Frucht deſto ordentlicher zur Geburt 
eintrefen Fan, und werden dadurch ſchlim⸗ 

Nugen des me und fehmeere Geburthen verhuͤtet. Der 


.  Mutters Mutter-Mund (os wıeri) ift zwar eine 


Nandes. ſehr kleine Eroͤffnung, ſo daß man in Jung⸗ 
fern, wenn ſie nicht ihre Zeit haben, kaum 
mit einem Griffel durchkommen Fan: deſ— 
ſen ungeachtet Fan er ſich, wenn das Kind 
durchbrechen will, fo ſehr erweitern, daß 

bajjelbe durchfahren Fan, Damit nun aber 

die Mutter wenn ſi e durch die darinnen 
ent⸗ 
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enthaltene Buͤrde fehr ſchweer wird, und ins 
jonderbeit auch die Srucht-fich in den legten 
Monathen ſtarck bewege, unverrückt in ihs | 
ver Sage-verbleiben Fan; fo ift ſie zu dem En, Nutzen der 
de mit den Mutter⸗Baͤndern (ligamentis Mutter: , 
uteri) verfehen. Es find nemlich von jeden Baͤnder. 
Seite zwey, und alfo insgeſamt viere, | 
Die breiten Mutter: Bänder (ligamen 1. der 

ta lata) entſpringen aus dem Darm «Selle, breiten. 
und ſind nicht allein an der Mutter, fondern | 

auch an der Miutter- Scheide befeftiget, daß... 
demnach dadurch die ebähr Mutter erhal⸗ 

ten wird, damit ſie ſich nicht herunter ſencket 

und ein Drucken an der Scheide verurſachet. 

Die rundten Baͤnder (ligamenta rotun-2. det 
da) find.oben bey den Mutter » Trompeten Fundten? 
und halten die Mutter von beyden Seiten 
gleichfalls gedeßner, daß fie ſich nicht, mehr 

auf die eine Seite, als auf die andere ges 

ben Fan. Da fie aber auch an dem Darıns 

delle feite ſind; ſo muͤſſen auch ſie zugleich | 

die Mutter erhalten, daß fie fichnichtzutief 
genden. kan =... 00 a. 

Ne: 195% Die Frucht; wird aus einem Nutender. 
Eyerlein erzeuget, welches. aus dem Ener eu 
Stocke durch die- Mutter » Trompete in die — 
Mutter gebracht wird, indem fie ſchwan⸗ 
‚ger. wird ($. 443. Phyſ.). _ Da nun diefes pet 
durch gnugſame Erfahrungen beſtaͤrcket 

iſt, daß man-daran zu zweiffeln keine Ur— 

| eh The 


| fache hat, woferne man nicht aus einer eitlen 
Neugierde wag beſonders behaupte will; fo 
iſt auch der Gebrauch dieſer Theile klar und 


Obſer va⸗ 
tion. 


533 cap. vI. von den 


auſſer allem Zweiffel geſetzt. Die Eyer⸗ 


Sctocke (ovaria, teſtes muliebres) verwah⸗ 


ren demnach und ernaͤhren die Eyerlein, dar⸗ 


innen die Frucht empfangen wird. Und des, 


wegen wird ein Weiblein unfruchtbahr, daß 


es nicht mehr gebähren Fan, wenn man es ca- 
ftriref, oder ihm die Eyer- Stöcke ausſchnei— 
det; denn ed mercfet Verbeyen (a) an, daß, 
‘wenn Saͤue caftririt werden, die ſchon ges 
worffen , bloß die Eyer:Stöcfe ausgefchnit, 


ten werden unerachtet injungendit Mutter 
* zugleich mie heraus genommen wird. Da 


nun aber unmöglich dad Eyerlein aus dem 
Eyer ⸗Stocke anders in die Murter gebracht 


werden mag, als durch die Mutter⸗Trompe⸗ 


Verſuch. 


te; ſo dienet die Mutter⸗Trompete (tuba 
fallopiana) unſtreitig dazu, daß das frucht⸗ 
bahr gemachte Eyerlein dadurch in die 
Mutter kommen kan: wie dann auch 
ſchon Regnerus de Graaf Eyerlein wuͤrcklich 


darinnen angetroffen, wenn er Caninichen 


den dritten Tag hernach eroͤffnet, da fie 
mit dem Maͤnnlein zuſammen geweſen. 


(a) lib, 2, Trall. 5. e. 3. p. 316 


Und deswegen beſtehen ſie aus Haͤuten, 


die ſich ausdehnen laſſen, damit der Durch, 
J — gang 


4 - 


.. 
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gang für das Eyerlein weit gnung wird. 
Wie ſehr ſie ſich ausdehnen laſſen, bezeugen Beſondere 
die. Exempel derjenigen Weibs-Perſonen, Obſerva⸗ 
bey denen die Eyerlein in den Mutter⸗Trom⸗ * 
peten ſtecken geblieben, und die Frucht darin— 
nen gebildet worden, daß fie ſchon über einen 
Zoll lang geweſen: dergleichen Erempel ſchon 
de Graaf (b) aug dem Kiolano (e) anführet. 
Jedoch da dergleichen Zufälle überaus arofs '. 
fen Schniergen veruriachet, daß die. Muͤt⸗ 
ter endlich davon ihren Geiſt haben aufge⸗ 
ben muͤſſen; fo ſiehet man daraus, daß die 
Mutter⸗ Trompeten einer gar zu groſſen 
Ausdehnung gewaltig widerſtehen: wor⸗ 
aus man ferner abnehmen kan, daß ſie bald 
wieder zuſammen fallen und die Haut ein⸗ 
freucht, wenn dasjenige weg ift, wodurch | 
fie ausgedehnet werden. Diefes aber hat Wie das 
feinen Mugen, daß dag Eyerlein in der Eyerlein 
Hutter » Trompete forfrücen Fan, ohne in der 
daß eine befondere Kraft dazu erfordert . 
| wird, die es foreftöfler, nemlich bloß das gen ng 
buch, daß das Eyerkein zunimmet, und die ruͤcket. 
Trompete Hinter ihm zuſammen faͤllet, ins 
dem fie mehr ausgedehner. wird, - mo es 
Liege. Die Mutter s Tromperen haben 
ch) de organismulierum £.621. Tom.ı, 
Bibl, 'Anar, - | — | 
Ce) Anthropogr. lib, 2, 0,35. 
Io | 


+ 
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Mugen der an dem Ende viele. faltige Blätter (Am- 
Slaiter. brias), damit fie ſich an die Eyer » Stöcde 
anlegen und verhindern koͤnnen, daß nicht 
das Eyerlein in die Höhle des Unter/-Leibes 
herab faͤllet, und die Frucht aufjerhalb der 

Gebähr- Mutter erzeuget wird, wie ſich un⸗ 


J ber Ja Kkuyſeh hat gar ein Exempel von einer 
ame in Weibes⸗Perſon, die im Beyſchlaffe eritochen 


Die Mutter 
und Trom— x 
peten fo; ſelbſt in der Mutter Trompete gefunden, Es 


‚nick. 


"2.0 5 fegr Elein ift, und die Höhle felbft nicht vief 


I —— 


drucken. Die innere Haut iſt eine ſpann— 
adrige ($.494:).: Dexowegen wenn ſie yon 
ie | dem 
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dem Saamen, der hinein dringet, beruͤh— 

ret wird, Fan die Gebaͤhr⸗Mutter dadurch 
ſich etwas zuſammen zu ziehen determini- 

ret werden, damit der Saame bis in die 
Trompeten gedruckt wird, weil er ſonſt 
nirgends hin weichen kan, maſſen nicht zu 
zweiffeln, daß der Mund ſich zuſchleußt 
und nichts wieder heraus laͤſſt. Und in Erinne 
der That Fan ed nicht anders in demjenigen rung. 
Erempel zugegangen ſeyn, was Auyfcb an 
fuͤhret. Es iſt zwar nichts gemeiner, ale 
daß man in dergleichen Faͤllen antwortet: 
dieſes ſey etwas auſſerordentliches geweſen: 
allein es iſt nicht gnung, daß man es fas 
get, man muß es auch beweiſen. Die 
Gebaͤhr⸗Mutter iſt von Feiner aufferors 
dentlichen Beſchaffenheit gewefen , denn 
Ruy/ch und die er. zu Zeugen mitgenommen, 
haben nichts gefunden, was anders als 

bey andern Weibern gewefen waͤre. Was 
folten aber fonft vor. Urfachen ſeyn, daß 

der Mutter Miund fich bier auf ungewöhn, 
Tiche Weife aufgerhan, und die Muster auf 

eine gan ungewöhnliche. Weife fih folte 
zufammen gezogen haben, nachdem er fi 
wieder eroͤfnet. Vielmehr haben wir Ur⸗ 
ſache dieſe Veraͤnderung in dem Mut- 
ter- Munde und der Mutter für gewoͤhnlich 

zw alten , weil viele Proben vorhanden, 

daß gleich mach verrichterem Beyſchlaffe 
der Saame in der Mutter - gefunden wor⸗ 

" Bi den. 


| f42 Cap: VI. Yon den J 
TF den. Wenn er aber einmahlinder Mut⸗ 
tee ift, fo fan er auch gar leicht in die 
7... Mutter» Trompeten, fommen, wie ich ſchon 
Warum gezeiget. Daß man oͤffters feinen Saas 
man 89 men nach verrichtetem Beyſchlaffe in der 
tersfeinen Mutter gefunden, wenn man Thiere er 
Eraaimen öfnet, Fan zwegerley ‚Urfachen haben. Eins 
nach den en 
Wepfehlafs mahl ift auch bey den Tieren nicht eben 
fe in ber - ein jeder, Beyſchlaf fruchtbahr, nnd kommet 
Mutter dannenhero nicht allemahl der Saame in 
gefunden. die Mutter , folgende auch nicht in ihre 
Trompeten. Darnach iſt befande, daß 
der Saame von einer ſolchen milden Wärs 
me, wie in der Mutter und allen inneren 
Theilen de Leibes iſt, nicht allein dünne. 
und flüßig, fondern gar in einen Hauch vers 
wandelt wird, Dannenhero auch Leeu- 
wenbek duch das Vergroͤſſerungs-Glas 
die Saamen; Thierleinhäuffig in der Mur 
ter hin und wieder kriechen geſehen, uners 
| achtet er nicht3 von dem Saamen mit 
Beſchaf—⸗ 


aßbloſſen Augen wahrgenommen. Damit 
| Di nun der männliche Saame in.die Gebaͤhr— 


und deg Mutter kommen fan; fo muß die Eichel 
Mutrers der Ruthe dem -Murter- Munde nahe 
Mundes. gnung Eommen. Und daher iſt die Schei⸗ 
— de fo zubereitet, daß fie dieſelbe wohl faſ— 
fen fan. Der Mutter- Mund ift auch wie 

. ein Schleyen: Maul, damit er den Ga 

men beffer annehmen fan. In ‚fung 
“frauen, die noch feinen Mann erkandt, 
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iſt die Eroͤfnung der Scheide viel enger als 
die Scheide, daß die Ruthe nicht wohl, oͤfters 
gar nicht hinein fommen Fan; jedoch. wird. .- 
fie nach und 10% unvermercfe weiter, damit  - ’ 
fie eben gefchicke ift die Diuche einzulaffen und | 
deito-genauer anfchleußt; wie fie dennauch‘ 
nach verrichteter Sache wieder etwas enger 
wird, wenn die Liebes Wercfenichtzu fleißig 
getrieben werden. . Damit nun aber die Wie dad 
Frucht, wenn fie zur Welt fommen fol, durch —— | 
den engen Mutter-Mund, die Scheide und men kom 
ihre Eröfnung durdfommen fan; fo lälfee 
ſich zur Zeit der Geburth durch ftardes dw 
cken alles gar fehr erweitern. Und zu dem 
Ende ift die Scheide von innen runglich, das _ 
mit fie ſich defto bequemer erweitgen läffer, 
ohne daß durch die gewaltige Ausfpannung” | 
diefelbe zerrifjen wird. Es haben aber auch Nutzen der 
dieſe Rungggn noch ihren Mugen im Bey, Rungeln, 
ſchlaffe, wie überall von den Anatomicisans & Beide: 
gemercket wird (a): nemlich fiedienen darzu, ; 
daß fie in der männlichen Ruthe eine Em 
pfindlichfeit währender ihrer Bewegung in 
der Scheide verurfachen, damit fie fo fteif 
erhalten wird, als dazu noͤthig ift, daß der 
Saame fchnelle heraus ſcheußt. Denn 
weil die Eröfnung des Mutter. » Diundes_‘ 

- TR: gerin, 


(a) Vid. Verheyen lib. 1, Tra,2.c,28. 
pm. 233, ° ae 


F 


I : ’ LT 


544 Cap VI. Von den 


ggeringe iſt; ſo muß dieſes geſchehen, wo⸗ 
ferne ein Theil davon in die Mutter kom⸗ 
Anmer⸗ men ſoll. Und hat man bier. abermahl 
dung eine Probe, daß einerley im menſchlichen 
I geibe zu verfchiedenen Abfichten gerichtet 
ift, welche bey unferfchiedenen Gelegenhei⸗ 
ten exrreichet werden. Und eben deswegen 
ſind die Runtzeln mehr von unten, als von 
bben anzutreffen, wie es die. Empfindlich⸗ 
Nutzen des keit der maͤnnlichen Ruthe erfordert. Hin⸗ 
Waͤus⸗gegen finder ſich auch an der. Mutter⸗Schei⸗ 
leins. de ein Mäuslein, wodurch ihre Eröffnung 
wieder in die Enge zufammen gezogen were. 
den fan, wenn fie allzuſehr erweitert were 
den, ‚ingleichen daß nach verrichteter Gas. 
che, wenn die Scheide zu weit offen bliebe, 
nicht die’ kalte Lufft hinein dringen Fan, 
als wodurch nicht allein der Saame vers 
dirbet,  fondern auch den inngren Theilen 
leicht Schaden beygefuͤget werden mag. 
Und eben daraus fieher man , warum der 
Mutter » Mund nicht gar. zu weit hervors 
gehet, und gang am Ende der Scheide lies 
get, die feche bis acht, ja neun Quer⸗ 
Singer lang iſt, nach welcher Länge auch. 
die männliche Ruthe von Seiten des Man—⸗ 
0. neß eingerichtet, damit fie weit gnung 
Wie und Hinein gebe. Endlich damit nicht durch 
Denen IM die Bewegung der Ruthe der Scheide eis 
- Beplcblaf .... ur . , 
fe die niger Schade bengefüger werden mag; ſo 
iſt die gantze Scheide uͤberall mit gr 
| a | oͤch⸗ 


x 
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Söchlein verfehen, daraus fie im Beyſchlaf⸗ Scheide 
fe und bey anderen Gelegenheiten, die' Re angefeuchs 
gnerus de Graaf (b) umſtaͤndlicher anfuͤhret, tet wird. 
eine dem Saamen des Mannes ähnliche =. 
Materie ergeußt, um die Scheide reichlich 
anzufeuchten, - Und kommet demnach dieſe 
Seuchtigfeit mif derjenigen überein, weiche 
bey den Männern aus den Vorſtehern gehet, 
indem fich der Saame in die Ruthe ergeußt, | 
Neil aber auch bey geilen Gedanden und Irrthum 
Bewegungen diefe Materie ſo ſtarck kom, wird ber 
met, daß fie aus der Scheide heraus fleußt; fo MOMMEn. 
hat man vor dieſem fich eingebilder, ale wenn. I 
fie der weibliche Saame wäre, und da man. 
ferner behauptet, daß er fich mit demmänn: 
lichen vermiſchen müjjen, wenn eine Frucht 
erzeuget werden ſoll, davor gehalten, daß 
alsdenn erft der Beyſchlaf fruchtbahr fen, | 
und das Weib empfängt, wenn der Saas 
me bey beyden zugleich kommet: wodurch 
man den Grund angezeiget zu haben vers 
meinet, warum nicht ein jeder Beyſchlaf 
fruchtbahr iſt. Allein da aus dem vorher, 
gehenden erhellet, daß ‚die Weiber. zur 
Empfängniß gang was. anders beytragen 
muͤſſen als diefe Feuchtigkeit‘, nemlich ein 
Eyerlein aus einem von ihren Eyer⸗Stoͤ⸗ 

(Poyfk HI) Vm den 


(b) de organis mulierumT, 1.Bibl,Anat, 
£, 597: \ | | 


6 Von, 


een ($.195.)5 ‚fo ſiehet man leicht den Un» 
geund der alten-Meinung, und wäre, nun 
einmabl Zeit, daß man aud in den deut⸗ 
fchen Büchern, die von hieher gehörigen 
Materien heraus kommen, die- alten Mei⸗ 


nungen einmahl fahren lieſſe, ald die zu 


Ordentli⸗ 
licher Zu⸗ 
ſtand der 

Scheide: - 


weiter nicht dienen, als daß fie unfermeis 


len durch verurfachte Vorurtheile Mache 


theil ermecken koͤnnen. Sonſt fäller die 
Mutter Scheide in ihrem ordentlichen Zus 
ftande wie ein Igerer Darm zufammen und 
wird erft von der männlichen Ruthe, oder. 


auch dem Kinde, was durchgehet, aus⸗ 


gedehnet: welches wiederum mit Borfage. 
fo geſchiehet, damit fich die Scheide nach 
der Ruthe fihicket, und diefe hinein paſſet, 


‚auch der Durchgang für das Kind bequem 


wird. Es iſt nicht zu leugnen, daß bey 


x 


Was die 


Theile der 
- weiblichen 
Scham zu 


ſagen ha⸗ 
bem 


Weibs-Perſonen, die das Liebes = Werd 
zu viel freiben, die Runtzeln faft gar vorge, 
ben, und die Scheide gang glatt wird: af 
lein dieſes gefchiehet durd) Mißbrauch und 
zeiget eben, daß derfelbe der Iatur zumis . 
der ift, y —— 
$. 197. Auſſer denen innerlichen Ge, 
burths/Gliedern, darauf das meiſte ans 
kommet, wie wir geſehen, indem dadurch 
die Frucht empfangen, ernaͤhret und zur 


Reiffe, auch endlich zu feiner Zeit zur Welt 


gebracht wird ($. 154. & ſeqq.), find au 
noch die Anfjerfichen übrig, die weniger 
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zu jagen Haben, und. mie dem Nahmen der 


weiblichen Scham (pudendi ſ. Partium . 
obfcenarum) beleget werden. In diefer g dee 


weiblichen Scham fället gleich für andern 
Theilen in die Augen der lange Schlig 
(vulva, cunnus), ‚der von dem Scham⸗ 
Beine (oje pubis)'an bis bey nahe an dei 
Hintern (anum) gehet. Er ift mehr ale 
zweymabhl fo groß als die Eröfnung der 
Scheide , nicht fo wohl damit die maͤnn⸗ 
liche Ruthe defto bequemer ihren Eingang 
findet, und die Aufferlichen Theile davon 
nicht geſpannet werden; als daß in der 
Geburch der Ausgang für die Frucht weit 
gnung wird, indem befandt, daß. die Aufe 
feren Theile des Leibes fich nicht jo weit 
aus einander dehnen laſſen als die inneren, 
ja wenn fie ſtarck gedehnet werden, nach 
dieſem fich nicht wieder. gnung zufammen 
gießen; mie denn auch. Bier aus diefer 


Schligen 


letzteren Urfache zu gefchehen pfleget, daß: _ 


der Schlitz fo wohl durch öfters wieder 
hohleten Beyſchlaf, als infonderheie durch 
wielfältige Geburth vergröffere wird. . Wars 
um es von der Geburth geichehen muß, iſt 
Teicht zu begreiffen. Denn da die Frucht 
unmöglich durchgehen Fan, wenn nicht die 


Theile, wo fie durchgeher, auf eine ger 


waltfame Weife ausgedehner werden. So 
baben mir eine gnugſame Urfache von der 
Vergroͤſſerung. Unerachtee aber der 


mx SHlig - 


e #, 

su Esp. VI. von den 
Schlitz weiter ift, ald er für die männliche 
Ruthe feyn dörfte, und daher ihr zu gefals 
len gar nicht nöthig hat ausgedehnet zur 
werden; fo ift 34 der Eingang in die 
Secheide unten, und ‚werden daſelbſt die 
| — Leftzen hinunter gezogen. Die Leftzen 
gefgen. Eabia vulva) formiren eigentlich - den 
Schlitz, und find von feinem weiteren Ges 
brauche. Unten gegen den Hintern zu 
ſind fie fefte zufammen gebunden, welches 
man auch. dad Band der Leftzen (/re- 
- Und ihres num muliebre) zu nennen pflege. Den 
Bandes. in der Geburt, wenn die Frucht durchges 
het, hat: die Scham dafelbft am meiften 
auszuſtehen, indem fie dafelbft gegen . den 
| Hintern zu ſtarck gedruckt wird: wovon 
auch in Weibern, die oͤfters Kinder ge⸗ 
habt, das Band ſehr nachlaͤſſet, da es in 
Jungfraͤuen ſehr ſtarck geſpannet iſt. Und 
fkan man um fo viel mehr erachten, daß die 
Geburth durch übermäßiged Drucken es 
gantz ſchlaf machen muß, weil dergleichen 
auch ſchon durch den Beyſchlaff von der 
Barum männlichen Ruthe gefchieher. Weil nichts 
Mäuslein daran gelegen ift, ob die Sefgen wohl zu, 
baben. ſammen fchlieffen, oder nach  gefchehener 
Erweiterung mehr von einander ftehen; fo 
find auch Feine Mäuslein — vorhanden, die 
ſie zuſammen ziehen. Ja uͤberhaupt ſind 
bey ihnen feine Mäuslein, die fie bes 
‚wegen, * ſie keiner ae noͤthig 
haben; 


tr 


ie 
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haben: denn ſie werden von dem von einan⸗ 
der gebracht, was durchpaſſiren ſoll, und fals 
fen von fich felber wieder zuſammen. An 
einigen Thieren, ald an den Pferden , fie 
het man, daß fie die Sefken der Scham 
bewegen koͤnnen: welches bey ihnen feine | 
befondere rfachen haben muß. Sobald Nusen der 
man die Leftzen von einander thut, zeiget Ruthe. 
ſich von oben die Ruthe (cliroris), welche eis 
nige Aehnlichkeit mit der maͤnnlichen Ruthe 
hat, indem fie aus eben dergleichen Theis 
len wie diefe beftehet, nur daß die Eichel 
oben nicht durchbohret ift, indem Fein anal 
wie in der männlichen durchgehet. Un— 
terweilen ift fie fo groß, daßıman Weibbsb⸗; 
Perfonen deswegen für Zwitter hält. Ja geſonde⸗ 
Regnerus de Graaf (a) führer ein Exempel rerdufall. 
aus feiner eigenen Erfahrung an, da. man 4 
wegen der Gröffe dieſer Ruthe ein Mägd- - 
fein für ein Knaͤblein angefehen , da ed jur 
Welt fommen, und es mit einem Mannes 
Nahmen getaufft, jaman auch nicht eher 
hinter den Betrug fommen, als big dag 
Kind nach dem Tode feciret worden. Die 
Eichel iſt über. die maflen empfindlich, 
wenn fie berühree wird, und weil die Rus 
the aus ſchwammigen Görpern, wie die 
männliche bejtehet; fo Fan auch die weibs 

VPim 3 liche 


(a) de mulierum organis T. i. Bibl. Anat. 
588. u 





— 


so Eap< VI: Yon den 


fiche nach Art der männlichen fleif werden: 
- ($..189.); wodurch die Eichel noch empfind⸗ 
+ Jicher wird. Und führet de Graaf Erems 
pel von Weibs,Perfonen an, die eine Mus . 
the von aufferordentlicher Gröffe gehabt, 
und durch die Berührung von den Klets 
dern auf eine unerträgliche Weiſe zum 
Benfchlaffe qereiget worden. Derowegen 
ba die Berührung vonder Eichel der weib« 
lichen Ruthe dem weiblichen Serblchte eis 
‚ne über. die maffen empfindliche Luſt vers 
urſachet, und fie in der Brunſt fleif wird; - 
ſo ertenuet man daraus, daß dieſes Glied 
die Luſt zum Benfchlaffe zu erwecken geges 
ben fen. Es Tiefe ſich mit noch meh⸗ 
reren Gruͤnden ermweifen, wenn wir nicht 
Bedencken truͤgen diefelben anzufuͤhren, 
unerachtet andere wuͤrcklich mehrere ange— 
fuhret. Das Weib hat in der Shun 
viel auszuſtehen, wodurch ihr die Luſt zum 
Beyſchlaffe ziemlicher mafjen - verfalgen 
" Border wird.” Derowegen war ein, befondered 
Er Mittel nöthig, dadurch fie erreget und ums 
tergalten wuͤrde, indem an der Erhaltung 
des Geſchlechtes viel gelegen. - Weil aber 
die weibliche Ruthe im Veyſchlaffe hinder⸗ 

lich fallen wuͤrde, indem ſie dem Manne 
im Wege wäre; fo fieget der aröfte Theil 
davon innerhalb dein fetten Fleiſche verbors 
ı gen, indem zu ihrer Abſicht gnung iſt, 
daß der " empfindliche Theil bervor⸗ 
raget. 
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raget. Endlich die Fluͤgel oder Nymphen Nugen der 


(nympba, ale, carunculæ cuticulares), Flugel. 
welche von den beyden Seiten der weiblichen 
Eichel bis mitten an die Eroͤfnungen der 
Scheide herunter gehen, und durch oͤfters 
wiederhohleren Beyſchlaf, ‚oder vielfaͤltige 
Beruͤhrung vergröffert werden,’ dienen dem .. 
Manne die Luft im Beyfchlaffe zu vermehren - 
maffen fie fih aufblafen und an die männlis - 
che Ruthe anlegen. Die Rungeln der Schei⸗ 
de, wodurch eben dergleichen erhalten wird, 
nehmen durch öfters wiederhohleten Bey—⸗ 
fhlafab, undverlieren ſich durch vielfältige 
Geburth endlich gar: da nun im Gegentheile 
die Diymphen davonzunehmen; ſo wird von 
der andern Geite erſetzet, was auf dereinen - 
verlohren gehet. Es iſt aber auch ſchon laͤngſt 
angemercket worden, daß die Nymphen j 
nicht allein das ihre. im ehelichen Wercke 
verrichten, fondern auch ihre Dienfte thun, 
wenn der Urin gelaffen wird, damit er feine 
Richtung auswarts. bekommet, und nicht 
nach der Seite ſich ausbreitet, und an uns 
rechte Derter fleußt. | - 
. 198. Nun folten wir noch fragen, — 
was dag Jungfrauen⸗Haͤutlein nutzet: al: a 
fein es ift noch eine große: Frage, ob der Häuclein 
gleichen Häutlein wuͤrcklich vorhanden fin, zupalten, 
oder nicht, Verheyen (a) erzehlet, daßer 
| | oO Mma. eine 


a 2) lib. 5. Tract. 2, c. 32. P. m. 142. E 


Wober 


14 


552 — cap VL. Von den 
eine Jungfrau von 25. Jahren ſeeiret und 


an der Eröffnung dee Scheide wuͤrcklich 


ein Haͤutlein gefunden, welches an der 
Scheide rings herum angewachlen geweſen 
und den gröften. Theil der Eröfnung vers, 
ſchloſſen. Es iſt ihm vorkommen, wie 
auch leicht zu vermuthen, daß es von der 
inneren Haut der Scheide abſtammete. 
Und in diefem Sale war das Jungfrauen— 
Haͤutlein (bymen) entitanden,. weil ſich 


die innere Haut der Scheide in Vergroͤſſe⸗ 


rung der Runtzeln hervor gegeben. Weil. 
demnach dafjelbe bloß in der Art der Ver⸗ 
engerung der Cröfnung oder des Eingan⸗ 
ges in die Scheide beſtehet; fo laͤſſet fich 
Teicht begreiffen, daß es in allen nicht eben 
von einerley Beſchaffenheit iſt: denn in 
einigen Fan fich die Haut weniger hervor 


‚geben als in.andern, fo daß, es Feinem 


Häutlein ähnlicher, - noch die Eroͤfnung vers 


2 fhleußt: Ja eben wenn dad fung 


frauen » Häutlein bloß entſtehet, indem 
fich die Haut der Scheide durch die Ders 
gröfjerung der Runtzeln hervor giebef , fo 
gehet es nicht. an, daß in Kindern dafjelbe 
vorhanden, und ift vielmehr bey mannbade - 


‚ren Jungfrauen, die fih. in allem züchtig 
‚und feufch verhalten, als bey andern, zu 


ſuchen. Weil aber die Enge des Eingan⸗ 


das Blut ges in die Scheide die Urfache ift, warum 
um erſten der — Das, —— wenn die 


maͤnn⸗ 
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männliche Ruthe dife ift, und der Mann Beyſchlaf— 
zu begierig , nicht ohne Ylut-Vergieffen ab⸗ fe kommet. 
gehet; ſo kan man auch fagen, Daß das Blur 
aus Verlegung des Jungfrauen⸗-Haͤutleins 
herkommet. Daß aber der Eingang fich Erweite⸗ 
nach und nach erweitert, wenn der Mann ſei⸗ rung des 
ne Hitze mäßigen kan, befräftigetein fonder, Eingan · 
bahres Exempel in der Hiſtorie der Königlis u 4 | 
chen Academie der Wiljenfchafften zu Paris, * — 
da eine Manns -Perſon bey feiner Frauen 
faft zehen gantzer Jahr vergeblihe Mühe | 
angewandt, und dadurch wider Vermuthen 
der Eingang von erwünfchter Xdeite worden 
ohne dag er nöthig gehabt einige Gewalt. zu 
gebrauchen. Was -ich von der Art ud 
Weiſe, wie ein Jungfrauen-Haͤutlein ents 
fteben Fan, beygebracht, Fommee mit dem— 
jenigen überein, was von dem Eingange Obſerva— 
in die Mutter Kegnerus de Graaf obferviret tion 
(b). In Kindern die erft gebohren wor, 
den, bat er dag Söchlein fo Elein gefunden, 
daß kaum eine kleine Erbeis durchgehen 
fönnen. In einem Mägdlein von 6. Jah⸗ 
ren hat er es mehr erweitert gefunden und 
mitten in dem Eingange in die Scheide 
rings herum Runtzeln von Haut angetrof⸗ 
fen. As er. in das Loch eine Scheere ge 

E Nms  fledt, 


(b) de mulierum organis £.591. Tom.ı. 
Bibl. Anat. | 


554 Cap. VI. Von den 
ſteckt, und den foͤrderen Theil der Scheide 
aaufgeſchnitten, hat er gefunden, daß das. 
N Loch daher entſtanden, weil die Haut, wel, 
che die Scheide von. innen überfleidee, im 
Anfange dicker ift und ſich rungele, da die 
Scheide felbjt viel weiter if. Als er den 
Eingang in die Scheide ein anderes mahl - 
bey einem jungen Magdlein genauer bes 
trachtete und den Prof. Schacht zum Zeus 
gen mit dazu nahm; fand er um die Eröfs 
nung der Scheide rings herum Rungeln von 
Haut, die fih fo ausdreiteten, daß ein Funds 
tee Eircul von Haut dadurch entſtund, den 
die maͤnnliche Ruthe hätte zerreiffen müffen, 
= en fie päfte durchfommen follen. Es if 
nicht zu leugnen, daß einige. aufjer diefen 
Rungeln von Haut, wodurch der Eingang 
in die Scheide enge gemacht wird, noch ein 
anderes Jungfrauen⸗Haͤutlein angeben: als 
- fein woferne jie ja dergleichen gefunden, und 
nicht bloß aus einiger Unachtfamfeit die in 
Runtzeln ausgebreitere Haut davor gehals 
- ten; ſo kan es doch nichts gewöhnliches gewe⸗ 
ſen ſeyn, indem ja infonderheit de Graaf, der 
es ım jo vielen mit aller gehörigen Sorafalt 
gefucht, nicht gefunden, unerachtet mehr ald 
zu gewiß gewefen, daß daffelbe noch nicht hat 
koͤnnen zerftöhret worden ſeyn. 


Wie vie⸗ $. 199. Wenn wie nun alles zuſam⸗ 
lerley men nehmen, was. von den weiblichen Ge, 
Wehe ⸗ F burths⸗ 
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burths⸗Gliedern beygebracht worden; fo zeuge dem 
finden wir, daß denen Weiber zu Fort Weiblein 
pflangung des " menfchlichen Gefchlechtes zu Erzeus 
viererlen Arten der Werckzeuge gegeben gung ihres 
find. Memnlich die eine Art dienet zu Er, Ai | 
wecfung der Luſt zum Beyſchlaffe, die ans find. | 
dere zu Verrichtung des Beyſchlaffes, die | 
dritte zur. Empfängniß, die vierdte zur 
Ernaͤhrung und Bildung der Frucht bis zu 
ihrer Geburth. Zur Erweckung der $uft > 
zum Benfchlaffe dienen die weibliche Ruthe, | 
die Nymphen und die Runtzeln inder « 
Scheide (&196.197.)5 zu bequemer Ber 
richtung des Benfchlaffes die Scheide ($. 

195); zur Empfängnig der Mutter 
Mund, die Mutter» Trompeten und die 
Eyer⸗Stoͤcke (J. 194. 195.), und endlich zur 
Bildung und Ernaͤhrung der Frucht bis 
zur Geburt die Mutter (ſ. 194.) Alles | 
Werckzeug ift fo zubereitet, wie es der 
Gebrauch deſſelben erfordert. Und es ift Erinne⸗ 
Fein Zweiffel, daß wir diefed noch mehr rung. 
alfo befinden würden, wenn wir die Erzeus 
gung der Menfchen und Thiere und- die 
Beſchaffenheit des dazu verliehenen Werck— 
zeuges mehr einfehen lerneten. Es braucht Daß der 
aber auch dag meibliche Geſchlechte zu die, Werks, 
fem wichtigen Wercke nicht mehr als diefen zeug zurei⸗ 
vierfahen Werckzeug. Denn wenn. fie Wend. 
empfangen fol, muß fich der Saame dee 
Mannes in die Mutter ergieflen, und me 
ee | nigfieng 


— 


N 
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nigſtens e ein‘ Saamen: -Thierlein durch die 
Mutter-Trompete - nebft einem  fubtifen 
KHauche von dem Saamen zu einem Eyer⸗ 


lein gebracht werden, damit ed fruchtbaßr 


und vergroͤſſert wird, fih loßreiſſet und- 
aus dem Eyer-Ötode in die Mutter Foms 
met ($. 440. & ſeqq. Phyf.). Und dem, 
nach ift ein Werckzeug nörhig, daß fich der 
 Saame an gehörigen Ort ergieffen Fan, 
. und der. Mutter-Mund muß fo befchaffen 
ſeyn, daß er in wohl aufnehmen und ein, 
faugen fan. Es iſt auch ein Werdzeug, 
nötig, wodurch dad noͤthige von dem 
Saamen zu dem Eyer-Stocke und das 
fruchtbahr gemachte Eyerlein in die Mut 
fer gebracht werden Fan. : 5a. endlich ift 
auch ein Werchjeug —F geweſen, wo⸗ 
durch die Frucht zu ihrer Bildung und ih—⸗ 


rem Wahsthum Nahrung ‚erhielte, bie 


fie zur Geburth geſchickt wäre, und wos 
durch die Luſt zum Beyſchlaffe erwecfer und 
underhalten wuͤrde. Und demnach hat 
GOTT in diefem Stuͤcke alles gemacht, 
wie ed nur mag nörhig erachtet werden, 
wenn man das ganze Werck genau überles 


Nutzen des get. Denn damit die Frucht in Mutter, 


ne 
Kuchens 


Leibe von der Mutter Blut zu feiner Nah⸗ 
rung erhalten fan; ſo muß dieſelbe durch 
den Mutter— Rüden (placentam uteri- 
nam) an die Gebaͤhr⸗Mutter anwachſen 


und der ——— Aus, mit 
der 


‚. Gebueths:Blievdem. . 557 
der Mutter wachfen, damit daraus durch die 
Nabel⸗Schnure Blut gnung zu der Frucht 
im Eyerlein gebracht werden mag. Es 
ſcheinet zwar bey den Thieren, dienur Eyer 
legen, und.ihre Jungen nicht lebendig zue 
Welt bringen einiger Unterſcheid zu feyn: als 
Iein bey dem Uinterfcheide - iſt doch auch eine 
groffe Aehnlichfeit, mie fich vielleicht an 
einem andern Orte wird befler ausführen 
lafien. | Bu — 
9. 200. Die Mutter dienet auch zur Vie die 
monathlichen Reinigung der Weiber, indem ee 
durch fie. das Blut abgeführer wird, welches A 
in dem Leibe überflüßig ifl. Denn weil die gung dies - . 
Weiber, wenn ſie ſchwanger gehen, vieles ner.“ 
Blut brauchen die Frucht in der Mutter zu gharum 
ernaͤhren; fo wird auch in ihnen mehr Blut die Weiber 
erzeuget, als fie vor fich brauchen, fo bald fie dieſelbe 
mannbahr werden. Unterdeſſen da fie nicht haben. 
immer fehtwanger find, und gleichwohl das 
fibermäßige Blur im $eibe nichts nutze ift, ins 
dem es viele Kranckheiten verurfachen wuͤr⸗ 
de, wie man ſiehet, daß aus der Verſtopfung 
der Zeit erfolget; ſo hat zu Zeiten das uͤber⸗ 
fluͤßige Gebluͤte muͤſſen abgefuͤhret werden. 
Derowegen weil daſſelbe ſeinen Weg zur 
Mutter hat, wo man es braucht, wenn ein 
Weib ſchwanger iſt; ſo findet es auch da⸗ 
ſelbſt ſeinen Ausgang. Und da nicht al⸗ 
les Blut, wenn. die Frucht Elein ift, bey 
‚ihr gleich angewands werden mag; ſo wird 
| Ä er es 


Beweißh, 
daß das 
Blut aus 
der Mut⸗ 
ter kom⸗ 
met. 
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es zugleich zur Vergroͤſſerung der‘ Gebaͤhr⸗ 
Mutter gebraucht ($.194.), Man fan- 
zwar nicht in. Mbrede feyn, daß viele davor - 
halten, als wenn das Blut zur Zeit der 


. monathlichen Reinigung nicht aus der Mut⸗ 


ter, fondern vielmehr nur aus der Scheide 
fäme: " allein Lisıre, welcher diefes mit - 


möglichen Fleiſſe unterfucht, hat es aller 


dings gefunden „daß ed nicht bloß aus der 

Siheide, fondfin aus der Mutter felbft - 
kommet (a). :- Denn, wenn er in Weibs⸗ 
Perſonen, melche geftorben, indem fie ih⸗ 


re Zeit gehabt, die Gebaͤhr⸗Mutter eröfs 


net, fo hat er ſie nicht allein dicker als 
fonft gefunden, fondern die. Blut-Gefaͤſſe 
find auch ſehr voll gewefen, dergeitalt, daß 


and einigen das Blut in die innere Hoͤhle 


der Mutter. hinein geronnen. _ Heber -diefeg 
ift die Gebähr-Murter über und über mig 
kleinen $öchleinen gleichfam überfäet gewe— 
fen , daraus Blut geflojfen, fo bald mandie 
Muttergedrüfchat. : Wenn MWeiber ges 
ftorben, indem fie ſchwanger gewefen, hat 
man diefe Kleine Söchlein mit bloffen" Augen 
kaum fehen fönnen, und wenn man die 


‚Gebähr- Mutter von auffen gedruckt, fo ift 


nicht mehr Blut, fondern eine weiffe Feuch⸗ 


tigkeit wie Milch Heraus kommen. Weiber 


Perſo⸗ 


Bi | FR ’ ’ a ne 
(3) Hiftoiredel’ Acad, Roy. des Sciens. 
A. 1722, p.15. edit, Parif, 


# 
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Perſonen, die weder die Zeit gehabt, nicch 
ſchwanger geweſen, wenn fie geſtorben, ha⸗ 
ben keines von beyden gehabt. Die 
Loͤchlein ſind faſt gar nicht zu ſehen gewe⸗ 
ſen, und, wenn man die Mutter gedruckt, 
iſt ‚nur gang wenig Helles Waſſer heraus °\ 
geſloſſen. Unerachtet nun meines Erach⸗Ob eg um 
tens hieraus gewiß gnung ift, daß die mo⸗terweilen 
nathliche Reinigung aus der Mutter kom⸗ Luch aus 
met; ſo gehet ed doch um fo viel eher an, — | 
daß, md nicht beftändig, doch unterweis ; 
len das Blut zugleich aus der Scheide. pers 
vor quiller, je mehr Erempel vorhanden, 
dag aufjerordentlicher Weife die monathlis, - _ 
he Reinigung fo gar in folchen Sliedern 
oder Theilen des Leibes gefchehen, wo man 
dergleichen nicht vermutben folte. Und eg 
ſcheinet wohl am. glaublichften zu feyn, 
daß, wenn währender Schwangerfchaffe 
Weiber noch ihre Zeit haben, diefelbe 
nicht aus der Mutter, fondern bloß aus - - 
der Scheide kommet, weil: befandt, daß 
die Mutter mwährender Schwangerfchaffe. 
ordentlicher Weiſe verfchloffen if. es 
doch wie fie fi unferweilen im Beyſchlaffe 
eröfnet, daß dadurch eine ſuperfœtation 
oder böfe Srucht kommet; ſo fönte es auch 
wohl feyn, daß ſie fich der monarhlichen 
Reinigung zu gefallen oͤfnete: welches“ 
aber um deswillen nicht fo.leiche zu vermus - 
then, weil fie gar zu lange müfte.offen fir 


— 


Ki 


\ 
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Borbaben. 


hen. Weil nun der Mutter-Mund waͤh⸗ 


render Zeit offen ſtehet; fo pflegen auch die 
Weibs Perſonen bald darauf, wenn ſie erſt 
vorbey iſt, leichter zu empfangen, als iu eis 
ner andern. 


Des 7. Capitel. 


Von den Theilen, die zur 

Bewegung dienen. 

— 
ONE Je geiber der Menfchen und Thiete 
— ſind auch ſo zubereitet, daß fie zur 
9 Bewegung und zu Veraͤnderung 
der Stellungen aufgeleget find 
($.2;) und diefesift zuihrer Erpaltung nötbig 
(8. 10.) Wir muͤſſen demnach noch unter, 
ſuchen, was der Leib vor Theile Hat, die hier⸗ 
zu dienen, damit wir erfennen, zu was für 
Bewegungen und Pofituren er aufgeleget 
iſt, und was daben für Vortheil Menichen 
und Thiere haben. Es iſt nicht zu leug⸗ 






nen, daß, wenn wir diefe Bewegungen 


und Stellungen ‚genauer einfehen wollen, 
ſolches ohne die Mathematick nicht gefche, 
ben mag, wie es dag gelehrte Werd auss 


weiſet, welches der berühmte Mathemati- 


W 


ſchrieben: allein wir wollen jetzt mehr dar⸗ 


cus und Medicus, Fboannes Alphonfus Boa 
rellus, von der Bewegung der Thiere ges 


! 


auf 


— — — 
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auf gehen, daß wir zeigen, zu was fuͤr Be⸗ 
wegungen und Stellungen die Thiere auf⸗ 
gelegt find, was fie, dazu fuͤr Theile im Leibe 
erhalten, und was fie dazu für Nutzen hau 
ben, als daß: wir umftändlich undin Deut» -· 
lichkeit ausführen, wie es möglid).ift, daß fie. 
ſich auf ſolche Art bewegen, und ſolche Stel⸗ 


lungen annehmen koͤmen. Wir find vers 


gnügt, wenn wir dns letztere nur in fo weit 


einſehen, als es aus Betrachtung der Theile 


ohne Hülffeder Mathematick gefcheben fan, 
maſſen wir die mathematifche Erfäntniß in .: 
unferen deutſchen Schrifften gang bey Sei 
te geſetzet. | — — 
. 202. Die Fuͤſſe find Menſchen und Nutzen der 


Grund darvon iſt zwar in der Statick zu ſu⸗ 
chen:($. 51. Mech.): allein man fan es 


' hoch. auch ohne diefelbe ziemlich begreiflich 


machen. Wenn wir nur auf einem $ufle 
ſtehen; fo ruhet Die gantze Laſt desSeibes 
auf einem Fuſſe und wir ſind einem Coͤrper 
zu vergleichen, der nicht einen breiteren Fuß 
als unſere Fuß-Sole hat. Hingegen wenn 
wir auf zwey Fuͤſſen ſtehen; fo ruhet nicht 
allein die Laſt des Coͤrpers auf zwey Fuͤſſen, 
ſondern wir ſind wie ein Coͤrper anzuſehen, 


SdlPhjfeklil) Mn. de 


y 
y 
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der. auf einem: Fuffe ruhet, welcher fo gro 

| iſt wie der gange Raum. von beyden Fuß⸗ 
SGS.olen und zwifchen:den Füffen, welcher 
| letztere, fonderlich. wenn die Füfje weit von 
‚einander ftehen, hoch gröfler ift als der ers 
ſtere. Nun weiß einjeder ausder fäglichen- 
Erfahrung, wenn er-auch- gleich nicht den 
Grund davon aus der Statick einſiehet, 
daß der. Cörper gewiſſer ſtehet, der einen 
breiten Fuß hat, “als der einen Fleinen hat, 
als wie z. E. eine Kanne gewifjer ftehet als 

. ein Becher. Deromwegen ift auch gar leiche 
becgreiflich, daß man auf zwey Fuͤſſen viel 
vom gewiſſer ftehen kan als auf einem. Es 
0 oe ſind aber die Fuͤſſe beweglich, dergeftaf 
find. Daß mie fie nicht allein weit von einander 
bringen, fondern auch vor.» und binfer« 
waries ſetzen fönnen, damit wir ben gewiſ⸗ 
fen Stand nach Erfordern der Umſtaͤnde 
> einrichten Fönnen, nachdem wird entweder 
vorwarts, oder. hinterwarts, oder. nady 
der Seite gewiß ftehen ſollen.  Undesift 
merckwuͤrdig, daß wir uns darnach achten, 
ob wir gleich nicht acht Darauf haben, ja 
auch ſelbſt es nicht verftehen. Denn wenn 
man einen ruͤckwarts werffen will, ziehet 

2. man den einen Fuß gleich zurüde,, Damit 
Fernere man hinterwarts feſte ſtehet. Wir haben 


Urſache aber auch zwey Fuͤſſe noͤthig, damit wie: 


enge gehen koͤnnen. Dennindem wir fortgehen, 
Füffe da, muß ber Leib jederzeit auf einem Sufleruben, - 
ben. * indem 


— . 
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indem wir den andern frey durch die Lufft 
durch bewegen. Haͤtten wir nur einen Fuß; 
ſo muͤſten wir fort huͤpffen: denn wenn wir 
aus einem Orte in den andern fort wolten, 
muͤſte der Leib gantz in der Lufft ſchweben, 
indem er vor ſich fortgeruͤckt wuͤrde, und 
nach dieſem durch ſeine Laſt wieder nieder ger 
laſſen werden, daß er auf dem Fuſſe ruhete. 
Dieſes waͤre eine hoͤchſt beſchweerliche und 
gefährliche Art fortzukommen, wenn auch 
alles auf das beſte eingerichtet wuͤrde: 
welches ich jetzt eben nicht auszufuͤhren ge⸗ | 
fonnen bin, Es Hat aber auch der Menſch Barımn. 
nicht mehr als zwey Füffe vonnoͤthen ge Ver® 
habt, weil er aufgerichtet gehen und ftehen Sie bat; 
folt: da hingegen die Thiere, welche nicht = 
aufgerichtet gehen, und doch eine groffe Laft | 
des Leibes haben, auch zu lang find‘, als » 
daß ihr Leib auf zwey Füffen gewiß flehen 
und im Gehen gar auf einem ruhen Eönte. Unters 
Das Geflügel, welches nur zwey Fuͤſſe hat, Kbeid dee 
hat einen kurtzen Leib, wenn es.auch gleich Sie bey 
‚groß it, als ein Strauß, Stord unb emOrld, 
Schwan, ‚und hingegen fehr breite Fuͤſſe, e 
damit e8 im Gehen die Saft des Leibes erhal⸗ 
ten fan. Es findet fich.aber bey diefen ein. 
groſſer Linterfcheid in Füffen, nachdem fie  . 
es. nöthighaben Z. E. DieVögel;welhe- 
auf den Bäumen fisen und -fchlaffen, . '- 
muͤſſen fich anhalten fönnen, damit fie ge 
wiß ſitzen. Derowegen find ihre Fuͤſſege 
— Ma— IT 
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theilet in. Kraffen ;. die fie nicht. allein 
J ausbreiten, ſondern auch kruͤmmen und ſich 
Beſonde⸗ damit * koͤnnen. Da die Thiere 
ver Ge⸗ keine Hände, wie die Menſchen haben, 
‚brauch der damit fie Das Noͤthige verrichten koͤnnen; 
ie ſo muͤſſen fie aud) die Füfle zu ihren. Ver⸗ 
ven. richtungen brauchen, 3. €. Ein Huhn brau⸗ 

| chet feine Füffe zum Scharren, eine Ente 
ihre zum. Schwimmen;," ein Bär feine 

Tatzen fich damit zu wehren, und jo weiter 

fort, : Derowegen find auch) ihre Füffe ders 
geſtalt zugerichtet „daß fie zu diefen Ber 
richtungen aufgeleget ſind. Ja fie haben 
zugleich ſelbſt einen Trieb fie fo zu bewegen, 
"pie eg die Verrichtungen erfordern, dazu 

fie aufgeleget find., ohne daß fie es von an⸗ 

bdern lernen. Wenn ein junges Huͤhnlein, 

ſo bald es heraus kreucht und unter der Hen⸗ 

ne nur trocken worden iſt, von ihr wegge⸗ 

nommen wird; ſo ſcharret es ſchon mit den 

Fuͤſſen in dem Hierſen, den man ihm vor⸗ 

wirfft, ehe es von der Glucke geſehen, daß 

ſie bey dem Eſſen ſcharret. Gleichergeſtalt 

wenn Enten von einer Henne ausgebruͤtet 
worden, und. kaum ausgekrochen, Jauffen 

ſie ins Waſſer und ſchwimmen darinnen, 
ohne daß fie es voneiner alten Entegefehen. 
Erinne⸗ Und wir dörffen uns darüber um fo vielwe⸗ 
gung. niger wundern, je mehr wir auch ſelbſt bey 
5,8. dergleichen Bewegungen antreffen, 
die. nach den Regeln. der en 
Sr f vr in» 
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Statik gefchehen, ohne daß wir daran den. 

en und fie verftehen, ja auch felbft nicht 
einmahl wifjen, daß fie gefchehen, unerache 
tet fie von der Art derer find, welche dem 
freyen Willen der Seele unterworffen feyn 

und von ihr fo und nicht anders würden bes 
werckitelliget werden, wenn wir mit der 
allervernünftigften Ueberlegung diefelbe ber 
ſchlieſſen ſolten. Ich habe kurtz vorher ein 
Exempel von dem gewiſſen Stande gege— 

ben, da wir die Fuͤſſe ſetzen, wie es dazu noͤ⸗ 

thig iſt, ohne daß wir daran gedencken, oder 

auch ſelbſt wiſſen, nachdem es geſchehen, 

wie wir es gemacht haben. Dergleichen 
Exempel verdienen Ueberlegung fuͤr diejeni⸗ 

gen, welche weiter nachzudencken geſchickt 

find, und man lernet daraus, daß Men⸗ 

ſchen und Thiere weislich handeln, das iſt, 

wie es ihrer Abſicht, die fie haben oder har 

ben folten, gemäs:ift, auch wenn ſie es nicht 
verſtehen. Dadurch aber werden wir wei» Probe ber 
ter gefuͤhret, nemlich zu. GOtt, dem Lirher Weisheit 
ber aller Dinge, durch deſſen Weisheit al⸗GOttes. 
les eingerichtet ift ($. 1041. M:t,), Und dems 

nach handeln Menſchen und Thiere in, die 

fem Halle nach) der ‚göftlihen Weisheit 

und Vernunfft, dadurch fie zu folchen Be⸗ 
wegungen gefihieft gemacht worden, und 

eine. Krafft diefelbe zu gehöriger Zeit zu | 
vollbringen erhalten Haben. Und daher iſt Warum 
‚es fein Wunder, daß, wenn. die Thiere die Thiere 

* nz bey vernuͤnf⸗ 


. 


y . 


tiger han⸗ 

“ deln ald , 
die Men⸗ 

ſchen. 


J 


Warum 
der Nenſch 
aufgerich⸗ 
tet gehet 
und ſtehet. 


566 Cap, VII. Von den Theilen, 
ben der göttlichen Weisheit und Vernunft 
verbleiben,. die Menfchen aber nach ihrer 
eigenen verfahren, es das Anfeben ge⸗ 
wirnet, als wenn die Thiere die Bernunff 
beffer zu gebrauchen wuͤſten als Die. Wiens 


fen — 
9 203. Der Menſch hat nur zwey 

Fuͤſſe vonnoͤthen, weil er aufgerichtet ſte⸗ 
het und gehet /$. 202.): allein es iſt nun 
weiter die Frage, warum er aufgerichtet 
gehen und ſtehen muß. Insgemein ante 


wortet man mit dem Ovidio, es ſey deswe⸗ 
gen gefchehen, damit er den Himmel ans 


fehen fönne; wobey fich ein jedernach dies 


ſem weiter ‚erbaufiche Gedanden machet, 


nachdem es ihm ſeine Andacht giebt. Ob 


wir nun gleich niemanden in ſeinen guten 
Gedancken zu ſtoͤhren verlangen, ſie moͤ⸗ 


gen aus einer Quelle! herflieſſen, aus wel⸗ 


cher fie wollen; fo koͤnnen wir Doch des⸗ 


wegen Irrthuͤmern nicht beypflichten, da 
wir die Sachen aus ihren Gründen zu ers 
Flären ung vorgenommen. Es iſt nicht an 
dem, daß, wenn man den Himmel anſchauen 
foll, man aufgerichtet gehen müflen: es 


Fan auch noch auf andere Art gejchehen, 


nemlich wenn nur der Hals mit dem Kopf⸗ 


fe indie Höheftehet. Und wir haben, ein 


Erempel an dem Kameele, welches feinen 
Kopf erhabener träger als der Menfch, 


und auch nach dem Himmel fi frener-als 
Ä | | er 


z 
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‚er umfehen fan: Wer wolte aber fagen, 
‚Bas Kameel habe deswegen für andern: 
Thieren feinen Kopf erhaben, damit es. 5 
fih) nach dem Himmel umfehen folle.. Es 
kan demnach dieſes nicht die wahre Abſicht 
ſeyn, warum GOTT den Menſchen ſo ge⸗ 
macht, daß er aufgerichtet gehen und ſte⸗ 
ben ſoll. Wir finden ſie aber ohne einige 
Mühe, wenn wir nur acht haben, was 
wir Davon vor Vortbeil ziehen, den hin⸗ 
gegen die Thiere entbehren müfjen, weil fie 
auf vier Füffen gehen, Die Erfahrung Wabre 
befräftiget täglich , daß wir mit unfern zyiy hope 
Haͤnden gar vielfältiges taͤglich verrichten, gigeg. ! 
und dabey wir entweder gehen, oder jier 
hen, oder aufgerichkee figen muͤſſen, und 
ich werde bald hiervon umftändlicher reden... 
Die Thiere, welche feine Hände haben, 
find auch zu folchen Verrichtungen nichf 
aufgeleget und haben feinen Kopf dazu. . 
Deromegen ift- ihnen auch nicht nöthig, 
daß fie aufgerichtet gehen und ftehen. Hin 
gegen der Menſch muß aufgerichtet geben, 
ftehen und figen.Fönnen, damit er allesdas 7 
jenige verrichten" mag,_ was nicht anders 
als in diefer Stellung’ des Leibes Durch ſei⸗ 
ne Hände verrichtet werdenmag. Und 
fo Haben wir eine wichtige Lirfache , wars. 
um wir einen Leib haben, der aufgerichtee 
‚it, da nemlich der Mücken, Grad ordents 
licher Weiſe auf die Horizontal gläche pers 
Due ng pen 


* 


SER‘ Cap: VIEL, Von den Thenen, 

pendicular fällee, gleichwie er im Gegen’ 
theile bey den Thieren damit parallel lie⸗ 
get. Wir haben ſchon oben bey andern 
Gelegenheiten mehr als einmahl gefunden 


daß bey einem Gliede des Leibes verfchies 


- dene Abfichten feyn koͤnnen. 23. E. Die 


Zunge dienet zum Genuß der Speife und 


. des Tranckes; "aber deffen ungeachtet dien 


. . 


riet fie zugleich zum Reden. Deromwegen 
gehet es auch wohl an, daß näachft der. ans 


. geführten Urſache noch eine andere feyn 


Fan, warum wir aufgerichtet geben, und 


| Nebenulir: ſtehen. Wenn wir demnach ferner nache 
ſache wird dencken, was wir fuͤr Vortheil davon ha⸗ 


erwieſen. 


ben; ſo iſt nicht zu leugnen, daß wir uns 
freyer umſehen koͤnnen, als wenn wir wie 
die unvernuͤnftigen Thiere auf vier Fuͤſſen 


gehen ſolten. Weil nun ein jeder Gebrauch, 


der gut iſt und uns in einen vollkommene⸗ 


ren Stand feger,, unter die Abfichten gehör 


vet, die GOTT von Emwigfeit bey unferem 
Leibe gehabt ($. 1029. Mer.); fo müffen 
wir aud) diefes darunter rechnen, daß mir 
ung frey umfeben follen. Und in fo weit 
ift etwas wahres in der Meinung des Po 


tens, weil unfer das freye Umfehen auch 


das Anſchauen des Himmels mit gehoͤret. 


Sich frey umſehen koͤnnen erſtrecket ſich 


weiter, als nach dem Himmel ſehen, und 


finden fich bey dem Menfchen mehrere Ges 


legenheiten, da er von dem freyen Umſehen 
—— auf 
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auf der Erde und in der Lufft Vortheil zie⸗ 
het, als daß er ſich nach den Sternen und der 
Sonne am Himmel umſiehet. Aber auch Wird von 
die Thiere, welche den Kopff auf einem lan⸗ dem Ein⸗ 
gen Halſe tragen, und ſich frey umſehen koͤn⸗ ferner 
nen, haben gleichfalls diefe Befchafferheit: 
ihres $eibes erhalten, damit ſie ſich frey um⸗ 
‚feben koͤnnen, unerachtet fie fi) ausandern, 
Urfachen frey umſehen müfjen als ver 
Dienfh. Und demnach fteher uns das Era 
empel der Thiere keinesweges wiedem Poe⸗ 
ten enfgegen: denn wir finden nicht allein bey 
den Menfchen etwas mehreres als’ bey den 
Thieren, fondern auch darinnen, wo die 
nächite Abficht bey. Menfchen und einigen 
Thieren überein. fommet, dennoch in der 
ferneren Abficht: einen gar groffen Um 
terfcheid, wie es Der Unterfcheid zwifchen 
vernünftigen und unvernänftigen Thieren, | 
erfordert, | Ä 
$. 204. Da die Fuͤſſe zum Gehen und Befondere 
Steben Menſchen und Thieren gegeben ſind Be ur 
($.202.); fo finden wir fie auch in allem fo de 
eingerichtet, wie es.dieje Abficht erfordert. 
Wir wollen zuerft die Füffe der Menfchen 
vornehmen, und ſie ein wenig inunfere der 
trachtung ziehen. Die Füfjevon den Schen, Wie der 
‚deln bis an die Ferfe haben eine ziemliche Buß zum 
fänge, und find oben an den Kopffe des hatt. 
Schendel- Beines beweglich, Damie man : 
den ausgeſtreckten Fuß bewegen kan. Und 
NMn5 | dieſes 
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670 Tap. VII Von den Sheilen, 

dieſes Diener zum Gehen. Denn weil der 
gantze Fuß fich fteif und ausgeſtreckt beiwes 
gen laͤſſet; fo fan man den einen weiter 
von dem andern fortfegen, indem die Saft 
des $eibes auf dem einen ruhet. Danün 
der Fuß lang iſt, ſo kan man ihn weit 
| fortbringen, ohne daß die Schendel oben 
„ander Scham gar zu weit von einander 
kommen dörffen: welches fonftnöthig waͤ⸗ 
re, wenn wir furge Fuͤſſe oder Beine haͤt⸗ 
ten, und doch grofle oder weite Schritte 
thun wolten; aber dabey auch fehr gefähr- 
fih ‚indem wir uns leicht was jerfprengen 
Fönten und einen- Bruch befommen, wenn 
@rinne mir im Ausgleiten fielen, Ich nenne bier 
sung. mit,den Anatomicis den Fuß ‚den gantzen 
Theil des $eibes oben von der Scham an 
bis unten zu Ende des ganken Leibes, wel« 
ches man insgemein mit feinem allgemeis« 
nen Nahmen nennet, unterweilen aber 
wohl das Bein zu nennen pfleget: wiewohl 
wir nach der gewoͤhnlichen Mund⸗Art den 
Theil von der Scham bis an die Kniee das 
‚ Dicke Beinz den von dem Kniee bis an 
a die Ferfe fchlechterdinges das Bein und 
Wie die endlich dasunterfteden Sußnenenen. Das 
a mit die Füffe ſteif find und die Saft des Leis 

chickt ſind Het ! | | 

vorauf ges bes darauf gewiß ſtehen fan, ohne daß fie 
wiß zu fies fich biegen ; fo geben ſtarcke Kochen durch, 
ben. als durch die Schenckel (femora), Das 
Schenckel⸗Bein (os femoris), a: 
a | DAN 
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Bein das Schien-Bein (tibia), durch 

den Fuß gar viele Beine, die wir nicht 

alle insbeſondere erzehlen wollen. Es ge⸗ 

het aber der Knochen durch das dicke Bein 

mie dem Schien⸗Beine nicht in einem 

Stuͤcke fort, fondern in dvem-Rnie ift ein‘ 

Gelende, daß man das Schien, Bein ſo weit 

zuruͤcke beugen Fan, daß es.mit dem Schen⸗ 

ckel⸗Beine einen rechten, ja gar einen ffir - 

tzigen Windel macht, gleichwie ſich ud + 

die Schencdel-Beine an dem $eibe gleicher 

Geſtalt lencken laſſen. Hierdurch find wir Wie wie 

zum Sitzen aufgelegt> denn wenn wir figen, zumSitzen 

und zwar aufgerichter, fo machen fo mopi.gehbice Br 

die Dicken Beine mit den Beinen, als der "7 

Leib mit den dien Beinen einen rechten 

Windel; ſitzen wir aber gebuͤckt; fo macht 

der Leib mit den Schendeln einen fpigigen 

Windel, und zwar viel odermwenig, nach⸗ 

dem wir uns flark, oder nur ein wenig 

bücden: endlich wenn. wir fißen‘, und die 

Süffe zuruͤcke ziehen, fo machen die Beine 

mit den Schendeln, oder die Schien⸗Beine 

mit den Schendel-Beinen einen fpigigen 

Mindel. - - Wir find auch hierdurch) ger ghie wir 

ſchickt bequem aufzuftehen.- Denn wenn zum Aufs 

pir ſitzen, rahet die gantze Saft des Leibes ſtehen ger 

auf dem Stuhle, darauf wir figen: hin⸗ ſchickt find: 

gegen wenn-wir fliehen, muß die Saft ds  .. 

Seibes auf den Fuß⸗/Solen ruhen. Nun 

find, wenn wir fißen, der Leib und Die 
— — Schen⸗ 


Pr 
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ns Schien » Beine um die ‚ganke. Sänge ber 


Schenckel von einander entfernet. Derowe⸗ 
gen wenn wiraufftehen wollen, muß der Leib 
o weit heruͤber gebracht werden, daß feir 


ne Sänge bald in die Fuß-Solen fälle, 


worauf er-ruhen muß, fo bald wir: ſtehen. 


Wäre mir erlaubet mathematiſche Bewei⸗ 
ſe zu führen, fo fönte ich folches aus. den 
Gründen der Statik mit Hülffe der Geo» 
metrie.begreifliher machen, aber nur. für _ 
diejenigen, welche die Mathematick verftes 


hen, fo viel Hierzu noͤthig. Wir rücden 


‚ demnach, indem, wir aufitehen wollen, mit 


den Schendeln von dem Stuhle ab, und 


ziehen die Füfle gegen dem Stuhl zuruͤcke, 


» 


Vortheile 


daß die Länge des Leibes wenigſtens in die 


Ferſen faͤllet. Denn wenn der Leib aufger 


richtet wird, daß er mit den Füffen in eis 
ne Linie kommet; fo lieget die Laſt gleich 
auf den Füffen, und ruhet der gange Leib 
auf den Fuß-Golen, daß er fein Gewich⸗ 
te hinter fih behält, wodurd er zurüde 
Fallen fan, gleichwie zu gefchehen pfleget, 
wenn wir den Leib aufrichten wollen, ohne 


daß wir die Schendel von den Stuhle 


weggebracht oder vorgeſchoben, und die 


Fuͤſſe zurücde gezogen. Endlich haben wir 


der EM. auch im Gehen Vortheil davon. Denn 
* Sei, Indem wir gehen, fo wird der Fuß, den 


gen. 


wir fortſetzen, allein an dem Kniee etwas 
- gebogen, damit die Fuß⸗Sole auf die 
| | Hori⸗ 


— 
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Horizontal» Zlädje perpendicular nieder 
tritt, Und dieſes ift abfonderlich vonnoͤ⸗ 
then, wenn wir. fleigen, wenn wir denn 
auch in dieſem Falle den Fuß andem Kniee 
mehr zu beugen pflegen, indem wir. den 
Fuß höher fegen, als wenn wir auf. einer 
ebenen Flaͤche gehen. Im Gegentheile wenn 
wir niederfteigen, fo wird der hintere: Fuß 
andem Knie gebogen und zwar viel, oder 
wenig, nachdem die Flaͤche viel oder wenig 
erhaben ift.. . Und daher fommetes, daß, 
wenn die Släche, worauf wir herunter fer 
gen, ſehr jäheiift, und der hintere Fuß an 
dem Kniee zu ftarck gebogen wird, der $ei 
nicht gnung Darauf ruhen Fan, und daher 
ſchon anfängt zu fallen, ehe der fördere 
auftritt, folgends wir genöthiget werden 
‚wider unferen Willen zu fauffen, woferne :: ") 
wir nicht fallen wollen. . Weil wir im Ger Barum’ 
hen auf einem Sufje ftehenmüflen, und die die Fuß⸗ 
ganze Laſt des Leibes auf ihm ruhet, indem Sole breit 
wir fortfchreiten; fo hat die Fuß + Sole iſt 
‚breit ſeyn muͤſſen: welches bey den Thieren 
nicht nöthig ift, die vier Fuͤſſe haben, aber 
doch bey den Zweyfuͤßigen gleichfalls ein, 
trifft. Da wir vor uns weggehen, und Warum 
uns von vornen büden, wenn wir etwas die Fuͤſſe 
aufheben wollen; fo ftehen die Füffe aud) aufwarts 
vorwarts, Damit es ſchweerer wird uns ſtehen. 
vorwarts, als ruͤckwarts nieder zu werffen, 
indem wenige Faͤlle ſind, da wir uͤber den 
* = Rüden 
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574 Cap: VvIl. Von den Theilen, 

Ruͤcken fallen koͤnnen, als da Gefahr iſt 
von vornen zu fallen. Es laͤſſet ſich dieſes 
aus den Gründen der Statick auf das als 
Yerdeuslichite zeigen, und Daraus noch fers 
ner erweifen, daß der $eib vielgemiffer ſte⸗ 
het, und wir. viel ficherer fortgehen koͤn⸗ 
nen, wenn die Fuͤſſe vorwarts ſind, als 


wenn fie zu: den Geiten angefegt wären, 


Wer der Statik unerfahren it, fan es 
auch nur Daher. abnehmen. Wir willen, 
daß dasjenige gewiſſer ſtehet, was auf eis 
nem breiten Fuſſe aufſtehet, als was nur 
einen kleinen Grund bat, darauf es ruhet. 
Mun iſt unftreitig,; daß, wenn die Fuͤſſe vor» 


- arts ſtehen, wir einen vielgröfferen Raum 


auf dem Erdboden einnehmen, darauf wir 


ruhen, als wenn fie nad) der Seite heraus 
"giengen, .. Und demnad) Diener unsdaser 
ſtere dazu, daß wir gewiſſer ftehen. Wenn 
wir bey den Thieren den Unterſcheid der 


Fuͤſſe unterſuchen wolten, fo wuͤrden wir 


noch viele Proben der goͤttlichen Weisheit 
‚und Güte finden, daraus wir. zu rühmen 
Arſache hätten, daß GOTT alles auf das 
«befte gemacht:  - ‚Allein wir fönnen uns in 


Diefe Weitläuftigfeiten nicht. einlaffen ,, da 


. ung ohne dem die Materie unter den Haͤn⸗ 
den gewachſen und das Werd ‚mweitläufr 
tiger worden, als wir. anfangs Vorha— 


bens waren. 
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- 8, 205. Damit nun aber unſere Fuͤſſe Nutzen der 
zu allen Bewegungen aufgeleget wären, jo Maͤuslein 
find. jie mit gar ‚vielen Mäusleinen verfe, an den 
hen, deren Verrichtungen von den Anaro- Vvuſſen. 
mieis aus. ihrer Verknuͤpffung mit den 
Beinen, die fie bewegen, und der Sageder :; . - 
Faſern determiniret worden. - Ksfinden Iran der 
ſich an jedem Schendel, Beine das Kenven, Chem. 
Mäuslein.(p/oas) und Darm = Beinz EN 
Maͤuslein (ibiacus) das Schendel » Bein 

zu beugen oder vorwarts zu ziehen; die drey 

Baͤllen⸗ Maͤuslein (‚glureus major , me- 

dius, minor) dafjelbe zu ſtrecken oder ruͤck⸗ 

warts zu ziehen : das vieredlichte (qua- | 
dratus) und das Dreyfache (trigemini) \ 
am dafielbeauswarts zu ziehen; das drey⸗ | 
koͤpfige (ersceps) um daflelbe einwarts 
oder ein Schendels Bein zu dem andern zu 
ziehen, und die beyden Verſtopffer (obtu- 
rator internus & externus) UM es zu Dres“ 
ben. Da nun alle Bewegungen der Schen» 


del und alle Sagen, die fie nöthig haben, 


Dadurch Fönnen bewdercfitelliget werden; ſo 
haben aud) die Schendel », Beine fo viele 
Maͤuslein erhalten, als ihnen nöthig mas 
ven: denn in allen Bewegungen wird dag 
Schendel, Bein entweder vorwarts oder 
ruͤckwarts gezogen, oder eines mwird eins 
warts gegen Das andere gezugen, oder e$ 
wird nach der Seite auswarts oder eins, 
warts herum beweget, und alle Veraͤnde⸗ 
a — sungen = 
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576 Eeip. vl; Yon den Sheilen, - 


rungen in der Lage der Schenckel » Beine 


müffen durch dieſe Bewegungen gefchehen, 
Es ift wohl freglich wahr, daß unterweilen 


"wen Bewegungen zugleich geſchehen: al 


fein alsdann ſind auch die dazu gehörigen 
Maͤuslein zugleich in Verrichtung. An 
den Schienbeinen werden angetroffen das 
weykopffige· Maͤuslein (muſculus bi- 
ceps), das halbhaͤutige (ſmimembrano- 
das haͤlbſehnadrige (Jeminervofus) 
ind das: geſchlancke (graclis), welche 
das Schienbein beugen oder: hinterwarts 
Iuruͤcke ziehen / damit es mit dem Schen⸗ 
FelBeine einen Winckel macht; daſt ſtar⸗ 
de Mäuslein (‚mufculus rectus), das | 
Schendel - Mläuslein (eruralis ) und 
Die beyden :ungeheuren (vafus: internus 
S externus), durd deren. Huͤlffe das 
Schienbein ausgeftredt oder. vorwarts be⸗ 
Deget wird; das Schneider: Mläuslein 
Am:ıfeulus /artorius), welches das Schien⸗ 
Bein gegen dem andern heruͤber nach der 
Seite beuget oder einwarts ziehet, und 


endlich das bandfoͤrmige (muſculut mem- 


branoſus und das Knieſcheiben⸗Maͤus⸗ 
fein (poplirews) , welche das Schienbein 
Yon dem andern- weg nach der Geite beu⸗ 


ven, oder es auswarts ziehen. Da nun 


alle. Bewegungen · des Schienbeines und 
alle Sagen; die es noͤthig hat, dadurch ſich 
bewe rckſtelligen laſſen; fo haben auch · die 
> « Schien⸗ 
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_ Schien-Beinefo viel Maͤuslein erhalten als | 


ihnen nöthig waren.  Denninallen Bes 
wegungen wird das Schien⸗Bein entweder 
gebogen, oder ausgeftreckt, :oder einwarts 


oder. auswerts gezogen und alle Veraͤnde⸗ 

rungen inder.Sage Des Schien,Beines müfe ° 
fen Durch diefe Bewegung erhalten werden. - “ 
An dem Fuſſe (wie man das Wort in ge z.andem 
meinem und engerem NVerftande nimmer) Zuffe 


find zugegen das: vordere Schien-Beins 
Mäuslein (zibieus anticus) und das voͤr⸗ 
dere Stieffel⸗Maͤuslein (peronaus anti. 
eus), welche den Fuß vorwarts bewegen : 
oder beugen; die beyden Waden⸗Maͤus⸗ 


lein (furalis internus & externus, oder . 


gaftrocnemii, won denen ber erſtere audy 
folaus , der andere gemellus genannt wird), 
um ben Fuß. zu flrecfen,, oder ruͤckwerts 
zu bewegen; daß Fußſohlen⸗Maͤuslein 
‚(mufeulus plantaris) um den Fuß hohl zw 
machen, und endlich das hintere Schien> 


Bein⸗Maͤus lein (tibiaus poßichs)und das 
hintere Stieffel » YTduslein (peronaus 


pofficus) um den Fuß ein, und auswarts 


zu beivegen. - Danunalle Bewegungen, 
des Fuſſes und:alle Sagen, die- fie noͤ⸗ 

thig haben, ſich dadurch bemwerdiftelligen _ 
laſſen; fo haben auch die Fuͤſſe fo viele 


Mäuslein befommen, als ihnen nöthig 
find. Denn ſie werden entweder gebog en 
oder ausgeſtreckt, oder aus, ung. einwaͤrts 


> kPhyfkil) Do bexwe, 


Er 
urn * 
w 4 ⸗ 


— 
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bewegef, und durch. dieſe Arten’ der 3 
wegung werden fie in alle Sagen gebracht 

die fie annehmen koͤnnen. Endlich da auch 

die Zehen beweglich find, fo haben fie gleich» 
falls ihre Mäuslein erhalten, dadurch fie 

4. an den ihre Bewegungen vollbringen fönnen. Es 
Zehen. befinden ſich Demnach an jedem Fuſſe das 
tiefe (perforans, flexor mugnus) und das 
erhabene· Maͤuslein (perforatus, fexor 
minor) um die vier kleinen Zehen zu beu⸗ 
gen, denn die groſſe Zehe hat darzu ihr ei⸗ 
gen Mäuslein, welches aber feinen beſon⸗ 
Deren Nahmen erhalten; idie vier würinis 

gen 4 Mläuslein T (mufculi dumbricales); 

‚ welche an dem» erften Gliede die vier Fleis 

nen Zehen beugen, gleichwie das tiefe "an, 

dem dritten und das erhabene. an dem. an. 
dern; das lange und kartze ausdehnen⸗ 

de Maͤuslein (fexor Iongus & brevis), 

davon das. erfiere alle vier. Fleine Zehen 

‚in allen. Gliedern zugleich, Das andere 

ober eben dieſelben haupefächlich in dem 
mittleren Gliede dehnet, denn die grofle 

Zehe hat abermahls ihr. befonderes Mauss 
lein dazu-erhalten,. welches feinen beſon⸗ 

deren Nahmen befommen und duch bes 

fondere Slechfen oder Sehnen jedem Glier 

de angeheffter ift; die äufferen und inne= 

ren Zwilchen = Rnochen » Mläuslein 

— (interofjei interni & externi), wodurch Die: 
— Zehen nach der Seite von und gegen eins, 
| — — ande 


. j - 


rı 
l 
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— — werden, und endlich das 
wegziehende Maͤuslein ſo wohl de 
groſſen Zeche (abductor pollicis, ihenar), 
‚als der kleinen (abductor minimi digni), 
wodurch die groſſe und kleine Zehe von den 
uͤbrigen nach der Seite weg beweget wird. 
Man ſiehet hier, wie vorhin, daß die Zehen 
gleichfalls ſo viele Maͤuslein erhalten, als 
ihnen zu allen Bewegungen, die ſie vonnoͤ⸗ 
then haben, dienlich find, 
9.2206. Es waͤre yon. dieſer Materie Varum 
noch gar vieles zu ſagen, wenn wir alles ern weis 
nach Der uns fonft gewöhnlichen Att zur ger ausge⸗ 
voͤlligen Deutlichkeit bringen wolten. Denn fuͤhret 
wenn wir begreiffen wolten, daß die Maus, wird. 
dein, welche wir angefuͤhret, wuͤrcklich dies 
ſe Bewegungen verrichten, die wir ih— 
men zugeeignet; ſo mitten wir. felches aus 
ihrer Befeftigung an den Knochen und der . 
Sage derfleifchernen Faſern zeigen. Es iſt Wie man 
gewiß, daß die Mäuslein die Theile’ be, Erkennen. 
wegen, daran fie befejliget find , indem u. 
ſich die fleifchernen Faſern verfürken ($. Diäuslein 
51.), und das Mauslein, welches einen —* 
Theil des Leibes beweget, entſpringef aus 
einem andern anliegenden „der in ber Vers 
richeung unbeweglich verbleibet, und iſt 
zugleich mit den Schwantze an den Kinos 
chen befeiliget, den es bewege. - Wenn 
man demnach auf die ‚Sage: des gantzen 
—— und age Befeſtigung an den 

D. 2. Knochen 


. 4# " 
‘3 
In 
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Die manKnochen acht bat; - fofan man daraus er⸗ 
die Art: Eennen, welchen Zheiler beweget. Wenn 
der Bewe⸗ man auf die Lage der fleifchernen Faſern fie, 
Zurs er⸗ het, fo laͤſſet ſich begreiffen, nach welcher 
FE Gegend durch ihre Verkuͤrtzung der Theil 
= beweget wird und alfo die Arc der Bene 
. gung determinirem Aus der Art der Ber 
wegung erſiehet man die Art der Lage, dar⸗ 
‚ein ſich das Glied bringen laͤſſet. Aus 
dieſen allgemeinen Gruͤnden laͤſſet ſich in 
- einem jeden beſonderen Falle begreifflich 
machen, was fuͤr ein Glied ein jedes Maͤus⸗ 
Yein beweget, was für eine Art der Bes 
wegung es.hetvor bringer und in was für 
‚eine Sage es durch diefe Bewegung gebracht 
wird, Man fieheenun leicht, daß, wenn 
‘ich Diefes von einem jeden Mäuslein - ins» 
‚befondere ausführen folte, die Arbeit ziem⸗ 
DSie man lich weitläufftiggallen würde. Ich laſſe 
die Grůn⸗ mich demnach begnügen, daß ich gewieſen, 
Beda wie man vor fich felbft finden Fan, mas 
findet, ich der Kürke halber weglaflen muß. In 
den anatomifchen Schrifften finder man 
‚die Sage der Mäuslein und ihre Befefligung 
an den Knochen, auch die Sage ihrer, flei⸗ 
fehernen Faſern befchrieben, und wer 
fihs felber in Anaromien zeigen läffer, 
‘wird von der Nichtigkeit verfichert. Den 
rowegen barff man nur dazu die allgemeis 
“nen Gründe anwenden, fo wird man den 
‚völligen Beweis haben, dadurch) — 
| £ | aller ' 


% * 
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aller Deutlichkeit die Verrichtungen der 


Maͤuslein einſiehet, die man ihnen zueignet. 


Und in der That iſt auch dieſes der Weg, wor 


durch man die Verrichtungen der Maͤuslein 
heraus gebracht, und den ich oben gegangen 


bin, mo ich dieſelben umſtaͤndlicher ausgn 
Erempel, we 


fuͤhret. Z.E. bey den Füffen hat die Erfah. 


rung gewieſen, zu wie vielerley Bewegungen ur Exläus 
fie aufgeleget find. Derowegen da man ges terung des 
wuſt, daß die Mäuslein die Bewegung bes vorigen, 

werckſtelligen; fo bat man in der Anatomie 
nachgeſehen, weiche durch ihre age und Ber 

feftigung an den Knochen und durdhihrefar 
ge ihrer Safern gefchickt find diefe oder jene 


Bewegung hervor zubringen. Wir finden 


zwar, daß Winslow (a) vorgiebef, als wenn 


die Anatomici bisher die Verrichtungen der 
Mäuslein nicht richtig gnung dererminiref 
hätten: allein bey-denen Verbefferungen, 
die er vornimmet, gehet er auch auf feinem 
andern Wege, als den wir erft angetvie, 
fen.- Und demnad) fönnen wir es hierbey 
bewenden laſſen. Es iſt aber auch nod) 
ein ander Punct in diefer Materie übrig, 
der fich noch weiter ausführen lieffe. Nem— 


P 


Bat bey 


gegenwärs 


tier Mao 


lich da GOtt fein Vermögen dem Men, teriemeir 


ſchen für dielange Weilegegeben (9.1049. 
- 2 - + Do 3 | \. Mer. 
(a) Memoires del’ Kcad.Roy.des Science. 
A.1720.p. 85.& ſeqq. edit. Par. _ 


ter aus zu⸗ 


) fuͤhren 
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Mer); ſo muß auch jederzeit ein Grund. 


— 


vorhanden ſeyn, warum er dem Leibe ein 
Vermoͤgen ertheilet ſich auf dieſe und keine 
andere Art zu bewegen. Und demnach 
ſolte man nicht allein dieſen Grund unter⸗ 
ſuchen, ſondern auch ferner zeigen, wie er 


mit den allgemeinen Abſichten, die GOtt 
bey dem Menſchen gehabt, zuſammen 


ſtimmet. Allein dieſes gehoͤret in die Wife 


ſenſchafft vonder Vollkommenheit der Din⸗ 


| Stuben des 
Rücke⸗ 
BGrabes. 


x 


ge ($.708. Mer.) davon wir ‚vielleicht zu 
anderer Zeit Proben geben werden. 

$: 207. Damit der Ober, und Unters 
$eib nebft den Kopffe aufgerichtet ſtehen 
kan, wir moͤgen ſtehen oder gehen, oder 


aufgerichtet fitzen; fo gehef vondemKopfr 


fe an bis durch den. ganken Rumpff; der 


‚Rück Grad, jedoch damit.man den: Leib 


auch werden und nad Erfordern beugen. 


Nubender Fan; fo beſtehet der Ruͤck ⸗ Grad aus Ge⸗ 


Wuͤrbel⸗ 


- Beiner.is 


berhaupt. 


— 
ſe. 


lencken oder Wirbel-Beincu (pertebrit). 

Wir wenden unterweilen den Hals um 

nach der Seite zu ſehen, indem der übrige ; 
geib unverruͤckt ſtehen bleibet: und in die⸗ 
ſem Falle kommen uns die Wirbel⸗Beine 
am Aalfe (vertebre colli) zu ſtatten, Der 
ren man fieben zu zehlen pfleget. Unter⸗ 
weilen beugen wir den Hals vorwarts um 
nieder zu ſehen, unterweilen hinterwarts 
um in die Hoͤhe zu ſehen: und in beyden 


Faͤllen kommen uns abermahl die Wuͤrbel⸗ 


Beine 
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Beine am Halſe zu ſtatten. Alsdenn aber 
faͤllet es auch bequem, daß lieber viele und 
kleine, als wenige. und groſſe Wuͤrbel 
ſind, abſonderlich wenn wir den Hals zu⸗ 
gleich beugen und wenden, als wenn wir 
nach der Seite niederwarts, oder nach den. 
Geite in die Höhe fehen. Gfeichergeftale 3: am Rũ⸗ 
wenden wir unterweilen den Leib nach der Ten und 
Seite, indem die Fuͤſſe gerade und unsgenpen, 
verrückt ftehen bleiben und in diefem Falle — 
kommen uns die Wuͤrbel-Beine um— 
Rücken (vertebræ dorf) und die Wuͤrbel⸗ 

Beine an den Lenden (vertebre lum« 

borum) zu ftatfen. Ingleichen beugen wir 

uns unterweilen vorwarts; unferweilen 

auch. über den Ruͤcken: und in. beyder . v- 
fällen haben wie gleichfalls von: beyden 
Wirbel » Beinen Vortheil; ingleichen 
kommet uns ihre Menge zu ſtatten, mafr 
fen am Ruͤcken zwoͤlffe, an den Senden 
fünffe gezeblet werden. ben deßwegen Barım' 
find die oberen Wuͤrbel-⸗Beine Fleiner als die oberen 
die unteren, abfonderlich find die am Hal kleiner als 
fe die allerfleineften: Hingegen find die Die unte, 
unterſten an den, Senden nicht ſo feſte an ein," 
ander und laſſen fich leichter als die andern, 
bewegen, Damit wir uns deflo mehr beus 

gen fönnen, indem wir in gar vielen Sa 

len den $eib an den Senden. mehr beugen 

müfjen als an dem Rüden, es mag fol 

ches entweder vorwärts, oder über Den. 
RN 04 Rüden 


E 


ı 


| ie der 


Mucke 
Grad zu 
Befeſt Is 


’ 
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Rüden geſchehen Und wir ſehen an den 
Seil⸗Taͤntzern und anderen, die ſich in 
ungewoͤhnlichen Wendungen des Leibes 
üben, daß wir vermittelſt der Würbel« 
Beine uns ftärder zu beugen geſchickt ſind, 
als insgemein zu geſchehen pfleget wo Feis 
ne Uebung dazu kommet. DaderObers 
Leib eine Hoͤhle haben muß, die nicht wie 
im Unter⸗Leibe zuſammen faͤllet, wenn 


gung der nichts von innen vorhanden, was ihn auf⸗ 


Ribben 
dienet. 


ı 
\ 


Warum 

die Bürs 
bels Beine 
bohl (ind, 


Urſache 


treibet ($. 129.); fo dienet der Ruͤck⸗Grad 
auch dazu, daß zu dieſer Abſicht die Rib— 
ben daran koͤnnen befeſtiget werden. Und 
demnach find am Ruͤcken fo ‚viel Wuͤrbel⸗ 
Deine, als wir Ribben auf einer Seite 
haben, nemlich zwölffe. Weil das Rüs 
dem Mard :durdygehen muß, damit Die 
Nerven daraus durch den Leib fich beque- 
mer vertheilen lafjen (9. 179.); fofind die 
Wirbel + Weine insgefamt inwendig 
hohl. Und dadurch hat der Ruͤck⸗Grad 
noc) ein anderes Amt erhalten, daß er nem⸗ 
lich das Ruͤcken⸗Marck, daran fo viel 
gelegen ift, weil ohne die daher geleitete 
Nerven feine Bewegung in dem Leibe ftatt 
findet ($. 31.), verwahret, damit es kei— 
‚nen Schaden nehmen Fan: denn fonit 
"wäre gnung. gewefen, wenn es inwendi 
innerhalb dem Leibe bloß an dem Ruͤcken⸗ 
Grade herunter'gienge. Unterdeſſen daß 
a ae a in der Bewegung des 
— Nuͤcke⸗ 
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Ruͤcke⸗Grades nicht Schaden nehmen Fan, von Ihrer 
fondern von diefer Bewegung nichts em, Einlen · 
pfindet; fo find die Würbel-Beine niche Fung- 
allein eingelenckt ſowohl von innen durd) 

eine ſeichte Einlenckung, als aud) von auſ⸗ 

fer durch eine wechfelsweife Einlenckung, 
ſondern ſi nd auch von innen durch Huͤlffe 

eines Knorpels verwachfen, damit man 

fie) nicht zu jtarcf beugen Fan, weil man 
mehrere Gelegenheit fih vorwarts, als: 
überrüds zu beugen, und it fowohl von: - 
innen ein Dickes und flardes, von aufien 

aber ein häufiges Band, damit wir ung 

ftärder vorwarts,. als überrüdts beugen: 

fönnen. Endlich ſind die Wuͤrbel-Beine Marum 
mie Sortſaͤtzen (proceſſibuc) verſehen, da⸗ ſie Korte 
mit die Maͤuslein vermittelſt ihrer Flechſen Be 
daran koͤnnen befeftiget werden, die jur de ; 
Bewegung der anliegenden Theile dienen. 

Es lieſſe ſich Hier noch verfchiedenes in weis Eri 

tere Betrachtung ziehen, wenn wir alles eg 
haarklein zu unterfuchen Borbabens wär 
ven, Und infonderheif wäre auch mit dar 

auf zu fehen, wie bey denen verfchiedenen 
Abfichten, die GOtt bey dem Ruͤck-Gra⸗ 

de gehabt, alles fo eingerichtet worden, Ä 
daß Feine der andern entgegen oder hinder⸗ 
lich iſt: wovon ſchon in etwas eine Dr 
be darinnen gegeben worden, daß die Beu⸗ 

gun dem Ruͤcken⸗Marcke nicht nachtheilig 

iſt. | 


Du 5. 0 ‚8.208. 
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Gebrauch 9. 208: Die Hände: und Armen die⸗ 
der Hände nen ung zu gar vielfältigen Verrichtungen, 
ug Ups. welche aus der Erfahrung zur Gnüge er 
n. fandt werden,.aber wegen ihrer Mienge 
Ä fih. mit wenigen: Worten nicht erzehlen 
Death laffen. Alle diefe Berrichtungen gejcheben 
Hände vermiftelft. der Bewegungen, die durch 
Hände und Armen Fönnen bewerditelliget 
| ‚werden, ‚und der Menſch Fan durch dieſe 
J Bewegungen ſo vielerley verrichten, weil 
er mit einer vernuͤnfftigen Seele begabet 
iſt. Eben deßwegen hat er Hände bekom⸗ 
men, damit er dasjenige Damit verrichten 
Fönte was zur Nothdurfft, Bequemlich⸗ 
nn Feit und Vergnügung des menfchlichen Le⸗ 
ng bens gehöret, dahingegen die Thiere feine 
haben. haben, weil fie ohne Hände verrichten koͤn⸗ 
nen, was fie zu Erhaltung ihres Lebens 
| und ihres Gefchlechtes zu verrichten noͤthig 
haben. Und iſt gnung, wenn wir junterfus 
chen, was für Bewegungen der Armen 
und Hände möglich) find, und wie fid) die⸗ 
Wie vie⸗ felben bewerckſtelligen laſſen. Der Arm 
—— laͤſſet ſich ausſtrecken und dadurch ſind wir 
—— geſchickt in die Weite zu langen, ohne daß 
moͤgiich. Der Leib von feiner Stelle kommen darff, 
ſondern unverruͤckt da verbleibet, wo er iſt: 
welches in gar vielen Faͤllen ſich ereignet, 
da wir weit zu langen vonnoͤthen haben, 
ohne daß wir wegen einiger im Wege ſte⸗ 
henden Sachen, oder auch wegen der Lage 
| | RP. 9 Des 


— N 
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des Coͤrpers, die wir entweder nicht aͤn⸗ 
dern doͤrffen, oder der Bequemlichkeit hal⸗ 
ber nicht zu andern verlangen, den Leib 
näber hinzu bewegen... Wir koͤnnen den 


Arm gerade in die Höhe mit dem Ruͤck⸗ 
-Grade parallel erhöhen, daß die Hand. 


weit über den Kopf hervor langer, und. 
dieſe Bewegung brauchen wir, wenn wir 


nad) etwas in -die Höhe langen muͤſſen. 


Es laͤſſet fic) aber auch der. Arm ausger. 
firedt nieder legen, daß er. gleichfalls mit 


dem Ruͤck⸗Grade parallel iſt und die Haͤn⸗ 
de niederwarts gegen die Fuͤſſe gehen: wel— 


che Bewegung uns zu ſtatten kommet, 
wenn wir niederwarts langen ſollen. Da. 


wir nunden Arm ſowohl in die Höhe, als. 


in die. Tieffe fo weit bringen fünnen, bis. 
ex mit dem MNück Grade parallel wird, 
wenn wir entweder aufgerichtet fteben, oder 
ſitzen, oder ausgeſtreckt liegen; ſo laͤſſet 
er ſich in einem halben Circul bewegen und 
fan darinnen in einen jeden | Grad gebracht 


werden, daß er ſeitwarts in der Hoͤhe und 


in der Tieffe nach etwas langen fan.“ Man 


kan aber auch den Arm gegen den Ruͤcken 


zu um und gegen die Bruſt herum bewe⸗ 
gen. Und dieſe Bewegung kommet uns 
zu ſtatten, wenn wir entweder nach ber. 
lincken, oder nach der rechten Seite etwas 
zu Sangen haben. 
— und hat demnach zwey Theile, da⸗ 

ri innen 


* 


rF 


— 
— 


Es iſt aber der Arm Varum 
er zwey 
Theile hat 


— 
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rinnen in dem oberen das Achfel- Bein‘ 
(65 bumeri) und am unteren der Ellbogen 
(ulna , cubitus) mit ‚der Ellboarn-Röhr 
re (radio) ‚ als welche beyde Beine neben 
einander. liegen-und zufammen ein einiges 
Glied ausmachet, damit wir nicht allein 
den Arm in die Weite, fondern aud) in die 
Nähe ausſtrecken fönnen, maſſen uns 
diefes zu flatten- zn ar wir mit 
| der Hand weit zu langen nicht vonnöthen 
Benenun haben, "Wir fönnen aber den — 
vorderen Theil des Armes eben fo wie den gantzen 
Theiles Arm bewegen, daß der obere oder hintere 
des Ar⸗ Theil unbeweglich liegen bleibet, nemlich 
med. indie Höhe, herunter in die Tieffe und zit 
DerHand. Heyden Seiten. Ja auch die Hand laͤſſet 
ſich ohne beyde Theile des Armes gerade 
ausſtrecken, und niederwarts, aufwarts 

| | und nach beyden Seiten bewegen ‚ welches 
Der Fin⸗ uns in ünferen Verrichtungen bald bier, 
ger·boald da zu ſtatten kemmet. Die Finger 
haben gleichfalls eine dreyfache Bewe⸗ 
gung, denn man kan ſie ausſtrecken, 
man fan fie gegen die flache Hand nier 
der beugen, man fan fie nach: beyden 
Seiten bewegen. Sie haben über dieſes 
Gelencke, damit ſie ſi ch nach der Kruͤmme 
beugen laſſen und man ſie an die mitle⸗ 
ve Hand (metacarpum) andruͤcken kan, 
Ber wir gefchickt find zujugreiffen, et⸗ 
was in die Hände zu faſſen und fefte. zu: 
halten. 
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halten. Alle dieſe Bewegungen find aus 
‚der Erfahrung flat, indem ein jeder, der 
geſunde Gliedmafjen bat, ‚gleich diefelben 
:bemwerditelligen kan, wenn er’ es verlanger, 
Und wer die Berrichtungen der Menfchen; 
‚welche fie-mit den Händen und durch Hilf 
‚fe der Armen verrichten, deutlich erklären 
will, der muß zeigen, welche von, diefen 
Bewegungen ſtatt finden, und wie ſie mit 


Woher 131 
manfle - 
erlennet. | 
Mozꝛu ihꝛe 
Erkaͤntniß 
dienet. 


‚einander abgewechfelt werden. Alles, was 
wir mit den Händen verrichten, fanniche 


anders als durch, Bewegung der Hände, 
Finger und Armen und vermittelft unver 
ruͤckter, oder untermeilen: veränderter $age 
‚Der. befonideren Theile des Armes. und der 


befoıLeren Glieder der Finger geſchehen. 


Deromwegen muß aller Unterfcheid der Vers 
richtung bierinnen gefuche werden. Es 
ift wahr, daß wir ‚nicht in allen Verrich— 
tungen bis dahin kommen dörffen, indem 


wir es hier wie in andern Fällen machen - 
üffen, dg die Begriffe yergliedere werben 
$. 18. c. 2. Log): denn aus einfacheren 

Verrichtungen entftehen endlich zufammen, 


gefeßte, aber indem man-diefe in die eine 


facheren auflöfer, fo muß man doch zulegt 


in die Bewegungen der Hände, Finger 


undArmen verfallen. Es ift aber diefe Zer⸗ 


gliederung der Begriffe nicht ohne Mugen :: 
benn auf folche Weife Läffer fich eine Ver⸗ 
richtung mis blofien Worten einem ander 


ren 


Nutzen der 
deutlichen 


Er kaͤnt⸗ 
sig der 


Verrich ⸗ 


199 Eapkivile Von dei Theilen, 
#5 ven beybringen und für die Tpären. Nach 
aus den: Fommen. auf das vollftändigfte befchreiben, 


Händen» Es würden über.diefes hierdurch die Woͤr⸗ 
—ter, wodurch die" Verrichtung der Mens 


ſcchen angedeutet. werden ‚in-ihre gebühren- 

de Schrancken eingeſchloſſen, daß durch kei⸗ 

ne Unbeſt aͤndigkeit im Die einige Irrung 
eutftben koͤnte. 


Was für a 209 Damit nun alle — Bew⸗ 
| Dräuslein gungen des Achſel-⸗Beines, des Ellbogens, 
3 der Der; Hand umd'der Finger fich bewerckſtelli⸗ 


en — ‚gen lieſſen, ſo hat jeder Theil ſeine beſon⸗ 


Hände dere Maͤuslein erhalten. Denn beſondere 
und Fir Maͤuslein hatı zu ſeiner Bewegung. das 
* * Achſel⸗Bein, beſondere haben. die Ellbogen, 
—7 — beſondere die Hand, beſondere die Singer, 
gegeben 
find, . weil oͤffters einer von diefen Theilen ohne 
Den andern, öffters aucheiner anders als 
dev andere beweger: wird, wenn“ jie gleich 
mit einander "zugleich : beweget werden; 
Nugender Diemlic) die Bewegung desgangen Armes 
Mäuslein, geſchiehet vermitselit des Achfel -.Beineg; 
die I. DEN An dieſem Achſel⸗Beine ſind befeſtiget das 


Arm be⸗ dreyeckigte Mauslein (deltoidecy, das 


wege Kaben⸗Mauslein (carucoideus), Das 


Maͤuslein über der Grate (upraſpi- 


atuch um den Arm in die Hoͤhe zu he⸗ 


das breite am Rücken ( anssfcalptor ), 
das groffe rundte, (rorundus major) um 


* Arm nieder zu ‚dieben; das Eleine 
| | rundte 


— ben; "das: eingefendte ( fubjcapuleris )z 


! 


— 
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rundte (rotundus minor) und das unter 


der: Graͤte (infrafpinarus) um den Arm 
zuruͤcke zu ziehen,’ und endlic) das Zruft= 


 Mäuslein (redoralis) um den Arm nad) 
der Bruſt zu heruͤber zu ziehen. Es hat dem⸗ 


nach der Arm ſo viele Maͤuslein zu ſeiner 
Bewegung erhalten, als Arten der Bene 


gungen ihm noͤthig find (F. 208.). "Gleichen 2, gung; 
geſtalt Hat der Ellbogen an ihm befeſtiget bogen. 


das zwey koͤpffige Mäuslein’(mufculum 
biöpitem) und das'minere Armen Mldus: 
lein (Grachiæum internum) um ihn zu beus 
gen; das. auffere Armen: = Wiäuslein 
. (brachiaum' exteraim) , und die benden 


Streck⸗Maͤuslein, das larige und das .-...: 
kurtze (extenforum" cuhiti longum & bre  .. 
ven). um den - Ellbogen oder den unteren 


Zheil des Armes auszuſtrecken; die eins 
warts drehende Maͤuslein (pyronato⸗ 


viereckichte (7uadratum) und ihn einwarts 
zu drehen und (upinatores) die auswarts 
drehende Mläuelein, nehmlich das lange 
(lougum) und das kurtʒe (brevem) um ihn 
auswarts zu drehen, und zwar find dieſe 
drehende Mäuslein an einem befonderen 
Beine, der Ellbogen Köhre oder Spindel, 
befeftiget, damit fich der untere Theil des 


Armes defto ftärcker drehen laͤſſet, weil . 


man ihn nöchig hat flärder aus, und ein, 
warts zu breben als Den .oberen Theil des 


Armes, 


— 


r ” fe, s 
LEE 


rem), das tundte-(rotundum) und Das - 


592 Cap. VII. von den Theilen, 


a dieHand Armes. - Damit man die Hand hohl mas. 

’ aa chen fan, welches man braucht, -_ man 
etwas baren fallen will; fo iſt dazu das fla⸗ 
che Hand⸗Maͤuslein (mufculus palma: 
vis) gegeben worden. - Hingegen dienen 
das innere Ellnbogen⸗Maͤuslein (cubs- 
 2aus internus) und das. innere Spindels 
Maͤuslein (radieus internus) die Hand 
A au beugen; das duffere Ellnbogen⸗ 
Maͤuslein (cubitæus externus) und: das 
auſſere Spindel = Mduslein um... die 
Hand auszuſtrecken. Und demnach fin 
den wir abermahls auch fuͤr die Hand ſo 
vielt Maͤuslein, als fie zu ihren Bewe⸗ 

gungen vonnöthen hat ($. 208). Die 
4die Bin Singer find nicht. allein gang, ſondern 
‚ger auch in. ihren. befonderen Gelenden ‚bewege 
Jh. . Und demnach iſt ein groffer Vor⸗ 
den Day, katb von Mäusleinen, der ihnen zu Dien⸗ 
men ſten ſtehe. Der Daumen (pollex) bat 
feine beſondere zwey Mäusleinen die ihn 
beugen und ausftreden, und noch zwey 
“andere, Die ihn zu den andern Fingern 
heruͤber ziehen und von ihnen weg auf die 
 Geiteherüberbewegen Es beuget ihn, 
dagß das obere Glied ‚bernieder beweget 
| wird, das Seuge +. WMiduslein ( flexor 
pollicis) und hingegen ftredet ihn aus,’ daß 

eben diefes obere Glied mit dem unteren. 
eine gerade Linie macht, das. Streck⸗ 

> Widuelein (extenſor policis), Hingegen 


Die | 
| 


die: zut Bewegung dienen. SIR, 


bieä:dreg Ziehe-Mlduslein ( thenar, 2 
hypothenar , antithenar) verrichten Die 
übrigen Bewegungen‘, und zwar Die erjten 

beyde ziehen den Daumen an die uͤbrigen | 
Fingern an, Das dritte aber ziehet ihn von: b. bie übris 
den Übrigen Fingern nach der Seite hersigen vier 
über. Damit Die übrigen vier Finger ſich inger. 


beugen laſſen, ſo hat ein jeder von ihnen 
an dem erſten Gliede ein Wurm⸗-foͤrmi⸗ 


ges Maͤuslein (muſculum lumbricalem), — 


an dem andern Gliede wird in jedem Fin- 
ger durch eine beſondere Flechſe das erha⸗ 
bene Maͤuslein (mufculus Jublimis, pers. 
foratus) und auf gleiche Weife an dem 
dritten Gliede das tieffe Maͤuslein (mu; 


| feulus prefundus, perforans‘) beftetiget. Das 


mit eben diefelbe fich ausftrecfen laſſen, fo 
zertheilet fich die Slechfe des groſſen 


Streck⸗-Maͤusleins (.xtenforis magni) 
in vier Theile, deren ein jeder an dem ans 


dern und dem. oberften Gliede des Fingers 
befeſtiget. Damit man fie zufammen zies 


hen und fefte an einander drucken fan; fü 


find fie mit den Zwiſchen⸗ Knochen⸗ 
Maͤusleinen und. zwar den inneren (in-- 


zerofeis internis). verfehen: - damit man 
fie aber auch von einander bringen und. 
die Hand ausbreiten fan; fo leiften dazu 
ihre Dienfte die äufferen zwiſchen⸗Kno⸗ 


‚chen » Mläuslein (interoffei externi). 


Demlich Durch Die inneren werden fiegegen 
— UL): Pp den 


894 Cap. VI. Yon den Theilen, 
 & den Zeis den Daumen zu, durch die äufleren von dent 
gerginger, Daumen weg beweget. Endlich der Zei= 
ge-Singer. (index) hat noch ein. beſonde⸗ 

res Mäuslein, dadurch) er ausgeſtrecket 
wird, nemlich den Zeiger (indicatorem), 
damit wir dieſen Finger zum Zeigen brau⸗ 
chen koͤnnen. Und dieſes iſt die Urſache, 
warum er ſich allein ſtarck ausſtrecken läfs 

ſet, indem die. übrigen alle niedergebogen 
find: welches mit den andern nicht fo 
— wohl angehet. Ingleichen hat noch der 

‚9 Ohr ⸗Finger oder der kleine Finger (digi- 
305 'aurisularis) fein befonderes Mauss 
fein erhalten, damit wir ihn gleichfalls auss 
1.0 ftreden fönnen, indem die übrigen liegen, 
jedoch. nicht. fo gerade wieden Zeige⸗Finger: 

welches auch nicht nöthig ift, indem wir: 

diefen Finger allein ausftrefen, wenn 

wir das Ohre ausräumen wollen , oder 
— auch fonft mit einem Finger. allein wohin . 
zu fahren nöthig haben. Und in ſolchen 

Faͤllen laͤſſet fid) diefer Finger am. bequem. 

ften brauchen, weil ex der aͤuſſerſte an der 

| Hand iſt, und deſto freyer vonden übrigen’ 
Erinne⸗ Fingern ſich abziehen laͤſſet. Wenn wir 
alle die bisher erzehlten Verrichtungen der 
Maͤusleinen ausführlich erweiſen und be 
\ greiflich machen folten; fo würde dieſes 
abermahls fehr weitläuftig fallen. Man: 
Fan fich aber. mit der allgemeinen Anleitung: 

zu dergleichen Beweifen vergnügen ($.206.)- 


i . % 


\ 
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und, wenn man Luſt hat, mit Huͤlffe der 
anatomifchen Schriften, oder vermittelſt 
eigener- Einficht in die Anatomie, die ber 
fonderen Beweife daraus felbit ziehen. Ich Fernere 
erinnere auch hier einmahl für allemahl, Erinne⸗ 
daß diejenigen, welchen es zu nichts die, kung. 
net, daß fie die Mäuslein in dem menſch⸗ 
lichen $eibe mit befonderen Nahmen nen⸗ 
nen fönnen, garnicht nöthig haben dars 
auf acht zu geben. Ks ift ihnengnung, 
wenn fie merden 5. E. daß GOtt dem Zeie 
ge, Finger fein befonderes. Maͤuslein zuge⸗ 
fellet, damit wir ihn ausſtrecken Fönnen, 
indem Die übrigen alfe liegen und niedergen 
bogen find, ohne einige Beſchweerde da⸗ 
von zu fpüiren ‚ und folchergeftalt in dem 
Stande find von fernen etwas dem ans 
dern zu zeigen, wenn fi ch dazu Gelegenheit 
ereignet. Denn da wir hier weiter nichts 
als GOTTes Weisheit, Macht und Guͤte 
nebſt feiner groſſen Erkaͤntniß aus unferem 
Leibe erkennen wollen (als welches meine 
Abſicht bey gegenwaͤrtigem Werde iſt); 
ſo kan uns der Nahme dazu nichts nutzen. 
Vielmehr haben wir Mutzen davon, wenn Wie wie 
fir ums ‚angewößnen bey allen vorkom⸗GOttes 
menden Fällen, wo wir bald diefe, bald Güte eve. 
andere Bewegungen unferer Glieder ger kennen. 
brauchen, darauf acht zu haben ‚wie 
uns zu flatten kommet, daß wir dergleis 
vn ge bewerckſtelligen fönnen, 
PP und 
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und wie wir. im Gegentheile fchlim dar⸗ 

an ſeyn würden, wenn fie zu bewerditellis 

gen es uns unmöglich wäre Denn hier, 

durch Ternen wir die Güte, GOttes ſchme— 

-. den, und wird uns diefelbe defto mehr eins . 
gepraͤget. Unterdeſſen habe ic) es doch 

Zuch nicht fire rathſam gehalten die Nah⸗ 

"men. gang mwegzulaffen, weil auch einige 
dieſes Buch lefen möchten, Denen es an⸗ 
genehm und nüglich ift die Nahmen zu wife 
Was die zo. Wir treffen allerhand Linien in 
Binien in den Händen an, und unerachtet ſich hier⸗ 
der Hand innen ein vielfältiger Unterſcheid befinder, 
nugen. ſo find doch bey allen einerley Arten der Lis 
un nien und der Unterſcheid iſt nicht gröffer als: 
er ſich font in einerley Are Theilen bey vers 
fchiedenert Werfonen befinder. Es iſt wahr, 

. daß da GOTT in der Natur nichts vergebs 

lich machet ($. r049. Met.), and) diefe Li⸗ 

nien zu einer gewiſſen Abficht dem Men⸗ 

ſchen muͤſſen gegeben ſeyn: allein daraus 

| laͤſſet fich doch noch nicht. diefelbe determi- 
niren. -. Die Erfahrung zeiget, daß wir 
fie nöthig haben, wenn wir die Hände zur 
drücken, oder auch damit etwas faſſen und 
feſte Halten wollen. Und dieſes iſt ein Nu⸗ 
tzen, der mit dem Gebrauche der Hände 
 Uiberein kommet. Derowegen da wir wiſ— 

- fen, daß, GOTT die befonderen Abſichten 
mit den allgemeinen zuſammen ſtimmet 

— ($. 1034. 
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($. 1044. Met.); fo börffen wir auch nicht 
daran zweiffeln, daß wir die eigentliche Abs 
ſicht der Linien in den Händen erreicher has 
ben ; der zu gefallen GOTT uns biefelben | 
gegeben. Ehe man diefen Nutzen der Li⸗ Ungrund 
nien in der Hand erfandf, ift man zu der der Ebiros 
Zeit, da die Wahrfager Kinfte im Gange mantie, 
waren, auf die Gedancken gerathen, als | 
wenn durch die Linien der Menfchen Glück 
und Unglück, nebft den dahin gehörigen 
Zufälfen des menfchlichen Lebens angedeus 
tet würden , und diefes hat zu einer bes. 
fonderen Kunſt aus der Hand zu wahr, 
fagen Anlaß gegeben, welche man die Chir 
vomantie ‚genennet, und aus Verwandf 
fchaffe mit der Aftrologie gar mit zu den 
mathematischen Wifjenfchaften gerechnet, . — 
vergeftalt, daß auch noch der ältere Sturm ,. -- 
in feiner Marhefi compendiaria oder feis 
nen Tabulis über die Matheſin fie mit ange 
hangen hat, unerachtet er die Thorheit der, 
felben erfandt, und fie mit der furgweiligen 
Perſon verglichen, die fih in der Mache 
Comadie mit prefentiret, Man fan für Borinnen 
diefe Kunft feinen anderen Grund als die „ N 
Erfahrung anführen, und fie Ban auch kei, Prund d ſu⸗ 
nen andern Urſprung gehabt haben, als 
daß, nachdem man einmahl die Bedeutung 
feſte geſtellet, oder insgemein angenoms» 
men, es müften die Linien in der Hand die 


Zufaͤlle des menſchlichen Lebens und das 
— 3. Davon 


598... Cap. vn. Don denisheilen, 
davon herruͤhrende Gluͤck und Ungluͤck be⸗ 
deuten, man auf die Erfahrung acht gege⸗ 
ben, was die Menfchen fuͤr Unterſcheidi in die⸗ 
ſen Linien gehabt, welchen entweder dieſe, 
oder andere. Zufaͤlle begegnet, und dasjenige 


was in vielen Faͤllen uͤhereingetroffen, zur 


Regel gemacht. Gleichwie es aber in der⸗ 


gleichen Fällen zu geſchehen pfleget, daß 


wenn man einmahl eine Regel gemacht, man 


bloß diejenigen Exempel mercket, die damit 
eintreffen, die andern aber, welche entgegen 
find, uͤbergehet; fohat man es aud) mir der 


Vie man Chiromantie gemacht. Allein zu geſchwei⸗ 
ihn faͤlſch⸗ gen, daß man ſich mehr mit der Erfahrung 


7— —* ruͤhmet, als daß man fie behauptete ($. 2. 


ben ver... ©. 5. Log); fü finde ich doch allesnicht andere 
“ zneinet, beſchaffen, als daß es ſich durch eine zu 


fällige Uebereinſtimmung mit den Linien in 
der Hand erklären laͤſſet. Und mir faͤllet 


hiervon ein fonderbahres Srempel bey, 


welches ich in einem Frantzoͤſiſchen Tracta⸗ 
te des Bordelon gelefen, der. unter dem Titul 


she rombeau de L? Aftrologie, judieiaire 


oder Grab der Wahrfager- Kunft aus dem | 
Geftierne zu Paris. heraus fommen, und su | 


Bruͤſſel 1710. wieder aufgeleger worden. 


Man bat denjenigen, der ihn verfertigef, 
weil man algebraifche Rechnungen bey ihm 


gefehen, mit Macht für einen Wahrfager 


halten wollen. Und als ihn einmahl einer 


in der Geſellſchafft nicht wolte ruhen laſſ en, 
bis 


— — 


| 
| 
| 
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bis er ihm aus der Hand gewahrfaget hatte; 

fo ſahe er ihm - endlich aus Verdruß zum 

Schein in die Hand, oB er gleich von der 

Chiromantie nichts verfiund, und fagte, 

was ihm am erften einftel, er folte ſich vor 

der Treppe in achf nehmen. Diejer Menſch 

ward darüber gang beſtuͤrtzt und brach end» 

lich in diefe Worteheraus: Er habe es ſei⸗ 

nem Wirthe fo ofte gefaget, er foltedieeine 

Stcuffe, die jo wandelte, feſte machen laflen, 

und verlangte auch nicht eher wieder darr 

auf hinauf zu fteigen, bis fie gemacht war. 

Hier traf die Wahrfagerey vortreflid) ein, . 

und wird wohl niemand fagen Fönnen, daß. 

es anders als zufälliger Weife geſchehen 

fen. Und gleichwohl pfleger man die Ex⸗ 

empel von diefer Art für die allerwichtigſten 

zubalten. | re 
$. zır. Damit wir den Kopf und den yugender 

gangen Leib bewegen und nad) Erforderung Maͤuslein 

der Limftände wenden koͤnnen, fo hataud) an dem 

der Kopf, der Hals und der Ruͤcken fo Heupte, 

viele Mäuslein erhalten, als zu Bewerck— Halle und, 

ftellung der nöthigen Wendungen und des 

wegungen erfordert wird. Man findet 

acht Paar Mäuslein, welche der. Kopf zu 

feinen eigenen Bewegungen ohne den Hals 

erhalten. Der Kopf wird durd) die bey 1. zu den 

den Kaͤu⸗Maͤuslein (mafoıdeos) und die Bewegun⸗ 

beyden inneren Maͤuslein (res inter nen des 

nos) vorwarts; „hingegen durch die Miltz- Kopfes. 

Pa för 


65 Cap. VII. Non den Theilen, 
foͤrmigen ( /plenios), die verworrenen 
.  (complexos) und: die groffen und kleinen 
Geraden (rectot majores & minares) zuruͤ⸗ 
cke, und endlich durch die oberen und uns 
teten Seiten-Tiäuslein (obliguos mino- 
. wes & majores) etwas ſchraͤge Bezogen. 
Wecenn verſchiedene von ihnen jügfeich in 
Verrichtung find; fo wird der Kopf nad) 
der Seite und in die Rundte herum, bewe- 
get, welches: wir nöthig haben, wenn wir 
2. des Hal, UNS umfehen wollen. Damit wir Den 
fig, Hals beugen Eönnen; fo. haben wir das 
| longe Hals Mläuslein -(mu/culum lon- 
gum) und Das ungleichfeitige (ſcalenum) 
befommen: damit wir ihn aber auch auf 
richten und. jurüce ziehen fönnen; fo find 
uns darinnen dag Ueberzwerg⸗Maͤuslein 
(mufculus transverfalis) und die. beyden 
graͤtigge (ſpinati) behilflich. Unterdeſſen 
nachdem dieſe Maͤuslein entweder zugleich, 
oder in einem nach einander in Verrich— 
tungen find; . fo wird der Hals mit dem 
Kopfe (als ohne welchen er nieniahls bewes 
get werden Fan) bald auf diefe, bald auf 
3. der eine andere Art beweget. Die Schultern 
‚Schultern haben gleichfalls gar viele Mäuslein erhal 
ten, Damit fie ſich nach Erforderung der 
- Umitände bald etwas in die Höhe, bald 
nach einer von beyden Seiten ziehen, bald 
auch) hinunter drucken laffen. Dem gedulti= 
gen Mäuslein (mufculo patientia) eignet 
ur —— a man 


Pad 
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man die Erhöhung des Schulter⸗Blattes 

zu. Das kleine Saͤge⸗Maͤuslein (/erratut 
anticus minor) ziehet das Schulter /Blatt 
vorwarts; die Monchs-RKappe (cuculla- 

sis, trapezius) jiehet es zuruͤcke, unterweilen 
auch ein Theil davon ſchief herunter, ein an⸗ 

derer aber ſchief hinauf; das Rauten⸗foͤr⸗ | 
mige (rbömboides) ziehetes gleichfalls zu" 
de. Endlich das geoffeSaqe-Mläuss ı 
lein erratus anticus major) foll eg gerade 
‘herunter ziehen, wie Verbeyen(a)bebauptet. ’ 
Ich weiß wohl, daß Winsiow (b) viel gegen Erinne⸗ 
‚den Gebrauch dieſer Maͤuslein zu erinnern FÜNB- 
hat: allein wir fönnen die Sache’ nicht ent- 
ſcheiden, weil wir jegt nicht Gelegenheit has 
‚ben die Beſchaffenheit diefer Maͤuslein zu un⸗ - 
terſuchen. Es hat endlich auch der Rüden 4 des Rũ⸗ 
ſeine Maͤuslein zu ſeiner Bewegung erhalten. Aeus. 
Denn damit er ſich hinterwarts beugen 
fan, fo haben wir dazu drey Maͤuslein 
‚erhalten, das längfte (longifamum dorf), 
das Zeiligebein = Nläuslein (facrum), 
und das balbflachelichte (femifpina- 
um); damie wir ihn aber auch kruͤmmen 
koͤnten, indem wir uns vorwarts und zwar 
niederwarts beugen; ſo muß uns das 
vierecktigte (quadratus) dazu feine Dien⸗ 

— Ppsſte 


(a} Anat. ib, I. Tract. 6.c.2.p.m, 359. 
(b) loe. cit, ad . 200. ; 
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äte leiften.. .. . Der Beweiß hiervon Täffer 
fich auf eben dieſe Weiſe führen, wie ich 


Allgemeis Schon vorhin ($. 206.) angewieſen. Es 


nee Rus. 


gen. 


kan aber durch diefe Bewegungen der Leib 
in alle Lagen gebracht werden, die wir zu 
unſeren Verrichtungen noͤthig haben, wel 
ches ein jeder bey ſich ereignender Gelegen⸗ 
heit wahrnehmen kan, wenn er ſich darauf 


aacht zu geben; gewoͤhnete. 


Nutzen der 9. 212. Die Voͤgel und einiges Um 


Flügel 


und des 
Spwan. ‚Menfchen und übrigen Thiere nicht haben. 
‚Das Fliegen: it diefen. Tpieren nörhig, 

‚damit fie gefchwinde "aus. einem Orte in 
‚den. andern kommen koͤnnen, um nicht als 
> ein ihre Mahrung und. eine fihere Ruhe⸗ 


tzes. 


gezieffer fliegen, und haben dazu ihre Fluͤ⸗ 
gel (alas) bekommen, dergleichen die 


ftätte zu fuchen,: fondern auch. den Nach⸗ 


: ftellungen vor Menfchen und andern’ Thies 


Was zum ren zu.entgeben. Wenn ein Vogel auf 


Fliegen 


noͤthig. 


der Erde iſt und will fliegen; ſo muß er 
‚für allen Dingen den Leib in Die Höhe. des 
ben, daß: er in der Luft ſchwebet. So 
:bald er in der Luft ift, muß der Leib dar⸗ 
innen erhalten und zugleich fortbeweget 


- werben, . Wenn der Vogel fleuge; fo 


ſtreckt er den Hals vor ſich und die Fuͤſſe 
hinter ih. Die Flügel breiter er von bey« 


den Seiten aus, daß fie die Länge des Leis 


bes rechtwincklicht durchfihneite. Er 


beweget die Flügel auf und nieder, wel 


ches 
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der: Vögel 
ſehr ſtarck 
ſind. 


aber," 


(a) demotu animalium part. 1.prop.195. 


7604 - Eap: VIE Yon den Theilen, 
"abermähl Borellus{b) aus Statiſchen Grün. 
Den erwieſen. Lind deswegen gefchieher es, 
Daß, wenn ein Bogel-in. die Hoͤhe fliegen 
will, er den Schwan niederſeckt; hinge— 
gen wenn er nieder fliegen will, ihn in Die 
Höhe hebet. Singegen wenn fie fich nad) 
3. ber Geife bewegen, fo behalten fie den 
5: Schwantz ausgeſtreckt, und ift daraus Flar, 
daß ihnen der Schwang zudiefer Bewegung 
Warum nicht im geringften behilflich if. - Der 
ae ler Menfch hat das Fliegen nicht noͤthig, indem 
‚gen darf, er gnung auf andere Ark und Weiſe aus eis 
men Orte in den andern fommen kan. 
Ob man Zum Fliegen gehören nicht allein $liegel,fons 
ed durch dern auch eine gar flarcfe Bewegung der 
— Flügel: zu welchem Ende nicht allein die 
flelligen Vögel, wie wir'gefehen, gar ſtarcke Bruſt⸗ 
fan Maͤuslein, fondern auch in allem nach 
2 Proportion ihrer Gröfje einen viel Teichtes 
ren Leib haben als andere Thiere. Dero— 
‘wegen wenn wir Menfchen fliegen. folten, 
fo it es nicht gnung , daß wir durch die 
Kunft an unferen Armen Fluͤgel befefli« 
ger, fondern man müfte uns aud) eine 
gröffere Kraft geben, als wir von Natur 
in den Armen haben, und unferen ſchwee⸗ 
ren Leib erleichtern. Und diefes ift die Ur⸗ 
fache, warum es bisher denjenigen nicht 
Ä Zn geluns 


(b) loc, eit.prop,198.6.975. 


x 
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lungen, welche. durch ‚die Kunft fliegen ..  .- 
a, Diejenigen, welche in der Lufft era 
ſchiffen wollen, haben zwar durch von Lufft jjey A ’ 
ausgeleerte Kugeln den Leib erleichtern ſucht. 
wollen, daß er dadurch in der Lufft wider den F 
natürlichen Druck ſeiner Schweere ſchwe⸗ 
ben koͤnte: allein man kan gar leicht begreif⸗ 
fen, daß dieſe Anſchlaͤge vergeblich ſind. 
Wenn eine hohle Kugel von Metall imwaſe⸗ 
ſer ſchwimmen ſoll; ſo muß wenigſtens ſo viel 
Waſſer hinein gehen, als das Metall wie⸗ 
get, 3. E. 100. Pfund, wenn fie 100. Pfund 
twieget ($.2. T.1. Exper.). Deromegen wenn 
ein Menfch nur 100, Pfund wiegete(welches 
gleichwohl nur eine geringe Schweere für ei⸗ 
nen Menſchen iſt); ſo müfteer eine hohle Ku⸗ 
gel von Metalle anhängen, darein über 100. 
Pfund Luft noch fo vielgienge, als das Mer 
tallzuder Kugel wieget. Ein Cubic⸗Schu⸗ 
be Luft wieger kaum 24 Loth und noch darzu 
von der unteren, darinnen wir leben ($. 86. 
Tom.lLExper.). Und daraus läfler ſich er⸗ 
meffen, wie ungeheuer die Kugel feyn müfte, 
welche fo. eine groffe Saft von $uftfaflen folte.. + 
Ich übergehe mit Stillfehweigen, daß das 
Metall fich nicht fo duͤnne arbeiten läfjet, als 
dazu erfordert wird, daß eine Kugelnur vor 
fich in die Luft ſchweben Eönte, weil es ohne: 
mathematifche Rechnung nicht begreiflich 
gemacht werden fan. - . 


Ka. 


656 Cap. VII Von den Theilen, 
Mitzendes 9 213. Weil die Fifche im Waffer 
Schwan leben und darinnen ihre Mahrung finden, 
tzes in den ja in der Lufft gar nicht dauren Fönnen, 

Silben: ſondern bald abftehen; fomüffenfie fchrims 
u men, das ift, innerhalb dem Waſſer ſich 

Ä ' Hin und wieder ungehindert bewegen Föns 
non. Damit es feine befondere Krafft er 
forderte fie im Waſſer zu erhalten ; ſo ha⸗ 
ben fie faft einerley . Schweere mit. dem 
Wafler, und werden demnach durch.die 
Kraft des Waſſers an dem Orte erhalten, 
wo ſie find (9. 45. Hydroft.). Undzudem 
Ende haben fie eine Blafe voll Luft im 
Leibe, wodurch fie leicht gemacht werden, 

weil die Lufft 800 mahl leichter ift als das 

1. der Bla⸗ Waſſer ($. 85. 200. T. I. Exper), Und 
ſe. dieſes Kunſt⸗Stuͤcke der Natur ahmen die⸗ 

jenigen nach, welche durch angehaͤngte 
Blaſen ihren Leib zum Schwimmen leichte 
machen. Und daher Fommer'es, daß Aus 
‚ fern und Mufcheln, welche Feine Blaſe 
haben, auf dem Grunde der Gee bleiben 
und ſich nicht im Waſſer, wie die Fifche, 
welche mit Blaſen verfehen, heben Fönnen. 
- Damit fi) aber der Fifch leichter und 
ſchweerer machen fan; fo. fan er vermit— 
telft der Mäuslein im Unter⸗Leibe, two die 
Blaſe lieget, diefelbe zufammen druden, 
oder auch Durch. Erweiterung des Unter, 
£eibes diefelbe fid, weiter ausdehnen laſſen, 
indem nicht allein befandr, dag fich Die 
rar Zr Lufft 


u 
ai C 
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Luft gar ſehr zuſammen drucken laͤſſet ($.122. 
T. I. Exper.) und durch einen weit gröfferen 
Kaum willig ausbreitet ($.80.T:1.Exper.), 
fordern aud) die Fiſch ⸗Blaſe von der Be⸗ 
ſchaffenheit ift, daß ſie ſich leicht ausdehnen 
Läffet; und, wenn feine Gemalt dazu vorbans 
den, wieder einfreucht. Leber diefesfönnen‘ 
die Fiſche auch die überflüßige Luft durch den 
Mund aus der Blaſe heraus ftoffen und neue 
an ſich ziehen, daher man fie auc) unterwei⸗ 


' 


len nad) Luft fchnappen ſiehet. Der 2. bed 
Schwantz gleicht einem Steuer.» Ruder an Shwan⸗ 
dem Hinter-Theile des Schiffes dadurch ſich bes. 
nicht allein ein Schif lencken, ſondern auch | 
ohne Seiten Ruder fortbringen läffer. Und 
deswegen ſiehet man, daß die Fiſche den 
Schwantz nach der Seite hin und wieder bes 
wegen, wenn fie ſchwimmen, und zwar ſehr 
geſchwinde, wenn fie fchnelle fortgehen. Hin⸗ 
gegen wenn ſie ſtille ſtehen und mit dem 
Kopfe oben an dem Waſſer nach dem Broda 
te ſchnappen, das man ihnen hinein wirfft, 
denjelben ausgeftredt halten: Die Floß⸗Fe⸗ 3.der Floß⸗ 
dern hingegen dienen den Fifch nur gerade zu Gedern. 
erhalten, daß er nicht nach der Seite umfaͤl⸗ 
let, tragen aber vor fih zum Schwimmen 
nichts bey: Borellus hat bereits dazu noͤthige 
Verſuche angeftellet (a). Er bar — die 
u | oß⸗ 


(a) log,cic, prop. 212, 213. £. 982.983. 
+. Bibl, Anat, Tem | 


«608 Cap. VIL-Von den Sheilen ꝛc 


. ‚Stoß Sedern glatt abgefihnirten und fie wies 
der in den Zeich geſetzet. Deffen ungeachtet 
find fie ſehr geſehwinde geſchwommen, und 
haben fich in die Höhe, indie Tieffe und nach 
der Geite ungehindert beweget: wie es auch 
der Augenfchein giebet, daß die Sloß- Federn 
zur Seite an dem Fiſche glatt. anliegen, wenn 
er ſchwimmet. Wenn er ihnen die doppelten 
voͤrderen Floß⸗Federn abgeſchnitten; ſo ha⸗ 
ben ſie wie ein trunckener Menſch, der auf den 


Fuͤſſen nicht recht ſtehen Fan, hin und wieder 


getaumelt und nicht aufgerichtet koͤnnen ſte⸗ 
hen bleiben. Es hat aber ein Fiſch gar 
eine groſſe Staͤrcke noͤthig ſo wohl den 

Schwantz als die Floß⸗Federn zu bewegen 
und dieſe letzteren ſteif zu halten, welches 
man ſelbſt fuͤhlen kan, wenn man einen 
munteren Fiſch aus dem Waſſer bringet 
und in die Haͤnde nimmet. Und man ſiehet 
“auch, wie ſtarck die Fiſche ſchlagen, wenn ſie 
an der Angel oder mit dem Haame aus dem 
Waſſer in die Luft gezogen werden, wo ih⸗ 
wen nicht fo viel Widerſtand wie im 
J Waſſer geſchiehet. 


J ende des erſten Theile, 


\ 
a . . t — * 
* V * va 
. r “ ”" a yo. . N ⸗ 
— - . ‘ 
4 . . * 
e 
‚8% * 
— 4 .» — 24 F 


Aaor x 609 (208 
Der andere Theil. 


Von dem Gehrauche 
Bi Theile in den 


Pflantzen. 


Das 1. Capitel. 


Von GOttes Abfichten 
bey ben Pflantzen. 


$. 214 
Ir nehmen das Wort Dflan- Vorha ⸗ 
1) ge (planta) in Erklaͤrung der pen. 
Natur in einem weitlaͤuffti⸗ 
gen Verſtande für alles, was 
aus der Erde waͤchſet, es moͤ⸗ 
gen Bäume, Sträucher, Kräuter oder ande 
ve Erd⸗Gewaͤchſe ſeyn ($. 384. Phyf.). Und 
demnach wollen wig ‚die verfchiedene Their 
fe unterfuchen , daraus alles bejteher, was 
aus der Erde waͤchſet, und. dabey nad)» 
forfchen, mas ein jeder von dieſen Thei⸗ 
ien nutzet. Gleichwie wir aber in Unter⸗ 
ſuchung des Gebrauches der Theile bey 
demjenigen geblieben, was allgemein ift, 
(Phyyf. II) 2 und ı 
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und uns um den Unterfcheid, der bey ver⸗ 


‘ 
Vſs 


J 


Die Pflan⸗ 
tzen ſollen 
. eine Zeit⸗ 
lang forts 
wachſen. 


ſchiedenen Arten der Thiere vorkommet, 
wenig bekuͤmmert; ſo werden wir auch hier 
meiſtentheils bey dem verbleiben, was all, 
gemein ift, und nicht weiter als auf allgemei⸗ 
ne Unterfcheide unter den Geſchlechtern der 
Pflangen ſehen. a en 

"215. Alles, was aus der Erde wäd 
fet,.Eommet Flein aus dem Saamen hervor, 
oder auch aus den Wurgeln, die in dieſem 
Stuͤcke die Stelle des Saamens vertreten. 
Es wächfee. nach und nach groͤſſer bis zu eis 


ner gewiſſen Zeit und wird durch Nahrung 
in feinem Wahsthume erhalten ($. 392. & 


\ 


rem Wachsthume erhalten ſollen. 


ſeqq. Phyſ.). Die Pflantzen find fo. zube⸗ 
reitet, daß fie Nahrung zu ſich nehmen ($. 
397.398. Phyf ),diefelbe.verdauen (9.3 99. 
Phyf.) und dadurch in ihrem Wadhsthume 
Fönnen .erhalten werden ($. 400. & ſeqq. 
Phyſ.). Da nun ihr Wefen inder Art und 
Weiſe ihrer Zufammenfegung aus den ver, 
fchiedenen Theilen beftehet ($. 611. Mer), 
Diefes aber das Mittel it, wodurdh GOTT 
feine Abfichterreichet, die er beynatütrlichen 
Dingen bat ($.1032.Mer.); fofan man es 
auch nicht anders als eine Abſicht anfehen, 
Die er bey der Structur der Pflangen ge 
Habe, daß fie bis zu einer beftinmten zeit 
‚fortwachfen, und ſich durch. Nahrung in ih— 


§. 216. 


* 


‚bey den Pflansen: 5° | 
8.216. Die Pflanzen bleiben an dem Pflantzen 
Orte ſtehen, wo fie aus der Erde wachfen follen auf 
und haben feine Krafft fich felbft: von dep kiner Stal⸗ 
Stelle zu bewegen. Jedoch ſind fie aus — 
* — - uns 
beweglichen Theilen zuſammen geſetzet, daß beweglich 
fie der Wind Hin und wieder treiben Fan. ſtehen. 
Diefes iſt abermahl vermöge ihrer Suw 
ctur möglich und demnach laflet fich wie vor⸗ 
hin erweifen, GOtt hab bey den Pflanzen : 
dieſe Abficht gehabt, daßfieauf einer Stelle 
zu verbleiben, jedoch nicht unbeweglich zu ſte 
ben aufgelegt feyn follen. = 
9 217. Endlich finden wir, daß die gflantzen 
Pflantzen entweder durch den Stamm, follen ihr 
oder durch die Wurtzel, . oder auch’ wohl Geſchlecht 
durch andere Theile ſich fortpflangen und Frbaltem 
ihr Geſchlechte erhalten. Dafienun hierzu 
. aufgelegt find ($. 406. & ſeqq. Fhyſ. Iſo laͤſ⸗ 
fet fid) abermahl wie vorhin ($. 21 5.) erwei⸗ 
fen GOTT habe Diefe Abficht gehabt, daß 
die Pflanken ihres gleichen zeugen, folgends 
da fie zu beſtimmter Zeit vergeben, auf eine 
foldye Weife ihr Gefchlechte fo lange erhals 
ten follen, als die Erde in dem gegenwärtigen 
Zuſtande verharret, — 
218 Die Pflangen muͤſſen an ei⸗ GOttes 
nem Orte fiehen bleiben, wenn- fie for® Daupte 
wachſen follen, indem ihr Wachsthum > = 
gleich aufböret, fo bald fie aus der Erde Dflangemt 
geriſſen und nicht wieder eingefegt werden. « 
So muͤſſen eine Zeitlang forfwachfen, 
> "Nq2 damit 


* 


| 


* 
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damit ſie Saamen bringen und der Saame 
reif werden fan, folgends daß fie ihr Ge, 


ſchlechte auf dem Erdboden erhalten. -Da 


nun die Haupt⸗Abſicht diejenige iſt, Die ben 
Grund der übrigen in fich enthält, dasift, 
Baraus man verfieher, warum die übrigen 
ftatt finden ($.6.); fo koͤnnen wirwohldie 
Haupt⸗Abſicht, welche GOTT bey der Zus 
fammenfegung der Pflanzen aus ihren ver, 


ſchiedenen Theilen gehabt, darinnen fuchen, 


daß fie ihr Geſchlechte, fo lange die Erde dau— 
Ber erhalten follen. 
8.219. Ich rede hier Bloß von der Haupt 
ver die GOTT für die Plangen bey ih» 
rer Struchur , nicht aber bey den Pflangen 
für andere Dinge hat. Denn vonden Abs 
ſichten, die GOtt bey den Pflantzen fuͤr andere 
Dinge hat, iſt bereits an einem anderen Ir 
te gehandelt worden ($. 230. &ſeqq. Phyſ. II.) 
und die allgemeine Abſicht bey allen Creatu— 
ren, nemlich die Offenbahrung der Herrlich⸗ 
keit GOTTes, iſt nicht allein anderswo ($. 
1045.M.t.) durch einen allgemeinen Beweis 


" ausgemacht, fondern auch die Are und Weiſe 


wie fie in der Welt erreiche wird, insbefon 


- dere umjtändlich beitätiget worden ($. 8. & 
fegg: Phyf.11.). Dan fandiefes zwar ohne 
‚ mein Erinnern ſehen: allein ic muß auch oͤff⸗ 
ters erinnern, was für Diejenigen, die Wahr⸗ 


beit i in Nufrichtigfeit lieben, zu erinnern übers 


Ä fluͤig iſt, weil weitfündig, daß Liebelger 


- finnte 


bo ven Pflanzen. 613. 
finnte borhanden, die ſich befleiſſen mir alle 


Worte zu verkehren, ad, ezu läftern Un 7 
jache ———— | en 


Das 2. Capitel 


Von der verſchiedenen 
Arten der Theile, daraus die 
Pflantzen in ihren Theilen zuſam⸗ 
men geſetzt ſind. 
9. 220. | 
Adie Pflangen zu verfchiedenen Ab Warum 
ſichten gemacht find (9. 215. & un 
tega.); fo. haben fie aud) aus gang !' h —— | 
verſchiedenen Theilen,. und ihre End beile 
Theile haben abermahls aus gang verfhier - 
derien Arten derfelben müffen zufammen ge 
fegee werden. Weilnun in den Theilen der -, 
Pflanzen verſchiedene Abfichten zugleich er 
reichet werden, wie ſichs hernach an ſeinem 
Orte mit mehrerem zeigen wird; ſo muͤſſen 
wir fuͤr allen Dingen die verſchiedene Arten 
der kleineren Theile unterſuchen, daraus die⸗ 
ſelben zuſammen geſetzet ſind, damit wir her⸗ 
nach gleich urtheilen koͤnnen, zu was ein jedes 
von ihnen durch die Art derzuſammenſetzung 
aufgeleget iſt. Darnach wollen wir die 
groſſen Theile vornehmen und ein jedes ing» 
befondere feinem Gebraud) und Nutzen nad) 
erwegen. 





Da3 . 221. 


Wie vie⸗ 


614 Cap. II. Von den verſchiedenen 


$.. 221. Wenn man die Pflantzen zer⸗ 


lerley Ar⸗ gliedert; ſo trifft man zweyerley Arten der 
ten derſel. Theile an, wie bey den Thieren und Men⸗ 


ben ſind. 


ſchen ($. 18.), nemlich feſte und flüßige. 


Denn daß. die flüßigen gleichfalls zu dem 


Dem andern. den Cörper ausmacht und oh⸗ 


Coͤrper als ein Theil muͤſſen gerechnet wers 
den; kann man wie oben ($. eit.) von den. 


flüßigen Theilen in dem menfchlichen Leibe 


und in den Thieren erweifen. Was mit 


ne Das er nicht beitehen fan, muß aller“ 
dings als ein Theil zu ihm gerechnet wer⸗ 


den($. 24.Mer). Runkan niemand leug- 


nen, daß der Safft in einer Pflange mit 
zu dem örper derfelben gehöret und- fie 


ohne ihn nicht beftehen mag: denn wenn 


er der Pflantze entgehet, fo wird fie.weld, 
Fan. nicht weiter fortwachſen, verliere ihr 


re Sarbe und: verdorret. Und deromegen. 


müfjen wir ihn auch mie zu den Pflantzen 
als einen Theikrechnen. Es iſt wohl wahr, 
daß der Safft nicht beſtaͤndig einerley ver⸗ 
bleibet, ſondern von dem fluͤßigen gar vie— 


les unvermerckt ausdunſtet und von neuem 


ha Tı ae ſind die Pflantzen beſtaͤn⸗ 


erſetzet wird ($. 394.Phyl.); allein ſo we— 
nig als es noͤthig iſt, daß der Leib der 
Menſchen und der Thiere immer aus eis 
nerley Materie beftehet ($. 25. Phyſ.); fo 
wenig darf auch der Safft der langen 
aus einerley Materie beſtehen. Wegen 


diger 


f 


| 
| 
| 
| 
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diger Veränderung in Anfehung ihrer Mas 
terie unterworffen. Kine verraucht,und ans = 
dere. kommt wieder in ihre Stelle. 


$. 222. Sin allen Theilen der Plans Ruben der 
ken £reffen wir Sofern ( fibras) an, die wie Fafern 


‚ein Faden nach der Länge in’einem fortger und. ihre 
| hen. Und findet man, daß die groſſen Kar Biſchaf⸗ 


ſern, welche in die Augen fallen, wiede— ſepheit. 


rum aus vielen kleineren zuſammen geſetzet 
werden, die in der That fo- ſubtile ſind, 


daß man fie mie bloſſen Augen nicht uns 
terfcheiden fan, unerachtet diefe zarte 
faferlein (brille) durch das Vergroͤſſe— 
rungs + Glas fid) wie ein rundfer Drath 


‚zeigen ($. 96. F. III. Exper.), Ihr Nutzen 


beitehet darinnen, daß fich daraus, Theile 
zuſammen fegen laſſen, die in einen fort» 


gehen, fo weit als es nöchig ift, und daß 


fid) kleinere Theile von den gröfferenableie 
ten laſſen, die mit ihnen in einem fortge— 


hen. Wir finden von beyden ein offen— | 
bahres Exempel in den Blaͤttern. . Denn Bird in⸗ 


daß der Stiel durch das gantze Blatt nach forderpeig 


der Länge in einem fortgebet, Fommerven d HN 
den Faſern her, daß er aber innerhalb dem oe 
Blaͤtte ſich nad) der Seite in Aeſte zertheis " 
fet, die nach’ der Breite des Blattes in ei 


nem fortgeden, und felbit nach und nach 


immer zärter wird, kommet gleichfalls von 
den Safern ber. Und werden wirdiejes 
—— — bald ich die Blärt, 


214 ‚ter 


— 
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ter in genauere Betrachtung ziehen werde. 
Die Faſern werden mit der Zeit immer zaͤ— 


n her und endlich, gang harte. Das. fan 


man deutlich an dem Holtze feben, welches 
feſter und härter iſt, wenn es ale wird, als 


wenn es noch gank jung iſt: daher auch 


das alte wegen ſeiner Haͤrte in der Arbeit 


leicht ausſpringet, ſonderlich im Drechſeln 


und in Bildhauer-Arbeit, wo man nicht 
nach der Laͤnge der Faſern in einem forf 


“arbeiten fan. Wiewohl man bier auf 
den Unterfcheid des Holtzes mit acht zu Haben 


hat. Man findet aber auch, Daß die Baͤu— 


me, welche ſehr hartes und. feites Holtz has 


| Unter 
fcheid der 
Faſern. 


ben, alt werden, als wie die Eichen. 


$. 223. Diejenigen, welche die Anas 
tomie der Pflangen unterjucht, als Mal. 
pigbius, Grew und Leeuwenhek,  theilen 
die Safern in Safft- Röhren ( Aflulas 


fuccıferas) und in Kufft- Röbren (tra- 


ebeas), Und nachdem man die Bewegung 
des Nahrung-Safftes in den Pflanzen ers 
kandt ($. 401. Phyſ.); hat man nothwen⸗ 


dig zweyerley Arten der Safft⸗Roͤhren ans 


nehmen muͤſſen, einige dadurch den vers, 


ſchiedenen Theilen der Pflantzen als wie in 
Thieren und dem menſchlichen Leibe durch 


die Puls-Adern ($. 61.) die Nahrung zu 
geführet, und hinwiederum andere, das 
Burg das uͤberfluͤßige ‚als. wie Das übers 


 füpige | 


Arten der Theile, daraus diexc. 617. 


fluͤßige Blut, durch die Blur, Adern ($. 

cit.), wieder zurücke geführet. wird. Daß Beneid, 
Safft in den Pflangen vorhanden, ift aufs ir * | 
fer allem Zweifel... Es trocknen diefelben gen vor: 
nicht allein aus und werden duͤrre, wenn handen- 
man fie abfchneidet, und in der Lufft, oder 
das warıne hängee, fondern werden auc) 
‚gar viel leichter, daß man von der Mens, 
ge des Gafftes, der ausgetrocknet da⸗ 
durch zur Gnuͤge uͤberfuͤhret wird. Selbſt 
das Holtz, welches erſt gefaͤllet worden, 
iſt davon feuchte, ja naß, und will nicht 
‚recht brennen, wenn es. auch gleich um 
Winter gefället worden, da die Bäume. . 
am wenigiten Safft haben. Wenn man 4 
einige Pflantzen im Stengel, oder der J 
Wurtzel, oder auch wohl ihre Blaͤtter 
durchſchneidet, ſo dringet der Safft heraus. 
Und am allerdeutlichſten iſt es zu ſehen, 
wenn der Safft eine von dem Waſſer un 
terfchiedene Farbe hat, als wie in dem 
Salat und der Wolfis + Mil, wo er 
wie eine weiffe Milch ausfiehet, ingleichen 
den Haber⸗Wurtzeln mo er eben eine ſol⸗ 
che Farbe hat. Man fieheresim Frühe X 
linge an dem Weinjtode, wenn man ibn 
befchneidee, da der Safft häuffig heraus 
traͤuffelt, wie das Blut heraus fleußt, 
wenn man an dem Leibe eines Thieres ein 

Glied abſchneidet. Ingleichen wird es Aderlaſ 
dadurch bekraͤfftiget, daß man den Vans fen der 
—— 24 >, men Baͤume. 


— 
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man im Frühlinge den Safft abziehen Fan, 
indem man ihnen gleichfam zur Ader läffer, 
wovon infonderheit der Bircken-Gafft be, 


kandt ift, der ſich in groffer Menge im Fruͤh⸗ 


Yinge fammlen laͤſſt. Wir finden, von 
dem Aderlaſſen der Bäume viele Verſuche 
in den Transattionibus Anglitanis, weldhe 
Lowtborp (a) zufammen getragen, und iſt 
unfer andern mercfwirdig, Daß man voneis 
ner Bircke mehr Safft ziehen Fan, als fiemit 


Wurtzel, Holß, Rinde und Aeſte zufammen 


twieget, wie Karray ein Schottländer anges " 


mercket. - Es wird in diefen Verfuchen ein 
Loch durch die Rinde inden Baum gebohret 


Beweiß, 
Daß Luft 
in Mans 
Gen vor⸗ 

handen. 


und ein glaͤſernes Roͤhrlein, oder auch ein 
Köhrlein von einer Tobads-Pfeiffe hinein 
geſteckt. Daß aud) Luft indem Sole und 
den Pflangen in groffer Menge vorhanden, ift 
nicht weniger aus.den mit der Luft-Pumpe 
angeitellten' Verfuchen Flar. Allein es _ 


iſt die Frage, ob befondere Roͤhrlein vorhan⸗ 


den, darinnen- der Gafft aus der Wurtzel 


durch den Stamm bis in die Aefte der 
Bäume und an den äufferften Gipffel bins. 
auf, und von dar wieder bis in die Wur⸗ 

| | | gel 


C(a) Thephilofophical Transaionsand 
Collettions to the end of the year. 
1700 abrigg’d. Vol.2,c.5,num. 60. P. 

673. & ſeqq. en 


.- 0 _ . * 
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gel niederfteiget, oder ob ſich vielleicht, der 
Safft nur doch die leeren Zwifchen + Raͤum⸗ 
lein inder Subſtantz der Pflantzen hinein zie⸗ 
ben, als wie das Waſſer meinem Schwam 
oder in ein Stücke Zucker; ingieihenodb» 
joudere Nöhren vorhanden, darinnen fi 
- Die Luft beweget; als wie wir in den ungen 
der Thiere antreffen, oder ob die Luft auch 
nur in den Zwiſchen⸗Raͤumlein anzufreffen. 
Da nunnicht alle in diefem Stuͤcke mitein 
ander einig find, indem man in den Pflans 
ken Feine fo groſſe Gefaͤſſe wie beyden Thies 
ven und im Leibe des Menſchen antrifftz 
ſo müfjen wir Diefe Fragen etwas genauer 
erwegen. — 4 | 
9. 224. Die -Fäferlein, daraus die Ob Adern 
Safern beſtehen, find über: die Maffen PerSafts 
fubtil, fo. daß Leenwenhek (a) in einem re | 
feinen Stuͤcklein von eichenem Hölge, das gen A 
‚nicht: gröffer als I; von einem Quadrat, handen. 
Zölle war, 20000. fleine Gefäßlein rech» | 
net, Dadurch der Safft hinein ſteiget. Ich 
Babe von der Kleinigkeit diefer Fäferlein 
auch aus eigener Erfahrung gehandelt ($. 
96. T. IL. Exper.) und fannicht:in Abrede 
feyn, daß fich gar wenig deufliches in dies 


” 


# 


ſem Stüde zeiget.“ Und ift dannenhero Warum 
denen nicht zu verdenden, welche ein Berman flelin 
J — dencken 


(a) in Anatomia p. 14. 
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Zweiffel dencken haben aus dem, was jie nicht recht 
‚gezogen ſehen und unterfcheiden koͤnnen, etwas ae 
wifles zu machen. Man wird nochferner 
irre, wenn man eine Aehnlichkeit zwifchen 
den Thieren und Pflangen fuchee. Die 
Thiere haben auch Faſern, daraus ihr 
Fleiſch beſtehet ($. 47.), und die grofjen 
Faſern find ein Buͤndlein aus Eleineren - 
zuſammen geſetzt ($. 48.). Und demnach) _ 
kommet das holgige Weſen in den Pflan 
Ben, welches aus Faſern beitehet, mitdem 
Sleifche der Thiere hauptſaͤchlich überein, 
‚Die fleifcherne Fafern aber find nicht die 
Gefäffe wodurch das Blut zur Nahrung , 
zugeführet und das überflüßige wieder zu« - 
ruͤcke geführee wird, fondern darzu dienen 
die Puls-und Blut» Adern, die ein gang 
= befonderes Wefen ausmadyen und aus be, 
ſonderen Stämmen ihre Aefte und Aeſtlein 
durch den Leib vertheilen ($.61. 115.118). 
Deromwegen hat man die Gafft » Möhren . 
‚um fo- vielmehr in Zweiffel gezogen, wenn 
‚ man fie.als ein befonderes Wefen von den 
hoͤltzernen Faſern angefehen, wodurd) der - 
Nahrungs⸗Safft denen Theilen zugefühs 
ret und das uͤberfluͤſſige wieder zuruͤcke ges 
Mie die: leitet würde. Damit wir nun dieſe frage, 
a ee ob Safft-Nöhren in den Pflantzen find, 
Röhren zu gruͤndlich entſcheiden; ſo muͤſſen wir mers 
derfichen, fen, Daß fie einen doppelten Verſtand ba, 
. ben fan, nemlich 1. 0b befondere Gefäjle 
” in 


\ 


Arten der Theile, daraus die ꝛe. 621 


in den Pflantzen vorhanden ‚ dadurd) der 


Säfft beweget und den übrigen Theilen 


jur Nahrung zugeführer wird, als wie wir 


in dem menfchlichen Leibe und in Thieren 


die Adern antreffen; 2. obinden Pflangen: 


alle Faͤſerlein Safft⸗Roͤhren find, die als 


Gefäßlein anzufehen, dadurch der Safft 


zur Mahrung aufiteigef. Insgemein uns 
terjcheidee man nicht Diefe beyde Fragen von 
einander und Daher wird man vertirreter 
gemacht , wenn man wegen der Gafft 
Roͤhren etwas gewifjes fegen will, indem 


man: bald einige Gründe finder, welche - 
vor fie find, bald andere, die ihnen entges - 


gen zu feyn feheinen. Wenn mandemnach 
fraget, ob befondere Gefäffe vorhanden, 
die man mit. den Adern und Puls Adern 
vergleichen fönte in einem etwas genaue 


Ob beſon⸗ 


dere 


Sa fft⸗ 


Roͤhren 


ren Verſtande, wodurch den übrigen Fa⸗ von den 


fern und andern Theilen, wie fie Nahmen 
haben mögen, Wahrung zugeführer wird; 
fo will es ſchweer fallen bierinnen was ge 


Faſern 
unter⸗ 
ſcheiden. 


wiſſes zu ſetzen, weil uns ſo gar die Ver⸗ 


groͤſſerungs -Glaͤſer verlaſſen, die ung 
zwiſchen den Faſern feine von ihnen unter 
fehiedene Gefäffe zeigen. Die Blut » Ges 
fäfle geben fich bey Menfchen und Thieren 
unter anderem auch dadurch zu erkennen, 
daß das Blut heraus fleußt, wo fie durch» 
ſchnitten werden. Und wir finden wenig» 
ftens bey einigen Pflantzen eben aa 

| Denn 


‚Denn wenn man zum Exempel Saffat, 
Haber-Wurtzel, Wolffs-Milch durdy 
ſchneidet, oder nur ein Stuͤcke von dem 
Stengel oder der Wurtzel abbricht, oder 
auch ein Blatt davon loßreiſſet, ſo drin— 

get die Milch gleich haͤuffig heraus, und, 

wenn man genau acht giebet, nicht uͤberall, 
wo Faſern find, ſondern nur hin und wie, 
der, unerachfet die Fleinen Tröpfflein bald. 
zufammen fliefjen, und den ganzen Durch⸗ 
‚Schnitt bedecken, oder den gangen Ort, wo 
esabgerifjen worden. : Kin gleiches findet 
man indem Schell⸗Kraute, welches einen 
roͤthlichen Safftbat.  Undunerachter die 
Kuͤrbiſſe nur einen wäfjerigen Safft haben, 
der an Farbe von dem Waſſer nicht uns 


terſchieden; fo Fan man doch bey diefer 


Pflange am allerdeutlichiten-fehen, daß bes 
ſondere Gefäffe vorhanden, wodurch der 
Safft durch die Pflanze verleitet wird. - 
Denn wenn man den Stengel oder auch 
den ſtarcken Stiel, daran die Frucht haͤn⸗ 
get, quer durchſchneidet; ſo ſiehet man nur 


hin und wieder gang eigentlich den Safft 


‚hervor dringen. Was man in einigen 
Pflangen finder, iſt vermuthlich auch. in 
den übrigen anzutreffen, unerachten es fich 
‚in einer jeden nicht fo deutlich zeiger als in 
der andern, weil fie.fubtiler find und von 
der Gröffe dev Fäferlein nicht merklich un« 
terſchieden. In den angeführten Erempeln 

Re > haben 


* 
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haben wir befondere Urfachen, warum. die 
Safft- Röhren, welche den Blut⸗Gefaͤſſen 
gleichen, gröffer find alsdieandern. Denn 
Sallat, Haber⸗Wurtzeln, Wolffs Milch; ı 
und Schell⸗Kraut bat einen Flebrigen Saft, 
der zugleich dicklicht iſt, folgends durch gar 
zu fubtile Röhrlein nicht fo leicht fortges 
bracht werden fan. Die Kuͤrbiſſe find ein Ges 
‚ wächje, daß viele Nahrung gebraucher und 
ift Daher auch bequemer, wenn ihnen Saft 
durch weitere Röhren zugeführere werden 
mag. Und in diefem Verſtande Hat der bes 
ruͤhmte Englifche Medicus Kifte: (7) Adern 
oder Saft⸗Roͤhren behauptet, da hingegen ' 
Plinius: alle Safern überhaupt Adern ("enas) 
nenne. Er führef andere Erempelvon - 
Kräutern an, die für diejenigen dienen, 
welche in der Kräuter Kunft erfahren find. 
sch bin bey folchen geblieben, die wir in 
den Küchen-Gärten antreffen, meil fie ges 
meiner und befandter find, damit ein je 
der aus eigener Erfahrung davon überzens 
get werden fan (9. 2. c.5.Log). Unter- - 
den Srempeln, die Kifter.anführer, fan 
man eines zu meinen mie rechnen, und eg _ 
in dieſer Materie für andern recommendi- 
ren. Es ijt die Klette, welche im Mor 
nath Junio ſonderlich zu diefem Zwecke dien, 
‚Sich gefunden wird: wenn man fie quer 
u ee durch ⸗ 


(b) in Transadt, Ang. num, 79. p. 3052. 


624 ‚Cap. 11. Von den verfihiedenen 
durchſchneidet; fo dringt ein milchiger Safft 
hin und wieder in der Rinde und um das 
| Maͤrck herum heraus. Und dieſes zeiget 
os gantz Flährlich, Daß der Safft, wodurch die 
Pflantze ernaͤhret wi2d, nicht allein in befons 
. deren Befäfjen ſich beweget, fondern auch 
von demjenigen unterfchieden ift,.der die is 
| brigen Faſern und das ſchwammige oder 
Beſonde⸗ bläfige Wefen der Pflange erfüller, Dies 
rer Vers. fes wird nod) weiter durd) folgenden Vers 
ſuch ˖ ſuch beſtetiget, den Liſter mit guten Fort⸗ 
J gange angeſtellet (<). , Wenn man eine 
von den Pflangen,, Die einen milchigen 
Saagfft haben, der ſich deutlich zu erfennen 
‚giebet, mit der Wurtzel heraus reiſſet und 
bey feuchtem Wetter wel werden läffer; 
fo bleiben doch die Adern unverjehrer und 
geben. ihren mildyigen- Safft wie vorhin, . 
wenn man fie quer durchſchneidet. ‚Denn 
hieraus erhellee zur Gnuͤge, daß ver 
- Gafft, welcher mildhig it, von dem 
“Übrigen unterfhieden feyn muß, wel 
cher Leiche -unvermerckt ausdunjtet ,„ daß 
die Pflanze welck wird, maflen er 
- fonft ja eben fo leichte wie der andere 
ausduniten würde Und hier finder 
fid) eine fchöne. Aebnlichfeie zwifchen den 
Pflanzen und Thieren. Denn auch in 
den Thieren ift Das Blue unterfchieden 
— von 


| (a) loc, eit, num, 90. p. 5132. 
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don dem Saffte, der in den Faſern iſt, 

und der Feuchtigkeit, die ſich ſonſt uͤberall 

in den Theilen des Leibes befindet, und hat 

ſeine eigene Gefaͤſſe, dadurch es hin und 

wieder durch den gantzen Leib geleitet wird. | 
Will manı nun alle Faſern Safft- Röhren gu, 
nennen; fo müfte man diejenigen, wovon Adern der 
wir jetzt geredet haben, mit Kıriern der Planen 
Pflanzen Adern nenzen, und infonderheit ' 
Puls⸗Adern, weil fie denjenigen Safft ' 
zuführen, davon die Pflangeihre Nahrung 

hat, weil doch, da fich der Safft auch 

von oben herunter beweget, wiederum ei⸗ 
nige Gefaͤſſe vorhanden ſeyn muͤſſen, wel, 


che den uͤbrigen wieder zuruͤcke führen, da» 
von die nabrhafften Theile abgeſondert 


worden. Es wäre freylich nicht undien» 


lich), wenn ſman dieſes. noch weiter unters B, 
fuchte, und durch mehrere Proben beitäatip 
te: denn wir dörffen nicht: jweiffelm, daß. » 

fi) noch mehrere Gründe finden würden; \ 
woferne wir noch alles mit mehrerer Sorg⸗ 


falt unterfuchten. Es brauche nichts mehr F 


reren Nahrungs⸗Safft als der Saame. 
Und wir finden z. E. in dem Sallat, daß Beſondere 


der milchige Safft haͤuffig in den Saa— Obſerva⸗ 
men feige: denn wenn: man ein einiges tionen. 


Knoͤpflein mit Saamen abbricht, ſo dringt 


aus dem ſubtilen Stengel, darauf es ſte— 


bet, der milchige‘ Safft häufig heraus, 
daß einemdie Singer davon klebrig werden. 
BER MR Kr. Denn | 


Wenn man eine Gurcke von dem Stengel 
‚ abbricht, ‚fo blutet fie ſtarck, und unerachtet 
der Safft, welcher mit dem Blute in den 
Thieren überein kommet, wie Waſſer auss 
fiehet, fo iſt er doch nicht waͤſſerig und befles 
det die weiſſe Leinwand, daß man die Flecke 
mit wafchen nicht heraus bringet, fondern 
fie vielmehr durch Geiffe und Lauge erſt recht 
fihtbahr werden. Es hat Herr Lhuͤmmig 
(d) davor. gehalten, daß die Roͤhren, welche 
den nahrhaften Safft zuführen, die Faſern 
an dem Marcke und der. Rinde wären, hit 
‚gegen die andern, welche ihn zuruͤcke führen, 
An der Mitten:angetroffenwürden. Denn 
wenn man vom Stiele eines Blattes, ein 
Scheiblein quer durch abfchneidet, ſo zeigen 
ſich durch gute Vegröfferungs - Gläfer drey 
Reihen der Faſern. Die erſten um das 
Marck herum ſehen gruͤnlicht aus, die an der 
Rinde gleichfalls, die mittleren abewsfallen 
. ing weiſſe und haben feine Spur von der . 
grünen Farbe bey ſich. Daß diefe Safern une 
terfchieden ſeyn müffen, zeiget der Augen 
fchein, indem der Unterfcheid der Farbe 
feine Urfachen Haben muß. Nun kommet 
er von der Farbe. des Gaftes her, der in 
den Roͤhrleinen oder Fleinen Gefäflen iſt, 
u E | und 


= (a) in Experimento fingulari de arbori- 
bus ex folio educstis.c. 2, $. 15. p. 22. 
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und demnach muß ein Unrerfcheid in den: 
Saffte feyn, der die. Fäferlein nabe bey 
dem Marcke ımd der-Ninde, und demje 
nigen, det dieinder Mitten erfuͤllet. Der 
grünlichte. Safft iſt fonder Zweiffel der 
nabrhafte, nicht allein weil alles, was im ’ 
jungen Wachsthume ift, dieſe Farbe dat, - 
fondern auch weil zu der Zeit, da im Frühe - 
linge der Mabrungs-Safft Häuffig zwifchen 
der Rinde und dem Hole hinauf ſteiget, — 
die Rinde gräulicht ausfieher, jafelbtdass ° .._ 
Sleifcy in dem Saamen grüne wird, wenn | 
der Nahrungs» Safft in ihm für das jun⸗ 
ge Pflänglein zubereitet wird: - Hingegen 
der an der Farbe dem Waſſer näher Foms 
met, ifl derjenige, der die meiften nahr⸗ 
baften Theile ableget. Und demnach Wo die 
lommet des Herrn Thuͤmmigs Obſerva⸗ Pukde | 
tion damit überein, daß die Puls» Adern, — Go 
wodurch der Nahrungs Safft allen Thei⸗8 
len der Pflantze zugefuͤhret wird, an dem — 
Marcke und an der Rinde zu finden ſeyn, — 
wie mie vorhin ausgefuͤhret: nur erhellet 
daraus nicht deutlich, daß die Safft⸗Roͤh⸗ 
ren beſondere Gefaͤſſe ſind, die ſich unter 
dieſen Faſern befinden, keinesweges aber 
die Faſern alle zuſammen genommen, Wenn 
nun die Safft⸗Roͤhren, welche die Mabr 
rung zuführen, von den Fafern, darunter 
fe ſich befinden, unterfchieden find; fo Fan 
Man leicht erachten, daß auch Diejenigen 
vniumon.Mra 00 welche 
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_ welche das uͤberfluͤßige zuruͤcke leiten , bee 
fondere Gefäßlein ſeyn muͤſſen, die bloß 


unter den Faſern anzutreffen, die fi) in det 
Mitten zwifchen denen an der Rinde und 


” at dem Marde befinden. "Denn warum 


folten mehrere Gefäßleinfeyn dieden Saft 


zuruͤcke führen, als die ihn zuführen, da 
- weniger zuruͤcke gebracht wird, als zuges 


fuͤhret wird ? Ich rede hier bloß von einem 


Erinnes 
rung. 


fo groſſen Unterſcheide als entſtehen würde, 
wenn die mittleren Faͤſerlein insgeſammt Ge⸗ 
faͤſſe ſeyn ſolten, welche das waͤſſerige von 
dem Nahrungs ⸗-Safte zuruͤcke fuͤhreten, 
da unter denen zu beyden Seiten an dem 
Marcke und der Rinde nur einige vorhan⸗ 


den, die ihn zufuͤhren. Denn ſonſt koͤnte es 
wohl einige Urſachen haben, warum eis 
nige Gefaͤßlein zur Abführung des waͤſſe⸗ 


‚rigen von dem Safte mehr wären als des 
ver, die ihn zuführen, gleichtwie wir fin« 
den, daß in.unferem Leibe die Adern, wel, 
che das Blut zuruͤcke führen, weiter find 
als die Puls-Mdern. . Unterdeffen ſiehet 
man, wie muͤhſam es ift in den Pflanzen 
sur Gewißheit zu kommen, wenn wir die 
Theile nur wollen kennen lernen, daraus 
fie beſtehen. Derowegen unerachtet bie, 


her grofje und anſehnliche Werde von der 


Anatomie der Pflanzen vorhanden, auch 
eines und das andere von anderen noch 
weiter hinzu gefeßt worden; fo fan man 


$ - Doc) 
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doc) nicht fagen, Daß man bisher-fo weit 

darinnen fommen fey: wie in der Anatomie 
des menſchlichen £eibes, dergeftalt daß man 
einen recht ficheren Grund hätte, darauf 
man in der Phyſick die Erflärung deffen, 
was wir bey den Pflanzen, wahrnehmen, 


‚mit Zuverficht- bauen Fönte. Und dem» 


nad) müffen wir uns dieſes antreiben laſ— 
fen, durch Obfervationen und Experimen- 
te.bey .allec Gelegenheit noch weiter zu uns 
terfuchen, ob. alles fic) angebrachter Maf 


ſen verhält, oder ob vielleicht eines und - 


das andere noch anders jey. Und iſt zu ge⸗ 
genwaͤrtigem Vorhaben gnung, daß wir 


erkennen, es find Mittel und Wege in 


den Pflangen vorhanden, wodurch der 


Mahrungs⸗Safft zubereiter und durd) die 





Pflange verfheilee werden mag, und daß 
diefes letztere durch Gefaͤſſe geſchiehet, die 
ſich in der Pflantze unter ihren Faſern mit 
befinden. Denn auch hieraus erkennen 
wir ſchon zur Gnuͤge, daß GOTT die 

Pflanzen mit ſolcher Weisheit zubereiter, 


daß fie ſich zu ernähren und zu wachfen ver» ' 


möge ihrer Structur gefchickt ſind. Sind 
‚gleich diefe Wege ſchweer zu finden und ' 
diefe Mittel ſchwer zu ergründen; fo bins 
dert uns Diefesan unferem gegenwärtigem 
Vorhaben niche ($: 214.), denn wir ers 
kennen eben dadurch, Daß GOttes Werk 
ſelbſt in der Natur der Vernunfft des 
eh,“ | Nr 3 Mens 


# 
* 


‚60° Eap- 11. Yon den verſchiedenen 
Menſchen zu ergruͤnden ſehweer, ja öfters 
wohl gar unmöglich fälle. 

Nutender G. 225. Weil demnach nicht alle Faſern 
F — — Gefäßlein find, die dazu dienen, daß durch 
der fie der Safft durch die Pflangen geleitet 
* und zur Nahrung zugefuͤhret, oder auch 

der überflüßige wieder zurüdegeführer wird 

($: 223.)5. fo mäffen fie einenandern Mu⸗ 

E gen haben, weil doch nichts in der Natur 

fie die lange Weile da it (9.1049. Mer.), 

Man fiehet aber leicht, warum.fie da find. 

Sie machen die Pflange fteif, daß fie auf⸗ 
gerichtet. ſtehen und- ihre Aefte und Blätter 
ausgeſtrecket und ausgebreitet verbleiben 
Eönnen. Und demnach vertreten fie die 

Stelle der Knochen, welchen bey den Men⸗ 

ſchen und Thieren dieſes Amt aufgetragen 

($.20.). Es ſchadet aber nichts, daß auch 

ihnen von dem Nahrungs-Safte zugefuͤh⸗ 

ret wird, der ſich in ihnen nach des Länge 

fort: beiveget: denn wir haben: dieſes ja 

auch. bey den Knochen fo und nicht anders. 

u — ‚gefunden ($. 24.). Und in der That foms 
keit mie ment die hölgerne Faſern auch. in. ihrem 
den Kr, Wachsthuͤme mit den Knochen überein. 
den: Denn fie find: anfangs. weich, nach dieſem 
werden fie zehe und laſſen ſich leichte beus 
gen, mit dem Alter der Pflantze werden 
ſie immer härter und zuletzt fo hart, daß 
ſie brechen. er weiß aber nicht, daß 
die za einer darten Frucht im — 
[414 


\ 
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Leibe gleichfalls anfänglich weich find, nah 
dieſem zehe, und nach und nach mit den 
Jahren immer haͤrter werden, im hohen J 
Alter aber ſo harte, daß ſie leicht zerbrechen. 
Mir faͤllet von der Gebrechlichkeit der Kno ⸗ Beſonde⸗ 
chen ein Exempel bey, da vor wenigen res Exem⸗ 
Jahren ein altes Weib, die bey nahe hun⸗ pel vonde⸗ 
dere Jahr alt war, ſich im Hoſpital ers — 
haͤnget hat und zur Anatomie genommen Kuoden, 
ward. Unerachtet fie in ihrem Leibe noch 
überall gang‘ gefund und friſch war; ſo 
waren doch durch das Werffen auf die 
Schlelffe, darauf fie herbey gebracht ward, 
die Ribben zerſprungen, ohne daß man 
von auſſen im Leibe das geringſte Merck⸗ 
mahl davon verſpuͤrete: welches eben ei 
Anzeige war, daß ihr nicht im Leben # 
Ribben waren gebrochen worden, indem 
man fonft den harten Schlag oder Stoß 
mich an dem $eibe hätte wahrnehmen müfe 
fen. So lange die Theile der Pflange 
jung find, fo find die Faſern sehe, Daß 
fie fich leichte beugen laffen , damit fie be⸗ 
weglic find ($. 216.) und nachgeben, wenn _ 
etwas an fie jtöfler, Folgends nicht fo leicht 
gebrochen - werden. Ks dienet demnach dies 
fes zur Sicherheit der Pflange wieder aus | 
wärtige Gewalf, die ihn zuftoffen Fan. | 
Es iſt wohl wahr, daß das holtzige Wefen Einwurf 
feiner Structur nach mehr Aehnlichkeie mie PIrd, ber 


antwor 
den Maͤusleinen, als den red zu ha⸗ wi 
. Die ben 


Erinns 


| 'f unge 


fer, und doch dabey ſtarck iſt. 
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ben ſcheinet: allein da die Maͤuslein das 
Werckzeug der Bewegung ſind (945 Ndie 
Pflantzen aber ſich nicht ſelbſt bewegen koͤn⸗ 


nen, als die dergleichen Bewegung nicht von⸗ 


noͤthen haben (Y.216.)5 ſo brauchen fie auch 
nichts, was die Stelle der Maͤuslein ver— 


tritt. Wolte man aber darinnen eine Aehn⸗ 


lichfeit mit den Maͤusleinen ſuchen, in fo weit 


- die Theile der Pflanzen beweglich iind, weil 
. ihre Safern zaͤhe find und ſich beugen laflen, 


auch wieder zuruͤcke fpringen, menn fie von 
der aufieren Gewalt befreyet werden; fo bin 
ich leicht Damit zufrieden und daher nicht 
entgegen, wenn man behauptet, Daß die Höls 
tzernen Faſern die Stelle der Maͤuslein und 
Knochen zugleich vertreten. Man ſiehet aus 
„was von den Faſern beygebracht wor⸗ 
den, warum ſie aus vielen kleinen Faͤſerlein 
zuſammen geſetzt ſind, nemlich daß ſie ſich 
deſto leichter beugen laſſen und wieder zuruͤ⸗ 
cke ſpringen koͤnnen, deſſen ungeachtet aber 
doch Staͤrcke gnung haben die Pllantze auf⸗ 





gerichtet und ihre Theile zur Seite ausge⸗ 


ſtreckt zu exhalten, auch nicht leicht ſich zer⸗ 


brechen laſſen. Ich verlange dieſes nicht 
deutlicher zu erklaͤren, wie dieſes von der Zu⸗ 


ſammenfuͤgung der groſſen Faſern aus klei— 


nern kommet, weil man es vor ſich ſehen kan, 


wenn man bedencken will, was dazu erfor, 
dert wird, daßetwas ſich leichter beugen laͤſ⸗ 


§. 226 
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'$: ‚226. Daß viele Räumleinfo wohl Hg zufft⸗ 
zwiſchen den Safern,alsan anderenDrten der Roͤhren in 
Pflantzen anzutreffen, die mit Lufft erfuͤllet Pflangen 

ſeyn iſt auſſer allemZweiffel($.161,165.166. vorhan ⸗ 
T.I.& .94. T. 11. Exper.), Allein es iſt nun den · 
die Frage, ob beſondere Roͤhrlein ſind, die 
nach der Länge der Faſern in einem fortgehen 
und keinen Saft, ſondern Luft fuͤhren: denn 
dieſe pfleget man eigentlich Luft⸗Roͤhren zu 
nennen. Dergleichen Luft-⸗Roͤhren Era- 
cheas) giebt Malpighiut an (a) und befchreis 
bet fie gang eigentlich an verfchiedenen Dr 
‚ten: deſſen ungeachtet werden fie von vielen 
in Zweifel gezogen, welche fie durch ihre Ber» 
gröflerungs » Öbäfer nicht haben finden koͤn⸗ 
nen, oder überhaupt.den Vergröfferungs- 

Glaͤſern nicht rauen wollen und nicht mehr 
zugeben,als was ſie mit bloffen Augen ſehen. 
Wenn man von einem Wein» Stode ein: Wie fie im 
Sceiblein quer durch abfch neidet und es uns Weinſto⸗ 
ter das fchlechreite Bergröfferungs,Blas le⸗ Fe au fer 
get ,ſo Tan man rings herum in dem holgigen ben. 

Weſen gank deutlich rundte Köcher fehen, | 
die ordentlich herum geſetzt ſind. Ja wenn 

man ſie durch ein: Vergroͤſſerungs ⸗Glas 
betrachtet, was viel vergroͤſſert, ſo bekom ⸗ 
men ſie eine anſehnliche Weite und man kan 
ee Meg Zu | Br: 


(4) inIdea Anat. Plant. f,3,5.edit. Lond. - 
Ber "TEE 16758. Der 


", 634 Cap. Il: Yon dein verfhiedenen 
in fie hinein fehen und finden, daß fie von - 
innen wie eine Nöhreeinerundfeundgfeihe 
- Zläche haben. Mun mag man diefes 
Siheiblein abfchneiden wo man will, nıan. 
mag aud) zwey hinter einander fo nahe ab» 
ſchneiden als man wills fo zeigenfich diefels 
ben einmahlwiedasandere, Und demnad) 
ift klar, daß dieſe Höhlen ‚ nad) der gangen 
Sänge des Holtzes in einem fortgehen und 
folgends aud) ihre — rundte und gleiche 
Flaͤche. Dieſes aber zeiget zur Gnuͤge, 
daß es beſondere Roͤhren ſind. Weil man 
in ihnen nichts ſiehet; ſo erkennet man vor 

‚ +fih, daß Luft darinnen ſey. Und demnach 
haben wir Röhren, die nach der Länge.der 
Faſern zwiſchen ihnen durch das holgige 
Weſen herunter geben und mit Lufft erfuͤllet | 
find , das: ift, folche Lufft⸗ Röhren, wie 

“ man verlanget. Diefe suft- Röhren find 
in dem Nein + Stode von folder Gröffe, 
daß man fie auch mit bloffen Augen wahr, 
nchmen fan, wenn man fcharf fieher. 
Und weil ſie wohl zu finden ſind, ſo kan man 
auch ein Stuͤcklein Holtz durch eine Luft⸗ 
Roͤhre nach der Knge durchſchneiden und 
fie durch ein maͤßiges Vergroͤſſerungs⸗Glas 

von innen gantz genau betrachten. Ehe ich 

Erinne⸗ Molpighium und Grewium geleſen hatte 

rung. und mich von den Luft⸗Roͤhren gerne ſelbſt 

inforwiren wolte, Fam ich zum groſſeu 

Gluͤck Er über den Wein⸗Stog, weil ich 

ihn 
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ihn eben bey der. Hand hatte, indem er aus 
dem Garten in meine Studier⸗Stuben hin⸗ — 
. ein gewachſen war. Und alſo konte es Gewohn⸗ 
nicht anders geſchehen, als daß ich fuͤr die beit der 
Luft/Roͤhren fehr eingenommen ward, weil Natur. 
mir ſchon dazumahl zur Gnuͤge bekandt | 
war, Daß die Natur die Aehnlichkeit lieber 
und den Linterfcheid der Arten: der Dinge 
nicht fo wohl durch verfehiedene Arten der 
Theile, als den Unterfcheid, den dieſe Arsen 
leiden, hervor -bringer, wovon infonderheie 
die verjchiedene Arten der Thiere und felbft 
‚der menfchliche eib ein uͤberfluͤßiges Zeugniß 
ablegen, wenn fo wohl jene unter. einander 
felbft, als auch mit diefen verglichen werden, 
Majpigbius (b) recommendiret unter den gpje pie 
Baͤumen die Reiſer von Caftanien «Ban Luft Möge 
men, da crindem ein, zwey und Dreyjährigen re in als 
Holtze und zwar in jedem Jahre die Luft⸗ lerhand 
Roͤhren gang deutlich zeiget. Nun kan ich Ende zu 
nicht in Abrede ſeyn, daß ich in Reiſern von ya 


> 


andern Bäumen, als von Kirſch⸗Pflaum⸗ 
Abricofen, Biernen» Xepffelund Pferſich ⸗ 
Baͤumen ſolche Luft⸗Roͤhren, wie fih im - 
Wein » Stode zeigen und Malpigbius - - 
im Saftanien-Holge gefunden , dur 
das Dergröfjerungs » Glas vergebens 
gejucht habe ; -altein ich ‚habe es . ge⸗ 
macht, wie man. in Unterſuchung der 
I ae. Natur 


ww (b) in Anat, Plant, f. 18. &legg. 


* 
— 
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Natur zu thun pfleget, daß man vermoͤge 
doer Aehnlichkeit, wodurch die Arten und Ges 
— ſchlechter der Dinge ent ſtehen (F. 181.Met.), 
eben dergleichen Art Theile bey einer andern 
Art der Pflantzen vermuthet, die man bey ei⸗ 
ner antrifft, welches man das argumenium 
| ab analogia nennet, und ich nod) immer ‚in 
ſolchen Fällen ſehr ſicher gefunden, wo ſich 
nach dieſem die voͤllige Gewißheit gezeiget. 
Derowegen habe ich nicht gleich in Zweiffel 
gezogen, ob Luft⸗Roͤhren vorhanden find, 
wo uns auch das Vergroͤſſerungs⸗Glas die⸗ 
ſelben nicht gleich deutlich zeiget, ſondern viel⸗ 
mehr vermuthet, daß ſie ſo kleine ſind, daß 
maan ſie nicht eigentlich erkennen kan, zumahl 
da ich von der Subtilitaͤt der Natur in For⸗ 
mirung der Thiele zur Gnüge uͤberzeuget bin. 
Unterdeſſen, ehe ich ſie durch die Vergroͤſſe. e⸗ 
rungs⸗Glaͤſer gefunden, babe ich doch mir 
| Angelegen feyn laſſen nachzuforſchen, ob niche 
noch ein.anderer. Weg vorhanden. fen, dar 
durch die fubrilen Lufft- Hören zu finden 
wären, die man auch Durch das Vergröffer 
Befondes rungs⸗Glas vergebensfucher. "sch Habe 
ver Bers nemlich Wafler duch Huͤlffe der Lufft⸗ 
ud des Pumpe von der Luft gereiniget ($.148. T.IJ. 
Autoris. Ixsei), damit die daraus: auffleigende 
Luft nicht Irrung geben möchte. In dieſes 
Waſſer habe ich ein Stuͤcklein von einem 
KReife eines Baumes dergeſtalt geſtellet, daß 
nur der —— ON darinnen frey 
ge⸗ 


| 
\ ie | 
2 . \ | 
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geſtanden. Als ich die guffewegpumpee 
daß ſie unter dem Recipienten verduͤnnet 
ward ($: 80, T. I. Exper.); ſo kam hin und 
wieder aus dem im Waſſer ſtehenden 
Durchſchnitte die Lufft in unveraͤnderten 
bleinen Stroͤhmen heraus, nicht anders als. - 
wie zu geſchehen pfleget, wern man gläfer- 
ne Röhren ins Waſſer ftelfet, ‚oder 'eine 
gläferne Kugel mit einer Roͤhre. Wenn | 
ich auch gleich. das Stuͤcklein Holg weiter 
hinein ſtieß; fo-fahe man doch bloßunten 
heraus die Luft in beftändigen Stroͤhmlein 
‚heraus gehen, feineswegesaber zur Sei 
ten wonureingelne Blaͤßlein heraus famen 
und fi anhaͤngten. Eben diefen Verſuch 
bat Herr Prof Thoͤmmig bey feiner Unas 
fomie- der Bläfter gebraucht, und es inden 
Stielen . derfelben ‚eben - alſo - befuriden. 
: Hieraus nun erhellet, daß nach der Laͤnge 
der Fafern:befondere Möhrlein mir Lufft 
vorhanden feyn muͤſſen, die nach und nach 
heraus fähret,'wenn die. aͤuſſere verduͤnnet 
wird, maſſen man ein Reiſerlein darchs 
ſchneiden mag, wo man will, ſo zeiget ſichhe 
einmahl wie das andere. Wolte man fa Einwurf 
gen , es waͤre nur die Luft, die hin und wies wird ber 
er in den Zwiſchen-⸗Raͤumlein der Faſern antwor⸗ 
fich aufhielte ; fo koͤnte dieſes einige Wahr⸗ ket. 
ſcheinlichkeit haben, wenn man nicht in ei 
nigen Baͤumen die Lufft⸗Roͤhren gantz ei⸗ 
gentlich erkennen koͤnte, wie wir vorhin ge⸗ 


feben- 
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ſehen. Daarnach iſt gewiß, daß zwiſchen 
den Faſern, wo die Lufft nicht heraus ſtroͤ⸗ 
“met, gleichfalls Zwiſchen ⸗Raͤumlein vor, _ 
handen feyn. .. Derowegen muß doc an. 
den. andern, md. fich die ‘Suft » Ströme 
zeigen, noch ‚mas befonderes vorhanden: 
feyn. Uno weil man aus, den fo genannten; 
poris oder Zwiſchen⸗Raͤumlein Feine Lufft 
hervor dringen ſiehet; fo muß man vielmehr. 
hieraus ſchlieſſen, daß diefelben nicht in eis 
nem fortgeben, fondern hin und wieder uns, 
terbrochen find, folgends , daß ihnen die 
Luft durch die Luft⸗Roͤhre zwund abgefuͤh⸗ 
ret werden kan. Und mich duͤnckt, es laͤſſet 
ſich dieſes durch den Verſuch bekraͤftigen, 

dern 'ich mit den Abricoſen⸗Kernen angeſtellet 
($..166. T. I. Exper.). Denn unerachtet 
aus der Schaale aud) nur -hin und wieder 
Luft Fam; fo drung doch das Wafjer derges 
ſtalt Hinein, daß man fie von innen in der 
Mitten über und über naß ſahe, dergeftale 
daß auch die Zwifchen-Räumlein erfül 

let waren ;, woman feinen Ausgang der: 
Luft fuͤr fie in der äufferen Schaale gefuns 
ddegn hatte. Unerachtet aber ſich ſo viel Waſ⸗ 
ſer hinein gezogen hatte, daß es in der inne, 
ren Schaale ausgefloſſen war, als ich dent. 
’: Kern eröfnete; ſowar doch daffelbeniche 

- überall zur Seite in die Zwiſchen⸗Raͤumlein 
der Schanle gedrungen. Man fan diefen 
eg gebraurhen die Sache noch weiter zu 

| * — unter⸗ 


— 


Arten der Theile, daraus dien. 639: 
unterſuchen, Damit man zu mehrerer Gewiß⸗ 
‚ beit gelanget. Ich habe mir ſchon vor eis , 
nigen Jahren bequeme Inſtrumente verfere ⸗ 
tigen laſſen, um vermittelſt der Lufft Pum⸗ 
pe die Pflantzen mit Queckſilber auszuſpri⸗ 
gen, weil ich davor halte, daß es hauptſaͤch⸗ 
lich die Lufft⸗Roͤhren find, wo das Quedfils 
ber hinein dringet, wenigftens daß es durch 
die Luft⸗Roͤhren feinen Eingang finder: als _ 
kein da bey mir.eine Arbeit auf die andere: 
"warten muß; . fo habe auch diefe Berfuche: 
auffchieben müflen, und die.befandte Ver⸗ 
folgungen haben. es gehindert, daß ichfie. 
auch nicht habe anitellen koͤnnen, da fiemir: 
noͤthig geweſen wären. J ee 
9227. In den Pflangen befinder ſich Nusendes 
auch ein Blaͤßiges Weſen ( utriculi or 
welches in der Menge in der Rinde und im Welens. u 
Marcke angetroffen wird und beyde Theile: 
ſchwammicht macht. Man darf jegt ges 
gen den Fruͤhling nur das Haͤutlein von der 
Rinde eines jungen Reißleins abſcheelen, 
ſo faͤllet es ſchoͤne gruͤne in die Augen und: 
die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer zeigen, daß es 
nichts anders als ein Hauffen kleiner Blaͤß⸗ 
ein iſt. Wir treffen fonft nichts als Fa⸗ 
- fern und dieſe durd) alle Theile ver Plan: - 
Ken vertheilete Bläplein an, wenn wir als 
les durchfuchen, was fi in ihnen unter °* 
ſcheiden laͤſſt. Nun mußin den Pflan⸗ 
Ken etwas vorbanden feyn, Darinnen der. 
een = Mah⸗ 


2 
\ 
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Nahrungs/⸗Safft zubereitet wird. Denn 
da alle Pflantzen einerley Nahrung aus der 
Erde ziehen ($. 392. Phyi.); ſo iſt doch der 
in ihnen befindliche Safft gar ſehr unter» 
ſchieden. Derowegen muß die Nahrung, 
welche die Pflantze zu ſich genommen, in ihr 
veraͤndert werden. In den Faſern kan die⸗ 
ſe Veraͤnderung niche vorgehen, denn diefe 
find ſubtile Roͤhrlein, darinnen fich bloß ein 
Safft befindet, der ſich von. den > 
rungs /Saffte abgeſondert ($. 225.), ala 
wir in unferem $eibe und in den $eibern der 
Thiere in den Faͤſerleinen, daraus Die Ja« 
fern. der Maͤuslein beftehen, ein. Safft ana 
zutreffen iſt , der von. dem Blute abgeſou⸗ 
"dert wird. Es bleibet demnach nichts 
uͤbrig, wo pie Zubereitung des Nahrungs⸗ 
Safftes geſchehen koͤnte, als in.den Blaͤß⸗ 
leinen, daraus das blaͤſige Weſen beſtehet. 
Und ſolchergeſtalt kommen dieſelbe mit dem 
Magen in. unſerem Leibe und in den Thie⸗ 
ren uͤberein und vertreten bey den Pflantzen 
deſſen Stelle. Und eben deswegen ‚zeigen 
ſich Die Adern der Pflangen bloß an der 
‚Rinde nd an dem Marde ($. 224.), weil 
ſie dafelbft.aus den Bläßleinen den zuberei⸗ 


teten Nahrungs⸗Safft erhalten, und nach 


Diefem ihn weiter durch die Pflange vertheis 
ben koͤnnen. Gs bat auch ſchon Malpig- 
‚bius, der die Anatomie der Pflantzen zuerſt 
— „Aden Blaͤßleinen dieſe pr 

rich» 


— 


— Tr 
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richtung zugeeignet (a), und ich finde, daß er 
auch ſchon die Adern angemercket, darinnen 
in jeder Pflantze ein beſonderer Safft geleitet 
wird, und uncer den Bäumen fich auf die 
| Maulbeer - Bäume beruffen , als melche 
gleichfalls, wie befandf, einen milsinen Saft. 
haben (b). Und eg hat auch nicht wohl gefches | 
hen Fönnen, daß ben fo gar forgfältiger Uns 
‚ terfüchung der inneren Stractur der Pflans 
Ken, die er angeftellee, ihm dasjenige hätte 
ſollen verborgen bleiben, dag gleich in die Au⸗ 
gen fällee, Unterdeſſen ift nicht zu, leugnen, 
daß es das Anjehen gewinner, als wenn die 
ſer Saft in den Adernnicht fo wohlder Kae 
rungs-⸗-Saft wäre, davon alle Theile in ih 
rem Wachsthume erhalten werden, fondern  —- 
ein befonderer Safft, indem er ihn mitdem 
Hartze zu vergleichen fcheiner, daß in den - 
Zannen gleichfalls feine -befondere Gefaͤſſe | 
hat, darinnen es geleitet wird (c). 
S. 228. Endlich finden wir noch Säute Was bie 
oder Säutlein (curiculas) inden Pflangen, Häute nis 
damit nicht allein alle Theile von. auſſen, gen 
ſondern au verfchiedene von innen übers 
Eleidee werden. . Das Häutlein, damit die Wieder 
Theile von auſſen überfleidee werden, faͤllet Putzen des 
einem jeden in die Augen und gieber fich in ei, ren 
(Pak) e wigen Be 
(a) in Idea Anat, Plant, f. In — — *4 
(b) ibid. f.i. — | 
1 ibid, £, 13. 
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nigen Fällen gang deutlich zu erfennen. Im 
Fruͤhlinge, wenn der Safft in die Bäume 
fritt, Läffet e8 fich von der Rinde der jungen 
Reiſer gar leicht abfondern und in Blaͤttern 

der Bäume wird es öfters von Ungezieffer 
oder Kranckheiten abgeſondert. Pflanzen, 
die einen bohlen Stengel haben, ſind in der 
inneren Hoͤhle mit einem Haͤutlein aͤberklei⸗ 
det, und es laͤſſet ſich in vielen Faͤllen ohne 

Mühe abfcheelen. . Wir werden auch un⸗ 

ten bey genauer Betrachtung. des Saameng 
Häurlein und Häute antreffen. Von den 
Wurtzeln laͤſſet fi) das Häurlein auch 
leichte abfcheelen, wenn fie fonderlich. mie fie 
dendem Waſſer verbriihet werden. Won 
innen find. die Bündlein der Fleinen Fäfers 
fein mit einem Haͤutlein uͤberkleidet, und wir 

| ‚werden noch mehreren Gebrauch im folgen, 
NRutzen der den antreffen. Das Häutlein und die 
Haut und Haut, welche die gange Pflangen und 
des a auch gewiſſe Theile von ihnen gan * 
lein kleidet, macht aus ihnen ein gantzes, in 
dem ſie alles, was dadurch umkleidet — 
mit einander verbindet, Sie verwahret 
auch die Pflantze fuͤr allerhand Zufälen, 
als daß der Staub ſich nicht anhängen Fan, 
der darauf fäller, indem fie von auffen 
durch) das Häutlein glatt werden; - daß. die 
Sonne die Pflangen nicht fo arck aus 

- trocknen fan, weil die Haut und das Haͤut⸗ 
fein nicht die — ſo fe durch J 
et, 


’ 
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fet, daß das Ungezieffer die Blaͤßlein, darin ⸗ 
nen. die Nahrung für die Pflangen iſt, nicht 


ausfreſſen fan, wie man es unterweilen: in 
den Blättern findet, wo das Häurlein erſt 
loß iſt. Und bey Betrachtung der beſonderen | 


Theile wisd ſich noch ein mehreres zeigen. 


Das 3. Capitel. 


‚Bon der Wurpel der 


 PMlangen, 


\ 





beſtehet aber eine Pflange aus der Wurtzel, 
aus dem Stengel oder Stamme, aus den 


Aeſten, den Blaͤttern, den Bluͤthen oder 


ru 


ei 54 
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| Us den bisher beſchriebenen Theilen Theite dexr 
| $ \ werden die eigentlichen Theile, dar⸗ Pflantzen, R u 


I aus die Pflantzen beiteßen, ver- daraus fie 
ſchiedentlich zuſammen gefegt.- Es beflehen. | 


Blumen und dem Saamen , wiewohl vis 


nige von dieſen Theilen ‚nicht beftändig' vor⸗ 


handen find: denn Bäume und Straͤuche 
Haben gröften. Theile des Winters Feine 


Wort Blate in einem ‚weitläuftigen Ver⸗ 
fande, daß wir auch Tangeln mit darunter 


Blaͤtter (denn wie nehmen jegund daB 


begreiffen, welche die Tannen, Fichten, 


Tachsbaͤume ze. haben) und die Bluͤthen 
hit dem Saamen find nur zu gemiffer Zeit 


ben den Pflangen anzutreffen. Wir wollen 


demnach ee" was MWurkeln, 


la  Stcm. 
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Stengel und Staͤmme, Aeſte, Blaͤtter, 

Bluͤthen und der Saame fuͤr Nutzen ha— 
ben, und wie fie vermittelſt ihrer beſonderen 
Theile, daraus fie beſtehen, dazu aufgeleget 


Wurtzel . 230 Die Wurtzzel ‘ft der unterſte 
fuͤdret den Theil der Pflantze, welcher unter der Erde 


Pflangen fort mächfet , gleichwie die übrige Pflanze 


die Rabe her der Erde, Daß fie der. Pflantze die 


Bir a Nahrung zufuͤhret, ift eine Sache, dar 


— an niemand zweiffelt. Denn man ſiehet 


& 


Aaus der befländigen Erfahrung, daß nur 
*die Erde darf befeuchter «werden, wenn die 
Pfflantze oder der Baum, der in einem: Ge⸗ 
fiuaͤſſe ftehet, ‚fort wachfen fol, ausder Erde, 
— aber kan in die Pflange nicht andend das 
Waſſer aufiteigen , ale durch die Wurs 
gel. . So muß auch die Erdegedinget und. 
fruchtbahr gemacht werden, wenn etwas: - 
darinnen guf wachfen und fortfommen ſoll. 

- Und was das Waffer- davon in der Erde 
annimmet, Fan-durch feinen andern Weg, 
als durch die Wurgel in die Pflanze kom⸗ 
men... » Derowegen kommet auch eine 
Pflantze im Verſetzen nicht fort, wenn die 
Wurgel zu welck worden iſt. Eine Pflau, 
Ke, die verfegt wird, kommet nicht eher 

fort und befleiber, als bie die Wörsel von. 
neuem eingewurkeit und in dem Stande if 
Wahrung aus der Erde anzunehmen. - Und 
wenn man Raͤuſer von. Baͤumen oder. 
Br © | W Straͤu⸗ 


_ — | — — 
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Straͤuchen verleget; ſo bekleben ſie nicht 


eher, als bis ſie Wurtzeln geſchlagen. Dies 


ſes alles zeiget zur Gnuͤge, daß aus der Er⸗ 


de keine Nahrung in die Pflange kommen 
Fan als durch die Wurtzel, und demnad) 
die Wurgel ihr zu dem. Ende gegeben ift, 


damit fie ſich aus der Erdenährenfan. Es Zweiſl 
kan zwar einem ein Zweiffel entſtehen, als wird ber. 
wenn auch ohne die Wurtzeln eine Pflantze BON: 


Nahrung zu fich nehmen und ihren Wachs⸗ 
thum fortſetzen Eönte, Denn es iſt jeder⸗ 


man bekandt, daß, wenn ein Reiß von 


einem Baum. oder Straude, oder auch 


. eine Blume und Pflange abgefchnieten und 
ins Waſſer geſetzt wird , - fie darinnen'fort 


waͤchſet, wie dann die Blumen auf folde 
Weiſe aufblühen,, die man abbricht, ehe 


ſi e recht aufgebluͤhet. Ja wenn man einen 


jungen Baum bahauet und ins Waſſer 
ſetzt, ſo bleibet er friſch und verwelcket nicht 
ſo gleich ‚und im Winter fhläget er wohl 
gar inder Stubeaud. Und demnach fcheis 

net es nicht eben nothwendig zu feyn, Daß 


die Pflange eine Wurtzel bat, wenn fie 


ſtahrung zu ſich nehmen fol. Nun Ean 


“man freglich nicht in Abrede ſeyn, daß das 
Waſſer durch den Stengel hinauf ſteigen 


und ſich durch die Blaͤtter zertheilen kan, 
auch wenn keine Wurtzel vorhanden, und 
ſolchergeſtalt die Pflantze eine Weile fort 
— — daß die Wurtzel dabey nis 
© 3. | ns 


“ 
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thig iſt: allein es bleibet die N othwendigkeit 
ber Wurtzel deſſen ungeachtet in ihrem Wer⸗ 
the. Denn wenn die Pflangein der Erde 
ſtehet, ſo iſt die Feuchtigkeit, davon ſie ihre 
Nahrung hat, nicht in folcher Menge bey 
einander anzuteeffen, als wie im Gefäfle, dag 

‚ man voll Waſſer gegoſſen. Die Erde it 
wie ein Schwamm und inigren Fleinen Hoͤh⸗ 
len, die ſich mit bloſſen Augen nicht unter⸗ 

| fcheiden laſſen, liegen die ſubtileſten Troͤpf⸗ 

- kein Waller, fo lange fie feuchte verbleibet, 

Und demnach kan die Neuchtigfeit nicht fo 

bäuffig in den Stengel oder in den Stamm 

dringen und durch ihn zu den übrigen Theis 

len fortgeleitet- werden, als wie wenn er ins 

Waſſer ſtehet. Die Nahrung mußin den 
fubeileiten Tröpfleinen angenommen und zus 

ſammen geſammlet werden. Derowegen ges 

bricht ihre auch die Nahrung, wen es ihr an 

der Wurtzel fehler, und ihre Wurtzel zerthei⸗ 

let ſich in die Breite, damit fie uͤberall etwas 
annehmen und Rahrung gnung zuſammen 

Warum bringen kan. Esiſt noch ein Fall, da etwas 
Sieben waͤchſt, ohne dag ihm durch die Wurtzeln 
a Nahrung zugefuͤhret wird. Die gemeine 
Wiagen. Zwiebeln wachſen ſtarck aus, wenn fie nur 
im Feuchten liegen oder hängen, ja nurin 
einem Orte feyn , wo fie nicht austrocknen 

koͤnnen. Hingegen wenn man ſie in die 

Erde ſetzet, treibet fie vr Wurtzeln, 

indem fir auswachſen. Man findet ſolches 
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auch bey andern Zwiebeln, ald von Zulis 
panen ‚ Meareifien , Hyacinthen, u. ſ. w. 
ja die weiſſen Kraut⸗Haͤupter wachſen ohne 
Wurtzeln aus, wenn fie. in einem feuchte 
Keller liegen. Man erblicker hier gar bald 
die Lirfache, wenn man: genau darauf acht 
bat, Der Safft, der in den Blaͤttern des 
Krautes oder auch in den Zwiebeln iſt, tritt 
aus ihnen heraus, und dringet in den Sten⸗ 
gel, oder in Zwiebeln in das Pflaͤntzlein, 
und erhält daher dasjenige, was heraus 
waͤchſet, ſeine Nahrung. Derowegen ges 
het auch die Zwiebel aus, und die Krauts 
Blätter werden welc und dünne , daß fie 
in ihrem fafftlofen Zuftande kaum was meh⸗ 
reres als die Haͤutlein übrig behalten , die 
fie von beyden Seiten überfleiden , nebft 
‚den wenigen Faſern, die fih durch fie vers 
theilen. Und hieraus ſiehet man, daß der 
Safft aug den Blättern in die Pflange zus 
xuͤcke treten Fan und darinnen haupſaͤchlich 
um der Bluͤthe und: des Saamens willen 
zubereitet wird, Es darfung aber diefeg 
um fo vielmweniger wundern, weil wie bald 
deutlich erfennen werden, daß die Blaͤtter | 
in dein Kraute und die Subftang der Zivies 
bein die Stelle der Wurgeln vertreten. ! 
Daß.aber die Zwiebeln in der Erde auch Barum 
Wurtzeln ſchlagen, wenn fie ausgewachſen, fe in der. 
gejchieher deswegen, weil der in ihnen fich Erde 
befindliche Salt nicht zureicheg der Plate lm 

Si4 . Drag, ſchlagen. 


/ 
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Nahrung. gnung fuͤr die Blume und den 

Saamen bis zu ſeiner Reiffe zu geben, und 

uͤber dieſes auch unten in der Erde neue 

Zwiebeln erzeuget werden muͤſſen, dazu 
Zleichfalls Nahrung vonnoͤthen iſt. 

Die W $. 231. Die Pflantzen muͤſſen feſtei in 

tzeln * der Erde ſtehen (F. 216.) und dazu dienen 

‚ fligen die ihnen die Wurtzeln. Es haben alſo die 

Pflantze in Wurtzeln auch diefen anderen Mutzen, daß 

der Erde. dadurch die Pflantzen innerhalb der Erde 

befeſtiget werden. Und man findet dahero 

daß ſich eine Pflantze gar ſchweer ausreiſ⸗ 

ſen laͤſſet, die tief und inſonderheit die breit 

eingewurtzelt iſt. Unerachtet aber die eins 

tzelen kleinen Wuͤrtzlein leicht abreiſſen, 

wenn man ſie ſtarck ziehet; ſo geſchiehet 

ſolches doch nicht, wenn viele zugleich gezo⸗ 

gen werden, wie ordentlicher Weiſe gefchies 

het ,. wenn die. Pflange bey dem Stengel 

ergriffen und gezogen wird, indem nicht 

allein die Krafft ſich nach der Anzahl der 

. Kleinen Wirrglein zerteilet , fondern auch 

die meiften, als die. nach der Geite Tiegen, 

da man die Plane gerade in die Hoͤhe k 

ziehet, ſehr fihräge gezogen werden, in 

welchem Falle die Krafft weniger vermag, 

als wenn. man gerade ziehet. Derowegen 

ſiehet man, daß, wenn die Wurtzel bie 

auf ein oder ein paar Fleine Würglein loß 

iſt, diefelben viel leichter abreiffen: ich fa 

ge mit Fleiß nur‘ RR und er 

wei 
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weil auch die zaͤrteſten Wuͤrtzelein eine ziem⸗ 
liche Feſtigkeit haben, daß ſie ſich nicht leicht 
zerreiſſen loſſen, wenn fie nicht noch gar zu ARE 
jung find... 
. 9.232, Damit. nun die Pflantzen durch — 
die Wurtzeln Nahrung gnung erhalten die. Wur⸗ 
und feſte gnung in der Erde ſtehen; ſo lauf⸗ Belt mit 
fen entweder dieſelben in der Erde weit aus sem vr 
und breiten fich in einen weiten Umfang gr * 
aus, oder es wird die Menge der Eleinen, 
Wuͤttzelein um ſo viel groͤſſer, wovon wir 
ein Exempel an der Sonnen-Blume das 
ben, .die viel. Mahrung braucht, und wegen { 
‚ der Schweere der Blume feſte ſtehen muß. 
Und diefes ift auch die Urfache, warum die u 
Wurtzel unter der Erde fortwächfer, glei» © 7. 
wie die Pflanze über der-Erde gröfeewähse 
jet. Denn je gröffer die Pflange wird, 
je mehr braucht fie Rabrung Da ihe — 
nun die Nahrung durch die Wurtzel. IT 
fuͤhret wird, die imden fubtileften Tröpfs 
Leinen in der Erde zerftreuer anzutreffen (6, 
230.); fo muß auch die Wurtzel ſich an 
mehrere Oerter zertheilen. Ie groͤſſer die | 
Pflantze wird, je mehr braucht fir-auh . 
Befeſtigung in der Erden. Derowegen da 
fie durch die Wurgeln befeftiget wird, in, 
fo weit die. vielen Fleinen Würglein der 
Aufferen. Gewalt mehr, widerftchen ($. | 
231.); jo muß auch die Wurgel fih ent» 
weder in die Weite nicht ausbreiten , oder 


Si; es 
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es muß ſich die Anzahl, der Eleinen Wuͤr⸗ 
tzelein in einem Klumpen bey einander vers 
„mehren. Wenn demnach.eine Pflänge viel 
wurtzelt, fo ſtehet fie nicht allein 'Fefte, fon= 
dern Fan auch defto mehr Nahrung genieſ⸗ 
‚fen und kommet alfo in ihrem Wachsthus 
mæe deſto befjer fort. “ Es lieſſe fich bier vies 
les von dem Linterfcheide der Wurtzeln ans 

‚ führen , wenn wir auf bejondere Sirempel 
gehen wolten. Allein wir find zufrieden, 
daß wir die allgemeine Gründe angezeis 
get, daraus fi in diefem Stuͤcke die Ber 
chaffenheit. der. verfchiedenen Wurtzeln ev, 

| . Elären läffer. > R 
Ben S 233. Es nehmen, aber die Wurtzeln 
verfertie nicht bloß Nahrung aus. der Erde an fich 
gen Rab⸗ und führen fie dem Stamme oder, Stengel 
eu und den übrigen Theilen der Pflange zu, 
7 fondern fie bereiten auch felbit den Nah— 
rungs⸗Safft, ob gleich nicht allein. uns 
ge Pflanzen, die Feine Diahrung mehr 
aus dem Saamen haben koͤnnen, haben 
noch nıcht8 als die Wurgel, daraus fie 
ihren‘ Mahrungs » Gafft erhalten Eönren, 
Und Pflangen, die feinen Stengel eher 
befommen,, als bis fie in Saamen fchofs 
fen , fönnen nirgends anders her als aus 
der Wurtzel verforget werden. Denn ob 
man gleich vermeinen ſolte, ale wenn die 
Blätter, welche den Thau auffangen, des 
‚nenjenigen , die nach ihnen ferner heraus⸗ 
| wach⸗ 
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- wachen, Mahrungs.Safft zubereiten Föns 
nen 5; ſo finder man doch, daß folches den. 


ferneren Wachsthum nicht, hindert, wenn . 


man die Blätter abbricht, "und nur der 
mittlere Sproß verfchonet -bleiber. a 
das Kraut, welches fich in Haͤupter ſchlieſ⸗ 
fee, und felbft ver Sallat, der in Staus 
den und Haͤupter wächfer, zeiget, daß die 
Blaͤtter dazu wenig beytragen: indem fie 
von innen ſtarck fortwachten, unerachtet 
der Thau nur ein, paar Blaͤtter von oben : 
befeuchten Fan, Und wir finden ja auch 
die Bläßleinen, wodurch der Mahrungss 
Saft zubereiter wird ($. 227.), Häufig in 
der Wurtzel, wie wir bald mit mehres“ 
rem hören werden. Hierzu kommet noch 
diefes, dag im Frühlinge hauptſaͤchlich der 
Nahrungs » Gafft zwifchen: der Rinde der 
Baͤume häuffig durch den Stamm hinauf 
ſteiget, welcher nirgend anders ber ale 
aus der Wurtzel kommet: denn der Safft, 
welcher zwiſchen der Rinde Hinauf fteiget, 
iſt nicht blofjes Waſſer, fondern fchon ein. 
zubereiteter Nahrungs-Sefft, wie wir 


‚dann fehen, daß, wenn die Rinde verletzt 


wird und der Safft heraus flieffet, er ans 
fangs Eleberich iſt, nach diefem harte wie 
ein Gummi wird, auch ſchon in einem jes 
dem WBaume feinen befonderen Gefchmad 
hat. . Wir erfahren auch taͤglich, daß, 
wenn ein Baum gefälee wird , bloß die 

Ä | Wur⸗ 


— Cap. Ik von der wortzel 
Wurtzel unter der Erde bleibet, welche al, 


ſo feine Nahrung andere woher haben Fan, 


Barum. 
in den 


Wurtzeln 


Nah⸗ 
rungd: 
 Gofft zus 
bereitet 
‚wird. 


/ 


Erinne⸗ 
sung. 


als die in ihr zubereitet. wird , fie dennoch 
fortwächfe, und gar von neuem junge Neis 
fer treibet. Zu geſchweigen, dasnicht als 
lein in vielen Gewächfen die Wurtzel flärs 
cfer waͤchſet, als die Pflantze iiber der Er— 


de, ſondern auch die Pflangen, welche uns 


ter der Erde fortlauffen ,, zu ihrem groffen 
Wachsthume, den fie unter der Erde has 
ben, und folgend auch zu den. neuen Pflans 
gen, die aus viefen auslauffenden Wur—⸗ 
geln hervor fommen, -Feinen anderen Nabh⸗ 
rungs-Safft erhalten koͤnnen, ale der in 
den Wurtzeln zubereitet wird. Und in der 


That ſind auch die Wurtzeln darzu ſehr 


bequem, maſſen es unter der Erde waͤrmer 


bleibet, als in der freyen Lufft, wo die 


Abwechslungen der Waͤrme und der Kaͤl— 
fe groͤſſer und ſchneller ſind, und doch das 


- bey nicht fo ftarcf ausdunſtet, als wie über 


der Erde. Beydes aber ift darzu vorträg« 
lich , wenn die angenommene Nahrüung eis 
ne Bermandelung- leiden fol, damit fie zu 
einem bienlichen Gaffte wird, davon die 
Pflantze in ihrem Wachsthume erhalten 
werden kan. Jedoch wie die Natur in 
allen Dingen den Unterfcheid liebet; fo fins 


det ſich auch in diefem Stüce bey den vers, 


fehiedenen Arten dee Pflarigen gar vielerley 
Unterfcheid , der erſt insbeſondere zu un⸗ 
3J terſu⸗ 
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terſuchen iſt, ehe man ihn in allgemeine Re⸗ 
geln faſſen kan. 
$. 234. Es iſt noch ein anderer Nutzen Wurtzelu 


der Wurtzeln, der nicht ſo gleich in die Augen verwah⸗ 


faͤllet, und auch nicht gang allgemein iſt. Sie ren den 
verwahren nemlich die Nahrung fuͤr die Bir Nab⸗ 


the und den Saamen. Dieſer Rutzen zeiget & ao — 


ſich gantz deutlich in den Gewaͤchſen, die eine den Saas 
ſtarcke Wönrgel haben, als wie unter denen, men. 

die man in: der Küche brauchet, die Peterfilie, ; 
Küben, Möhren, Paſtinack, Sellerie und 
dergleichen find. Denn fo bald aus diefen ſtar⸗ 


en Wurgeln der Stengel herausſchieſſet u. 


das Gewächfe in Saamen gehen will, fo nim⸗ 


miet der Saft, der fie ſchmackhaft macht, ab, 


fie kriechen nach und nachein, und werden zu⸗ 
Vest gang holgig, wenn der Saame bald zu ſei⸗ 


ner Reiffe kommet. Und dieſes kommet denen 





Gewaͤchſen zu ſtatten, die erſt den andern 


Sommer in Saamen gehen und zwar gleich 
im Fruͤhlinge (hoffen muͤſſen, damit der Saa⸗ 


me zu feiner Reiffe kommen fahı, aber fein 
Kraut über der Erde haben, darinnen die das 
zu nötige M ahrung aufgehalten werden Fön 


ge: denn in dem braunen und weiſſen Kohle,da 


die fuͤr den Saamen nötgige Nahrung entwe⸗ 
der in dem ſtarcken und marckigen Stengel, 
oder in den ſaftreichen Blaͤttern und mar⸗ 
ckigen Struͤncken aufbehalten wird trifft 
man gantz geringe Wurtzeln an. Dieſes 
* bey der — der Pflantzen — J 
men. 
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x viel zu ſagen, wenn. man fie verfländlich ers 
Elären, das it, von allem, was daben vors 
Fommet, richtigen” Grund anzeigen fol. 
. °, Und es darf ung dieſes Feinesweges befrems 
den In den Pflangen gehet ja allesendlich, 
dahinaus, daß fieihr Geſchlechte, ſo lange die 
Erde dauret, erhalten ſollen (. 2i8.). Und 
demnach iſt es der Weisheit GOTTes gemaͤß 
6. 1036. Met.), daß endlich auf die Erzeu⸗ 
gung ded Saamens, ald das Mittel, wor 
"durch die Pflanzen ihr Geſchlechte forbrin 

gen, .alled hinaus laufft. 
mehnlih⸗ 9. 235. Daß der Safft ſo — in den 
keit zwis. Wurtzeln, als in den Aeſten der Bäume zus 
ſchen den. bereitet werden Fan, damit er. eine geſchick— 
—— te Nahrung fuͤr die Pflantze wird, darfung 
Neſten des um fo viel weniger befremden, da ztoifchen 
Baumes. Der Wurkel und dem oberen: Theile des 
Baumes, der aus Aeſten beſtehet, eine 
ſo groſſe Aehnlichkeit it, daß. die Aeſte zu 
Wurtzeln und die Wurtzeln hinwiederum 
zu Aeſten werden, wenn man jene unter 
bdie Erde, und dieſe in die freye Lufft brins 
get: Denn daß ſich die Bäume verkehrt 
verfegen laſſen, derneftalt, daß aus den Ars 
ſten die Wurseln und aus den Wurgeln 
die Aeſte gemacht ‚werden, hat Leeuwen« 
Mack ” durch umgetgliipe Verſuche beſtaͤti⸗ 
| | — get, 


), in Arcania Natüre detectis p, 14 
ü ‚aeg edit, Lugd, Au! 172% | * 
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get, nachdem er von Conſtantino Hugenio 


vernommen hatte, daß der Churfuͤrſt von 


Brandenburg viele auf dieſe Art verſetzte 


Baͤume in ſeinen Laͤndern habe. Er. hat Beufe 

nemlich A. 1686. von einem Gaͤrtner, der Pflan⸗ 
ung dep 

Dauma 


ſich hauptfächlich auf Pflangung der. Yäu- © 
me geleget hatte, zwey junge Sinden ger 
kaufft, die fünff Jahr alt waren, undfie 


im Monath April mit der Wurgel derges' 


ſtalt in die Erde fegen laſſen, daß zugleich. 
der. Stamm gebogen. ward und die Aeſte 


unter die Erde gebracht worden, jedoch 


ihre Spigen davon aus der Erde ‘hervor 


giengen und gerade in die Höhe ſtunden. 


Im erften Jahre wuchfen diefe Reifer, die 


"son den Aeſten hervor rageten, gar wenig: 


und als er den einen Aſt im Anfange des 


Fruͤhlings des folgenden Jahres ein wenig 
 aufgbub, fand ‚eu; Daß. er fand'gemurätlf . 


war, Derowegen grub er die: Wurtzel 


aus und richtete den einen Baum auf, daß 


die Wurgel in die Höhe: ftund und die 
Aeſte des Baumes vorftellete. . Die Aefte 
ließ er unbemeglich liegen, nur. daß er vol⸗ 


lends unter. die Erde brachte, was davn 


noch uͤber ihr war. Hingegen beſchnitt er. 


die Wurtzeln und ſauberte ſie von den klei⸗ 


nen Wuͤrtzlein, die ausgelauffen waren. 


Kaum ſtund der Baum 14. Tage alfo auf 
gerichtet, da bin und wieder Knoßpen Her 


vor brachen „, nicht fo wohl an den Hk 


\ 
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der Wurtzel, ſondern vielmehr aus dem 
dicken Theile, wo die Aeſte heraus gien— 
gen.» Es ſchlugen auch die jungen Wur— 
 Keln gar haͤuffig aus, die er abgeſchnitten 
‚harte. Und als er genau acht gab, wo die 
dicke Wurtzel eigentlich ausſchlug, fo ge⸗ 
ſchahe es an denjenigen Orten, wo unter 
der Erde wären Wurtzeln getrieben wor⸗ 
den, wenn die Wurtzel nicht wäre in die 
freye Sufft fommen. Als er diefes fahe, 
richtete er auch den andern Baum wie den 
vorigen auf, und bende wuchjen glücklich 
fort,- denn zu Anfange des Junii waren im 
dem erjten Baume ſchon Reiſſer von acht 
Zollen lang gewachſen und beyde Bäume fo 
‚reichlich ausgefchlagen, daß: man über hun⸗ 
dert Stellen an einem Banme zehlen Fon, 
te, wodie Wurgel ausgefchlagen war. Und: 
dieſer Verſuch kommet mie meinem übers 
Verſuch ein, den ich angeftellee, ehe. mir Zeeuwwen- 
des Auto“ Zar, Werck in die Hände Fam, und ich 
— etwas von der: verkehrten Verſetzung der 
Baͤume wuſte, und den man leichter als 
jenen nachmachen kan Ich nahm nem⸗ 
lich um den Sag zu behaupten, daß in 
der Lufft  ausfchläget und ein Reiß mie 
Blättern bringet , was unter der Erde 
Wurtzel fhläger, folgende die Aehnlicht 
keit zwifchen dem. oberen und unteren Theis 
fen des Baumes feite zu ſtellen, ein Stuͤck⸗ 

fein von der Wurtzel eines. ofen + m | 

| un 


/ 
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und feste cs halb in die Erde, halb aber 
ließ ich es über der Erde, dadennder Theil 
über der Erde Aeſte, der unter'der Erde 
aber Wurgeln trieb, wie ich es vermuthet 
und, vermöge meiner Theorie angegeben 
hatte. Und wir haben auch) längft beydes Gemeine 
in-der gemeinen Erfahrung, da wir es Dbferva- 
nicht bewundern. Denn wir ſtecken ja lion⸗ 
Reiſer von Roßmarinen in die Erde, und ſie 
ſchlagen Wurtzeln, wo in der Lufft keine 
wuͤr den heraus kommen ſeyn. Derglei⸗ 
chen nehmen wir auch oͤfters mit Reiſern 
von auslaͤndiſchen Baͤumen und von Wei⸗ 
den vor. Und die Wurtzeln der Baͤu— 
me fchlagen ja aus, nicht allein wenn der 
Stamm abgehauen, ſondern aud) wenn 
der Baum noch uͤber der Erde in ſeinem 
Wachsthume iſt. Es bekraͤftiget aber 
dieſe Gleichguͤltigkeit der Wurtzeln und Aeſte 
eines Baumes die Aehnlichkeit in der Stru⸗ 
ctur, und fuͤhren wir ſie zu dem Ende eben an, 
damit wir erkennen, die Theile der Wur— 
tzeln, daraus ſie zuſammengeſetzt ſind, ha⸗ 
ben eben den Nutzen, den die Theile von die⸗ 
ſer Art in den uͤbrigen Theilen der Pflantzen 
haben. re = 

$..236. Die Wurtzel beftehet aus drey Theile der 
Haupt-Theilen, der Rinde, dem holgis Wurdel, 
gen Wefen und dem Marke, und biew | 
innen kommet fie mit dem Stamme und 
den Aeſten überein, als welche gleichfalls 
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aus diefen drey Theilen zufammen geſetzet 
find. Und eben wegen der völlig ähnlichen 
Structur gehet es an, Daß die Wurtzel 
und der obere Theil des Baumes, der aus 
den Aeſten beftehet, mit einander ihre Ber, 
richtungen. verwechfeln Ffönnen (9. 234.). 
Es vermehret ſich auch die Wurgel und 
- wächfet in die Diefe auf eben die Art und 
Weiſe, mie der obere Theil des Baumes 
über der Erde. Denn gleichwie der Stamm 
and die Nefte Dicker werden , Daß fich alle 
Jahre eine Reihe Fafern an der Rinde 
‚rings ‘herum anfeget und die Rinde ev 
weitert wird , damit fie das dickere Hol 
nun faffen kan: eben fo wacht in der dis 
den Wurgel und ihren Aeften alle Jahre 
eine neue Reihe Faſern zwifchen der Kin 
de und dem Holge rings herum um -das 
alte Holg, und die Rinde wird erweitert, 
damit fie gleichfalls das dickere Holtz von 
der Wurtzel faflen fan. _ Deromegen ftes 
het auch der Wachsthum in die Dicfe nicht 
im Wege, daß nicht Wurgel und Aefte 
ihre Stelle mit einander verwechfeln Fön, 


. ten, Die Aeſte vermehren fich, indem alle 


Jahre neue Augen ausfchlagen und neue 
Reiſer treiben, die ſich, wie erfi :gefager 
worden, alle. "fahre in die Dice verſtaͤr— 
den. In den Wurgeln treiben gleichfalls 
die Nefte an den Orten, wo uͤber der Erde 
die Knoſpen beransbrechen würden, junge 
u Wur⸗ | 
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Wurtzeln, die im erften Jahr in die Sänge 
wachfen, in folgenden aber auf: die vorbin 
befchriebene Weife immer‘ dicker werden. 
Und demnach ſtehet auch die Vermehrung 
der Wurgeln und Xefte nicht im Wege, 
warum nicht eines die Stelle des andern \ 
vertreten koͤntee. Wenn man die Gleich⸗ 
heit der Structur, des Wachsthum in die 
Dicke, Laͤnge und Breite erweget; ſo kom⸗ 
met einem die verkehrte Verſetzung der Baͤu⸗ 
me und anderes, was in der Garten⸗Kunſt 
auf eben dem Grunde beruhet, nicht mehr | 
bedendlich vor. | | 5 
H. 237. DieRindeiftder äufferfte Theil, Rindern 
welcher die übrigen gang umgiebet.. Da den Wur⸗ 
nun die Feuchtigkeit der Erde in die Wur— Gelm:.. 
gel kommet; fo muß die Rinde fo zuber | 
reitet feyn, daß fie die Feuchtigkeit reich» 
lich an fich ziehen fan, Und in der That 
iſt fie auch ſehr ſchwammicht, maſſen fie 
ſo ſtarck einkreucht, wenn man ſie in der 
Sonne trocknet. Sie wird ſchwammicht 
von den vielen Blaͤßleinen, daraus ſie be⸗ 
ſtehet, und eben deswegen iſt das blaͤſige 
Weſen ſo haͤuffig in der Rinde, damit 
es einen groſſen Theil der Madrung zu ſich 
nehmen fan, wie wir Daher auch fehen, 
"Daß der ſtarcke Stengel der Kürbis gröften 
Theils daraus beſtehet, weil dieſes Ges 
wächfe fehr viele Nahrung brauchet. Und - 
in dieſer Abſicht Fieger dafjelbe gleich unter 
| Tt 2 der 


— ⸗ 
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der Haut, damit die Feuchtigkeit bald darein 
fommen fan: ſie muß aber darein gleich zur 
N erſt gebracht werden, weil fie dareinin einen 
nůtzuchen Nahrungs-Gaft verwandelt wird 
($. 227.). Bon innen fommen erft in der _ 
Rinde die Faſern, welches nichts anders als 
Biindlein von Fleineren find, als durd) wels 
—— che der Saft aus den unterſten Theilen der 
Wurtzel durch die groſſe in den Stamm oder 
Stengel gebracht wird ($. 224.). Und eben 
deswegen liegen die Fafern von innen an det 
.. Ninde, weil fie den verdaueren Saft aus 
; den bläfigen Wefen erhalten um ihn weiter 
vuft⸗Roͤh Fortzubringen.  Malpigbin (+) hat ſchon 
wen in der angemercet, daß auch Luft + Röhren in 
Wurtzel· der Wurtzel vorhanden, die fi abſonder⸗ 
lich in der einjährigen Wurgel von einem 
Maulbeer⸗Baume gar deutlich zeigen, ebeit 
fo wohl als die Saft⸗Roͤhren, Die den mil⸗ 
chigen Saft fuͤhren. Weil die Luft⸗ 
goͤhren den Fortgang des Saftes in den 
Saft⸗Roͤhren befördern $. 400. Phyf.); 
fo it fein Wunder, Daß fie aud) in der 
Rinde anzutreffen find. Und weil ber 
WM aulbeer » Baum einen dicken und Flebris 
- gen Saft hat, der mit-gröfferer Gewalt 
Fortgebracht werden muß; fofind auch die 
sufe Röhren gröffer als in anderen Baͤu⸗ 
| men; 
(a) inAnat, plant, part.2.6.69» 


- 
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men, weil mehrere $ufft in den Veränd» ° 

rungen, bie fie leidet, auch ftärder als we, | 

nigere die Saft-Röhren drudenfan. Uns 

terdeſſen ſtuͤnde auch noch zu unterfuchen, 

was Malpsgbrus muthmaflet (b), ob nicht 

die Luft ‚Möhren der Wurgel auch dazu 

dienen, daß fie Lufft in das innere Weſen 

der-Pflange hinein führen, wiewohl er kei⸗ 

nen andern Grund dazu: hat, als weil er 

fie in den Wurgeln häuffiger, als in dem 

Stamme und den Aeſten gefunden zu haben 

vermeinef. Die Haut, welche die Wurgel Nugenber 

wie alle übrigen Theile der Pflanze überfleis Haut in 

det, hat nicht allein den Mugen, den fie in den Wurgeln, 
übrigen Theilen hat($. 22%.),fondenmahte 
auch, daß nicht zu viel Feuchtigkeit, aufei® 
mahl aus der Erde indie Wurgeln dringet. . 
Denn zwifchen der bläfigen Materie find 
überall viele Raͤumlein, die bloß mit £uft er- 
füllet find, und würde die Feuchtigfeit aus 

' der &rde fich da hinein ziehen, wenn Feine 
Haut darüber wäre. Hingegen die. Haut 
hat nur hin und wieder Eröfnungen, da 
Lufft und Waſſer einander ausweichen Fön» 

nen, folgends Ean die Feuchtigfeie nurbin 5. 
und wieder hineindringen. . Manfanden. 
Unterfcheid mit Augen ſehen, wenn man 
ein Stüdlein Wurgel mit feiner Haut und 

" | Ara, ein 


8— part. I.f. 13. 


— — 
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ein anderes ohne die Haut unter das Waſſer 

bringet und acht giebet, wo die Blaͤßlein 

von der herausſteigenden Lufft ſich zeigen. 

Noch deutlicher aber faͤllet der Unterſcheid 

in die Augen, wenn man es nach meiner 

Manier unterſucht und die Stuͤcklein Wur⸗ 

tzel in von Luft gereinigtem Waſſer unter 

den Recipienten der Luft⸗Pumpe bringet 

und dem Stempel bey verſchloſſenem Hahne 

heraus windet, damit fie unter dem Reci⸗ 

Ber auf einmahl verduͤnnet wird 
($.226.) 

: Mußendess - $. 238. Das holtzige Weſen in ber 

boigigen Wurtzel beftehet gleichfalls aus Faſern und 

m in aus Blaͤßleinen, aber mit dent Unterſchei⸗ 

Wur⸗ de, daß, gleichwie in der Rinde die Blaͤß⸗ 

lein haͤuffiger angetroffen werden als die 

Faſern, in dem holtzigen Weſen hingegen 

die Faſern in groͤſſerer Menge anzutreffen 

ſind als die Blaͤßlein. Ich rede jetzt von 

dem, was am gewoͤhnlichſten iſt, und wie 

man es inſonderheit bey den vollkommen⸗ 

ſten Pflantzen, den Baͤumen, antrifft, als 

“wie ich bey dem Leibe der Menſchen und 

der Thiere mich hauptfählih an den 

menfchlichen Leib, als den vollfommenften 

unter allen gehalten. Weil aber zwifchen 

dem holgigen Wefen der Wurtzel und eben 

demſelben in dem Stamme und den Neften 

‚fein Unterſcheid iſt; ſo habe ich auch nicht 

voͤthig hierbey der v.. viel insbeſon⸗ 

dere 
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dere zu erinnern.” Daß die Fafern insger Daß die 
fammt Röhren find, oder vielmehr Buͤnd- Faſern 
fein aus vielen Roͤhren zufamnrer in ein Nöbren 
gemeines Häutlein gewickelt, babe ich liud. 
eben diefer Tage auf. -eine befondere Weir 
fe wahrgenommen. Sch habe den Win, Yelondere 
ter über die Pflange von Kürbiffen an dem ee 
Geländer ftehen laffen, wo fieim Som 
mer daran hinauf gelauffen war, und ſich 
umgemwidelt hatte. Durch die Veraͤnde⸗ 
rungen, welche fie im Winter erlitten, 
war Die Feuchtigkeit alle ausgefroren und 
ausgetrocknet, daß das blafige Wefen gan 
verwuͤſtet war, hingegen die Faſern mie 
Holgnnverfehretdarlagen. Als ich eine 
von den groſſen Faſern loßriß, und ſie 
mitten durchbrach; ſo konte man mit bloſ⸗ 
ſen Augen ſehen, daß viele kleine Roͤhrlein 
in einer Faſer bey einander waren. Als 
ich fie unter das Vergroͤſſerungs » Glas 
brachte, und den Ort, mo fie abgebrochen 
war, genau betrachtete, waren die Löcher 
der Röhren von gar verfchiedener Groͤſſe 
gar deutlich zu fehen, ja man ſahe aud in _ 
die Höhle gang eigentlich hinein, als wie 
wenn man von oben in eine Röhre ſiehet. 
In einer dicken Safer, zeblete ich bis 24. 
Köhren, davon einige von einer Groͤſſe 
waren, edoch waren nicht über drey bis 
viere , die in Anſehung der übrigen allzu— 
weit waren, und davon ein Paar zur Geir 

Tt 4 ten 
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ten, und eine in der Mitten ſtund. Ver⸗ 

muthlich find die weiten Luft ⸗ Röhren, die 
übrigenaber Safft- Röhren gewefen: wel⸗ 

ches man doch aber’ in frifchen Gemächjen 

noch weiter zu unterſuchen Urſache hat, ehe 

man etwas gewiſſes ſetzet, weil die Stru⸗ 

etur der, Pflange vor andern Gewaͤchſen 

viel befanderes hat. Es war auch ein Eleis 

nes Biindlein von Faͤſerleinen mit einge 

fchloffen , das an Gröffeden Fleineren Rohr 

ren beyfam, aber wohl 6. . und mehrere 
Roͤhrlein in ſich fafjete. In einer. Fleis 

nen Safer fonte man fechs, bis fieben Roͤh⸗ 

ren unterfcheiden. ‚Wenn man die Safer 

nach der Länge betrachtete , und zwar ders 

geftalt anfahe , . daß man zugleich auf die 
Eröffnungen mit fehen konte; ſo zeigte 

fihs gan augenfcheinlich, daß die Röhre 

nach der Länge fortgieng, indem die Safer 

fo viel erhabene Theile an der äufferen 

Flaͤche zeigte, als Eröfnungen von der 

ſelben Seite zu ſehen waren. Die Haut, 

welche die Faſer uͤberkleidete, war gleich⸗ 

falls gantz eigentlich zu erkennen, und ließ 

ſich auch mit dem Nagel abſondern. Man 

konte gar wohl wahrnehmen, wie feſte 

fie mie dem blaͤſigen Weſen zuſammen 

hieng und die Röhrlein zugleich mit ihnen 
Noch eine verband. Zu gutem Gluͤck traf ih auch 
andere. noch etwas von den Stengeln der Gurcken 
| an-, die auf der Erde im Garten waren 
Ze liegen 


* 
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liegen geblieben, und bis hieher den gelinden 
Winter ertragen hatten. Als ich nun Fa⸗ 
fern heraus nahm. und betrachtete, fand ich. 
fie unter dem DVergröflerungs + Glafe von 
gleicher Beſchaffenheit, nur daß wenigere 
Roͤhrlein "in einer bey einander waren. 
Weil die Kürbifje ein Gewächfe find, das’ 
fehr viele Nahrung braucht; fo iftfein 
Wunder, daß die Röhren gröfjerfindalsin 
andern, und fich daher deutlicher als in an» - 
dern zeigen, Es iſt demnach umfovielme _ 
niger Daran zu zweiffeln, Daß nichr die Faſern 5 
Buͤndlein aus kleinen an einander liegenden 
Roͤhrlein feyn folten, darinnen fi) ein Saft 
beweger. — | 
$. 239. Das Mard, welches den in, Nusen des 
‚nerften Theil ausmacht iſt ein blaͤſiges Marckes. 
Weſen und Dienef demnach zur VBerdaws 
ung des Saftes (9.227... Derowegen 
findet man auch, daß die Adern , welche 
den beiten Safft führen, ſowohl an dem 
Marke, als an der Rinde, wo gleichfalls 
viele bläfige Diaterie vorhanden ($.237.), 
anzutreffen find ($. 224.). Weil wir her 
nad) fehen werden, daß die Augen in den 
Baͤumen aus dem Marcke fommen, und 
hingegen unter der Erde Wurgeln wachen, 
wo eben die Wurtzel in der $uffe aus 
ſchlaͤgt, gleichwie im Gegentheile unter der 
Erde Wurgeln wachſen, wo der Baum 
in der Luft ausfchläge ($. 235.); fo halte 

zei ich 


* 
\ 
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ich auch davor, daß das Marck die Augen 


fuͤr die jungen Wuͤrtzlein giebet, die zur Seis 


te auslauffen es mögen nun Diefelben in das 
Marc hinein fommen, wo fiewollen. Und 
daher kommet es, daß, wenn man von jun« 
gen Wurßeln die Rinde abjcheelet, man hin 
und wieder kleine Huͤblein an dem Holge ers 
blicfet (9.388. Phyf.), weil dafelbit die Au⸗ 


gen für die Wurgeln durchbrechen wollen. 


Es fcheinet zwar dasjenige, tons Malpigbius 
(a) von dem Wachsthume der Wurgeln er« 
innert, demjenigen entgegen zu ſeyn, was 
ich von dem Gebrauche des Marckes anfuͤh—⸗ 
ve: allein wenn man es in reiffere Erwe⸗ 


gung ziehet; fo ſtimmet es gar wohl damit 


überein. F Fi 

6.240. Ich will demnach zufoͤrderſt 
erklaͤren, wie ich mir den Wachsthum der 
Wurtzel nach meinen Gruͤnden vorſtelle. 
Gleichwie kein Zweig aus einem Aſte wach⸗ 
fen fan ohne ein Auge: alſo mag auch fei« 
ne Wurgel von neuem aus ihrem Aſte zur 
Seite ausgetrieben werde , | ohne ein Au⸗ 


ge maſſen ich im folgenden behaupten wer⸗ 
‚de, daß. in einem jeden Auge Wurtzel und 


Zweig bey einander find, bavon jene un« 
ter der Erde, diefer hingegen Über der Erz 
deihren Wachsthum erhält. Gleichiwie 


nun ferner über der Erde aus dem Auge 


nichts 


| (2) Anat. plant, part. 2.f. 7% 
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nichts weiter heraus wächfet als der einige 
Reiß, der im Eleinen darinnen. würdlich 
vorhanden ift: alfo wächfer auch unter der 
Erde aus dem Auge kein gröfferer Theil 
von der Wurgel, als würdlich darinnen 
im fleinen anzutreffen find. Die Urſache 
ift diefe, weil aus einem unförmlichen - 
Saffte nichts förmliches, was nicht allein. 
eine äuflerei Figur, fondern auch eine inner 
- ve Structur bat, bervor gebracht werden. 
mag: vielmehr Durch den Nahrungs⸗Saft 
das Fleine bloß aus einander getrieben 
wird , was in allem fchon vorhanden ift, 
wie es auch der Wachsthum eines Auges 
zeiget, wenn er ausfchläger und. zu freiben 
beginnet..  Mun finder fichs an dem Hols 
ge, welches die Knoſpen treiber, baß fie 
aus dem Marcke des Holtzes heraus kom— 
men und in Wurgeln gleichfalls, daß das 
Holtz EFleine Hüblein befommer, wo die 
jungen Wurtzeln durchbrechen tollen. 
Derowegen müfjen in dem Marcke die Aus 
gen vorhanden feyn, Daraus fo wohl die 
Zweige über der Erden, als die Wurgeln 
unter der Erde wachfen. Die Augen in 
dem Marcke fangen an zuzunehmen und 
ziehen einen Ueberfluß des Saftes dahin in 
die Blaͤßlein, two fie durchbrechen wollen. 
Da nun die Bläßlein des Marckes daſelbſt 
von dem zuflieflenden Saffte aufichwellen ; 
fo werden die Hölgernen Faſern gedrudt, - 
| ie 
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ſie fih in einen Bogen erhöhen, und bes 
wegen fiehet man die Hüblein ander Wurs 
Bel, wo der Durchbruch geſchehen ſoll. 
Werden nun die Fafern gar zu fehr ges 
ſpannet; fo berften fie wenigftens von ein, 
ander, daß das Aeuglein mit der bläfigen. 
ne Materie des Marckes durchfommten fan. 
Und auf gleiche Weife bricht‘ es_ endlich 
durch die Rinde und kommet heraus. In⸗ 
dem es aber durch die Kinde bricht und die 
ihm widerſtehende Faſern zerreifjet; ſo nim— 
met es die Erde von den ausgeſpanneten 
Faſern zugleich mit ſich fort, die in ihm 
verwachſen und ihm aus dem Stengel 
oder Alte, wo es heraus bricht, Nahrung 
Beſondere zuführen; Ich habe verwichenen Som⸗ 
Ddfervar mer allerhand, Kräuter, die in Stengel 
tion. geſchoſſen und zwifchen den Blättern und 
- dem Stengel Zweiglein ‚getrieben, nach 
der Sänge durchfchnitten und in der That 
efunden, daß nicht allein das Mark aus: 
Diefen Zweigleinen mit dem Marcke des 
Stengels in einem fortgienge, fondern 
auch FSafern daran’ anzutreffen waren, 
deren eine nad) der Länge des Gtengels 
gegen die Wurgel herunter, ‚die andere 
aber gegen den Gipfelhinauf gieng. Sol. 
chergeitalt achte ich die Art und Weiſe, 
wie Die Wurgel fortwächfet und fi) aus, 
- breitet, fo wohl der Erfahrung, als der 
Vernunfft und der Structur der Pflan 
| | Gen 
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gen: gemäß, welche ich angegeben, Wit 
wolfen nun aber feben, ob dasjenige dabey 


beftehen Fan, was Malpighius, angemerdet: 


Er führet (a) folgenden Verſuch an, den er 
mit einem dreyjährigen Aſte von einer Weite 


angeſtellet. Er hat ihn ineine Örube vers de 


ſetzet und gerade aufgerichtet, wie man einen 
Baum zu verſetzen pfleget. Die Grube hat 


er mit Waſſer erfuͤllet, und befunden, daß die 


Wurtzeln nicht in dem Theile, der in der Erde 
ſtund, ſondern vielmehr an dem Orte, wo er 
die Flaͤche des Waſſers beruͤhrete, hervor ge⸗ 
drungen. Da er dieſen Verſuch mehr als 
einmahl wiederhohlet; ſo hat er doch unter⸗ 


weilen geſehen, daß auch in dem Theile, der 


in. der Erde ſtund, Wurtzeln hervor kom⸗ 
men: gemeiniglich aber haben ſich daſelbſt 
keine ſpuͤren laſſen. Ehe die Wurtzeln zum 
Vorſcheine kommen, war an der aͤuſſerſten 
Rinde an den Orten, wo ſie durchbrechen 


rſuch. 


* 


wolten, eine Geſchwulſt zu ſehen und end⸗ 
lich berſtete die Rinde, nachdem das Haͤut ⸗ 


lein und die darunter liegende Blaͤßlein 
waren erweichet worden. Der Saft, der 
hervor drang, machte wie ein Geſchwuͤre 
das von den Seiten mit der Rinde bede— 
cket ward. . Endlich drungen dadurch die 
Wurtzeln hervor, « Als er Die Weite uns 

ZZ — ten 


— 


- (a) Amt, plant, part. 2.6.70. 
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ten, wo die Wurtzeln hervor kamen, nach 


der Laͤnge durchſchnitt; ſo konte er ſehen, 


wie fie mit dem inneren Holtze zuſamm⸗ 
men hiengen. Er fand demnach, daß da⸗ 
ſelbſt Faſern waren gekruͤmmet worden, 


welche nahe an der Rinde waren, und mit 


den drey jungen Wurtzeln, die an einem 


Orte mit einander heraus ſchoſſen und von 
einem Theile der geborſtenen Rinde umge⸗ 
ben worden, heraus giengen. Die hoͤl⸗ 
ernen Faſern, die nach der Laͤnge des 
doltzes fortgiengen, waren daſelbſt auch 
etwas gebogen, und das darauf folgende 


blaͤſige Weſen war aufgeſchwollen, wovon 


Zweiffel 


wird am 
gefuͤhret. 


eben die daran liegende hoͤltzerne Faſern 
gegen die Rinde waren herruͤber gedruͤckt 
worden, wo die Wurtzeln heraus brachen. 


Die jungen Wurtzeln hatten in der Mit— 


fen ihr Marek, wie man es in Weiden 
antrifft. Hier ſcheinet zu erhellen, daß 
die Wurtzeln nicht aus Augen fommen, 
die aus dem Marde ihren. Urfprung neh— 


men: ja &8 ift auch nicht einmahl aus Mal. 


pighii Befchreibung klar, ob das Mard 
gar dazu etwas beygefragen , daß Wurs 
tzeln gewachfen, indem er nich£ eigentlich 


gedencket, ob das blaͤſſſe Weſen, Davon 


5 


er gedencket, das Marck geweſen ſey oder 
nicht. Jada daß Holtz ſchon drey Jahr 
alt geweſen; ſo wird auch das Marck ſchon 
ziemlich holtzig geweſen ſeyn, und aus der 
| Figur, 


ber der Pflegen: ©. 6 


Figur, da er die Sache vorgezeichner, wie 
fie gewefen, muß man vielmehr abnehmen, 
daß es von dem bläfigen Wefen zu verftehen 
ſey, welches zwiſchen dem erften und andern 
Jahre angetroffen ward. Er hat auch uͤber 
dieſes (b) Exempel von dem Wachsthume 
der Wurtzeln in Pflantzen angefuͤhret, dar⸗ 
innen das Marc nicht weit hinunter gehet. 
Was die legten Exempel betrifft; ſo lieſſe ſich 


Bird bei 


gar leicht begreifen, daß die Augen für die nommen. 


jungen Wurgeln aus dem Marde fämen: 
indem die Wurgeln in ihnen nicht groß find 
und das Marck oben defto veicher anzutref⸗ 
fen, _ Allein da das Marck mit dem bläfigen 


Weſen einerley iſt; ſo kan die Natur durch 


dieſes verrichten, was ſie durch das Marck 
verrichtet, und iſt eben nicht noͤthig, daß das 
blaͤſige Weſen erſt zuſammen in ein Marck 
gebracht wird. Und daher ſiehet man auch 
ſchon, daß die Wurtzelung des dreyjaͤhri⸗ 
gen Aſtes von der Weide gleichfalls Feine 
Schwierigkeit macht. Diefeiftein Erems 


pel, da Wurtzeln aufferordentlicher Wei 


fe hervorgebracht werden, als wie es aufs 


ferordentlicher Weife gefchieher, daß die 


Wurgeln zu den Aeſten der Bäume wer, 


den ($. 235.). Ich rede von dem, mas 


ordentlicher Weife geſchiehet, and zivar 


in 


(b) in loe. eit. zu 72 


— 


Erinne⸗ 
rung. 
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in ſolchen Baͤumen und Pflantzen, wo das 
Marck ordentlicher Weiſe anzutreffen iſt— 


Und demnach muß man diejenigen Pflantzen 
dazu nehmen die ſich darzu ſchicken. Gleich⸗ 


wie ich aber ſelbſt gewieſen, . Daß es nicht 
fchlechterdinges nothwendig fey, daß fie aus 
den Marcke kommen; foift Fein Wander, ' 


daß GOtt die Sache nicht allein in aufferor 


dentlichen Fällen, fondern audyin verfchiedes 


nen Arten der Pflangen auf andere Weife 


bewerckſtelliget, indem wir es auch in andes 
ren Fällen fo ſinden, daß er bey der Aehnlich⸗ 
£eit vielfältigen Unterfcheid unterhält, um. 

den Reichthum feiner Erfänenigund Weis⸗ 
heit defto deutlicher zu eigen, als welches feis 
ter Haupt⸗Abſicht bey der Natur gemäß iſt 
($.8.Phyl. 11.). Es hat aber von. dem, was or⸗ 


dentlicher Weife geſchiehet, auch Malpigbius 


(e) Exempel angemercket, und gehoͤret inſon⸗ 
derheit hieher, was er von dem Wein⸗Sto⸗ 
cke anfuͤhret, der unter der Erde verſencket 
wird, damit er Wurtzeln ſchlagen fans 
Denn hier hat er auch wahrgenommen, daß 
die Wurtzeln an dem Knoten, wo das Auge 


iſt, ausſchlagen, und das Auge hingegen, wel⸗ 


ches in der Luft ausgeſchlagen waͤre, verdor⸗ 

ber; . dergleichen man in andern Reiſern, die 

verſenckt werden, ebenfalls wahrnimmet. | 
PEN | Das 


lern 6 - 


N I - | 
Das 4. Eopitel. . | — 
Von dem Stengel und 
EStamme. ar 


$. 241. 


Je Pflanzen, welche keinen Stengel Nutzen des 
haben, ſchieſſen in die Hoͤhe und be⸗ Stengels 
kommen einen Stengel, wenn ſie in = des ⸗ 
Saamen gehen, und nennet man dieſes mit — 
einem beſonderen Nahmen ſchoſſen, wenn me. 
die Pflantze einen Stengel treibet und in 
Saamen gehen will. Einige Pflantzen trei⸗ Erſter 
ben gleich ihren Stengel und wachfen in eis Ruten 
nem fort. Der Stengel trägt die Blaͤtter, de⸗ 
ren Mugen und Gebrauch ſich nach dieſem 
zeigen wird, Und dieſes iſt demnach der erſte 
Nutzen oder Gebrauch, den wir ihm zueignen 
koͤnnen. Wenn der Stengel in Saamen ge⸗ 
het; ſo treibet der Stengel Zweige, wo die 
Blaͤtter ſtehen / und dieſe blühen fo wohl und 
bringen Saamen als die Aeſte, die zu oberſte 
aus dem Gipffel der Pflantze wachſen. Und Der an⸗ 
demnach zeiget ſich hierinnen der andere dere · 
Nutzen, den der Stengel hat, daß er die 
Zweige traͤget, welche die Bluͤthen und den 
Saamen bringen. Go finden wir auch, 
Daß bey einigen Pflangen die Blaͤtter alle 
fih bloß an der Erde ausbreiten und der 
Stengel mit der Blume ohne einige Blaͤt⸗ 
(Pbakl) ° Us ser 


\ 





Der 
dritte. 
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ger in die Höhe gehet, weil zur Seifen auf 
dem Stengel feine Zweige mit Blüthen ge 
trieben werden, wo nur der Saame darf 


getragen werden, der oben auf dem Sten⸗ 


gel wächfe. Und hier zeiger ſich ein neuer 
Mugen des Stengels, ‚daß er nemlich die 
Blume und den Saamen erhoͤhet, damit 
er von der Lufft beſſer fan ausgetrocknet 
werden, wenn er reiffen will, ja auch beſ— 
fer tranſpiriren, ſo lange er im Wachs—⸗ 
thume iſt ($, 394. Phyl.). Endlich weil in 
die Bluͤthe und den Saamen eine Nahrung 
nicht anders als durd) den Stengel kom⸗ 


5 . men fan; fo bat derfelbe aud) noch Diefen 


Dir’ 
vierdte. 


v 


Nutzen, daß er der Bluͤthe und dem Saas 
men die Nahrung und infonderheit den für 
die Blüthe und ten Saamen nöthigen 


Saft zuführer, theils aus den Blättern, wie 


bey dem weiffen Kohle, theils aus der Wurs 
Kel, wie bey Diöhren, Rüben, Rettichen, 
cheils aus dem Marde des Stengels, wie 
bey dem braunen Kohle. Ich rede hier 
von dem Gafte, der um des Saamens 


willen in der Pflantzen zubereitet und wohl 


bis auf das. folgende Jahr in ihr verwah—⸗ 
refwird. Denn ſonſt iſt an fi) überhaupt 
klar, daß allen Theilen der Pflantzen aus 
den Wurtzeln durch den Stengel Safft 


zugefuͤhret wird, die daran ſtehen. Wir 


finden auch, daß der Stengel ſtarck iſt, 
nachdem er viel oder wenig zu fragen hat. 
— | | Und 


* “ - e n 
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Und besivegen wird er in den Bäumen zu Gtärde 
einem Stamme, welcher alle Jahr dicker ded Greni 
wird, weil die Aefte, die er zu tragen hat, HE) 
vermehret werden, ingleichen der Baum 
mehrere Srüchte zu fragen befommer, wenn 
der Aeſte mehr werden. Allein es muß auch. 
noch deswegen der Stamm in den Bäumen 
fiärfer werden, wenn ſich die Aeſte an ihm 
vermehren, damit mehr Saffe-zugeführee 
‚werden fan, wenn der Wachsthum vermehr 
retwird, Denn wenn viele Aeſte werdenz 
jo werden nicht allein mehrere Blätter‘ als 
fonf ernaͤhret, es kommen mehrere Bluͤ⸗ 
then, es wachſen mehre Fruͤchte, wenn es nicht 
Durch einen Zufall gehindere wird,-und alle 
Aeſte muͤſſen auch) in die Dicke wachfen und 
der Jahrwachs wird mit dem Alter in einem 
jeden Alte und Zweige alle Jahr ſtaͤrcker, 
maffen der Baum in die Dicke. wächfer, ins 
dem fic) eine neue Reihe Faſern rings herum 
anlegen ($. 402. Phyl.), Dieſe Kafern 
muͤſſen häuffiger feyn, wenn fie einen groffen 
Almfang nehmen follen in einem alten Xfte, 
als nur einen gang Fleinen in einem jun ⸗ 
gen. 2 | | 


$. 242. Die Rinde iftindem Stam ⸗ Nugender 
‚me der Bäume und an dem Ötengel der Rinde 
Pflangen von eben der Art, wie in der —— 
Wurtzel. Unter der Haut lieget das blaͤ⸗ pie Napı 
fige Wefen, welches auch bier den gröften sung zu⸗ 
-  DBu2 ° heil führsee 
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Theil der Rinde ausmächt. Derowegen 
wenn man jeßt im Srühjabre die junge 


Rinde abſcheelet und fiein die Sonne leget; 
ſo kreucht auch fie ſtarck ein und wird viel 
leichter. Von innen zu kommen die hoͤl⸗ 


tzernen Faſern. Eben fo und nicht ans 
ders haben wir die Rinde an der Wurtzel 
‚gefunden ($:235.). Und dannenhero iftes 
fein Wunder, daß die Hefte, welche einer 
ley Rinde mit dem Stamme haben, ur 
daß die an dem Stamme wegen des Al 
ters ftärder ift, zu Wurgeln, gleichwie 


| di e Wurgeln zu Aeften werden koͤnnen ($. 


Baume wohl eben den 9 
der Wurkel hat, und von den Bäumen 


235.). Derowegen hat die Rinde an dem 


dutzen, den ſie an 


laͤſſet ſich auch auf den Stengel der uͤbrigen 


Pflantzen ſchlieſſen, in ſo weit ſie mit jenem 
"eine Aehnlichkeit haben. Denn bey ihnen 
kommet viel veraͤnderliches vor, welches 

zugleich den Nutzen von einerley Theilen in 


Nutzen der 


Rinde in 


Bäumen: 


etwas ändert. Bey den Bäumen findet 
ſich demnach, daß die Rinde das Aufiteis 
gen des Safftes befördert , davon die Aeſte 
wachfen und zu rechter Zeit ihre Srüchte 
bringen. Und iſt es die Rinde haupts 


ſaͤchlich, in welcher der Saft im Frühjahr 


Wir fehen es an.den. Weiden, welche 


ve häuffig hinauf ſteiget, ja Dadurch das 
gange Jahr den Aeften und Daran bangen 
den Früchten die Nahrungzugeführer wird. 


noch 


von Stamme. 677. 
Stamm 7, 


noch immer oben an dem Stamme aus⸗ 
ſchlagen und flarde Aeſte treiben, uner⸗ 
achtet ſie gantz ausgefaulet ſind und wenig 

oder gar fein Holtz an der Rinde mehr 
ben. Mandarf aber nicht meinen, als Verſuche, 
wenn dieſes bey ihnen was beſonderes waͤ⸗ſo mit Nu⸗ 
re: denn unerachtet Exempel von andern, Ben anzu⸗ 

fonderlich von fruchtbahren Bäumen: rare ſtellen. 
find; fo wird doch dann und mann eins 
an gettoffen. Und wenn man £uft hätte 
die Sache zu unferfuchen; ſo Fünte man 
feläft dergleichen Verfuche anftellen , daß 
man die Bäume mitten fpaltete, und den 
gröften Theil des Holtzes heraus nehme, bis 
etwan auf das leßte Jahr an die Rinde, 
oder auch nur dieſes halb ſtehen lieſſe. Als— 
dann würde man noch. Gelegenheit haben 
vieles anzumercken, was fid) bey ſolchen 
Erempeln, welche die Natur zeiget, nicht 
anmercken läffer. Ich habe die legten bey» — 
den Jahre, da ich in Halle gewefen bin, Dbferuns 
einen Muß + Baum gefehben, der mitten tion 
gank durchgefaulet war, daß nur zu bey⸗ 
den Seiten die Rinde in die Hoͤhe ſtund, 
welche die Aeſte, fo daran ſaſſen, “nicht 
fragen Fonte, und dannenhero fo wohl 
die Stücke von dem Stamme gekürt war 
ven, damit fie gerade ſtehen blieben, als 
auch die Aeſte noch befonders befeftiger wers 
den muften, Damit fie nicht abbrachen, 
———— wenn der Wind gieng und ſie 

Uu 3 ſtarck 


* 
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ſtarck bin und wieder bewegete. Deffer 


ungeachtet wuchſen die Aeſte ſo ſchoͤne und 


hatten geſundes friſches Holtz, trugen auch 


ordentlich ihre Früchte, denen in keinem 
Stüde etwas abgieng ‚ nicht anders -als 
wenn der ganke Stamm ohne Fehler waͤ⸗ 
re.  Esmuchfe zugleich zwifchen der Rin⸗ 
de wieder neues Holtz, tie fich ordentli« 
cher Weife ein neuer Jahrwachs anſetzet, 
und in ein Paar: Jahren wurden die bey⸗ 


den Stuͤcke von dem Stamme wieder ſo 


ſtarck, daß ſie nicht mehr von der Laſt der 
Aeſte gebogen worden, und nun wieder 
frey ohne Stuͤtze ftehenfonten. Hier iſt 


Sonnen⸗klar, daß der Baum Feine Nah—⸗ 


\ 


Ob Bär 
me ohne 
Rinde les 

ben koͤ 


rung aus der Wurtzel erhalten koͤnnen als 
durch die Rinde, und auf das hoͤchſte durch 
das gantz wenige junge Holtz, ſo noch an 
der Rinde geſeſſen. Man giebet insge⸗ 
mein an, daß, wenn die Rinde von den 
Baͤumen abgeſcheelet wird, dieſelben ſter— 


ME on: ich weiß aber auch, Daß einige. das 


Gegentheitbehaupten wollen. Ich babe 
an Pflaum » Bäumen mitten im Sommer 
einen Ring von der Rinde junger Aeſte 
abgefcheefet, um zu fehen, ob nicht diefelbe 
oben erſterben würten, weil ihnen feine 
Nahrung mehr aus der Wurgel zuge 
bracht werden koͤnte. Und der Ausgang 
hat beftätigef, was ich vermuthete. Die 
Blätter verloren nach und nach ihre grüne 

Ä Ä Farbe 


om 679 
Sarbe, bisfie gar gelbe worden, und endlich 
. verdorreten fie zugleich) mit dem ganken 
Zweige, der über demabgefcheeleten Ringe 
war. Ich zweiffele nicht,daß, wenn manesim | 
Fruͤhlinge verfuchte,der Zweig nicht einmahl 
ausichlagen würde, wo man einen King von 
Der Rinde abgefcheeler. Ich finde, daß auch 
Malpigbius, (a) diefes verſuchet, wber die 
Zweige und Aeſte nicht allein verdorret,und 
daß am meiftendie jungen Reiſer verdorben, 
die nicht mehrals ein Jahr Holg gehabt. Es Eeinne⸗ 
waͤre demnach nicht undienlich, daß man die⸗ rung. 
ſes noch weiter verſuchte und mehrere Um- 
ſtaͤnde bey den Verſuchen anmerckte, damit 
man ſaͤhe, woher es eigentlich kommet, daß 
Aeſte auch noch weiter fortwachſen, ob ihr 
nen gleich durch die Rinde feine Nahrung 
Fan zugeführet werden. Es ift. wohl leicht Zweiffel 
zu erachten, daß ihnen die Nahrung durch wird be⸗ 
die Sofern des Holkes muß zugeführer wer, nommen, 
den, inden fein ander Weg aus der Wur— 
Bel in die Hefte vorbanden ift: allein es 
muß doch noch Urfachen haben, warum 
unferweilen, und. nicht allzeit, durch die 
Faſern des. Nolges gnung Nahrung mag 
jugeführee werden. , Unterdeſſen wenn 
gleich unterweilen auch die Faſern des Hols 
ges allein Nahrung gnung zuführen koͤn⸗ 

| Uuva nen; 


(2) Anat. plant, part.2,f.88.& ſeqq. 
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nen; . fofolger deswegen doch nicht, daß die 
Rinde nicht ordentlicher Weiſe den meiſten 
uͤberbraͤchte. Und es ſtehet noch gar da⸗ 

hin, ob es lange Beſtand haben wuͤrde, wenn 

der Baum fo fprt wachſen ſollte, mie ich 

denn auch finde, daß Malpigbius ſchon an 
gemercet, es wären die meilten Ziveige und 
Stämme im Fruͤhlinge verdorret, denen er 

einen King von Rinde im Sommer oder 

Beſchaf⸗ Herbſte abgeſcheelet. Weil nun der Saft 
| en des Hauptfächlich durch die Ninde und denen an 
irens der Rinde liegenden hoͤltzernen Faſern in die 
fropffens Hoͤhe ſteiget; ſo verſtehet man auch jetzt, 
| was e8 für eine Befchaffendeit mit dem 
Deuliren und Pfropffen hat, damit Das 

Auge und das Reiß von dem Stamme 
Nahrung erhält und fortfommer. Nenn 

‚man oculiret, fo wird die Rinde an dem 

jungen Stämmlein, oder dem Zweiglein, 

wo das Yuge binfommen folt, loß gemacht, 

und die Rinde an dem Auge hinein geitekt, 

\ Daß das Auge an dem Holtze anlieget, auch 
mit Baſte verbunden, damit nicht allein 

das Auge an dem Holge, fondern auch Die 

‚ Rinde des Baumes an der Rinde, die 
noch an dem Auge ift, harte aplieget. 
Denn weil der Safft zwifchen der Rinde 

und dem Holtze herauf ſteiget; ſo dringet 

‚er auch in das Auge und in die Rinde, 
‚daran das Auge ſitzet, und wird nicht allein 


friſch 


und Stamme. 62 


friſch erhalten, ſondern waͤchſet auch, au 
und faͤhret in feinem eigenen Wachsthume 
fort. Gleichergeſtalt, wenn man ein 
Pfropff⸗Reiß auf dem Stamm oder Aſt 
feßet, davon man das obere oder fürdere 
Theil abgefäget; fo. wird inden am Hole 
ge bis durch die Rinde gemachten Spalt 
das Pfropff-Meiß dergeſtalt eingefeger, 
Daß die äufjere Rinde deſſelben auf die 
Rinde des Baumes paſſet, darauf man 
pfropffet. Denn ſo ſtehet das Reiß aber- 
mahl auf dem Orte, wo der Safft am 
haͤuffigſten in die Hoͤhe ſteiget, und wird 
nicht allein durch den aufſteigenden Safft 
friſch erhalten, ſondern waͤchſet zugleich an 
den Baum an und ſchlaͤget aus. Man 
ſiehet demnach, daß diejenigen, welche das - 
Deuliren und Pfropffen erdacht, gar wohl 
‚gewuft haben, daß der Safft hauptſaͤchlich 
durch die Rinde und an ihr in die Höhe . 
fteiget, und fich Darnach gerichtet. - Und Welche 
daher kommet es auch, Daß den Bäumen Burseln 
hauptjächlic) die Nahrung durch Die Wars ab» 
tzeln zugeführee wird, welche unten vings rg 
herum an dem Stamme find, und in. die 
Rinde des Stammes gehen: welches man 
daher erweifen Fan, weil ſich flarde Baͤu⸗ 
me in Eleine Gefäfje nad) Proportion ihrer 
Gröjfe verfegen lajfen ,, wenn man ihnen 
gleich die vielen Wurgeln benimmer, da« 
mit fie darinnen Raum haben, woferne 

| Uus man 
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man nur diejenigen verſchonet, welche den 


Eriune⸗ 
rung. 


Die Rinde 


verdauet 
und ver⸗ 
wahret 


den Saft. 


At 


Br befagter mafjen in die Ninde brins 

Man Eönnte in dieſem Stuͤcke viele 
Berfuche mit Verſetzung folher Bäume 
anſtellen „daran uns nichts gelegen iſt, 
ob ſie fortkommen oder nicht, wenn man 
alles zu voͤlliger Gewißheit bringen wolte. 
Und es iſt fein Zweiffel, daß die Gaͤrtner⸗ 
Kunſt hieraus gleichfalls viel Vortheil zie⸗ 
hen wuͤrde, als in der man noch vieles dem 
Gluͤcke uͤberlaſſen muͤſſen, ob es gut fort 


kommen wird, oder nicht, weil man noch 


nicht von. allem, was man vornimmet, 
die rechten Gründe veriteher, ja wohl gar 
mit Vorurtheilen eingenommenift, Die auf 
den unrechten Weg fuͤhren. 


HS. 243. Die Rinde iſt voll von der bläfis 
gen Materie, wie ein jeder mit Augen fehen 
Tan. .  Diebläfige Materie dienet zu Vers 
dauung des Öaftes ($. 227.), unddemnad) 
wird der Saft and) in der Rinde verdauet. 

Man möchte zwar vermeinen, es fen ſolches 
nicht nöthig, indem die Wurgeln, welche die 
Nahrung aus der Erdean ſich ziehen, dieſel⸗ 
be aud) verdauen,- und zu einem bequemen 
Safte zubereiten, wie die Pflantze zu ihrer 
Nahrung braucht ($. 233.). Allein es ift 
bekandt, daß die Erde nicht allzeit gleichen 
Vorrath hat. Denn wenn es flarck ge. 


regnet; jo Hat fie überflüßige — 


in 


— 
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in ſich, und dringer daher der Safft haͤuffi⸗ 
ger in die Wurtzeln, daß fie alle angenom⸗ 


mene Nahrung nicht gnung verdauen koͤn⸗ 
nen, Und demnach ſteiget auch der 
Safft in den Stamm und Stengel, wenn 


er noch nicht gnung verdauet worden, fol⸗ 


gends ift nöfhig, daß erin der Rinde weis 


ter verdanet wird. Ueber diefes wird 
auch von dem aufiteigenden Saffte abge 
leitet, was zur Nahrung und dem Wachs» 
thume der unteren Theilegehöret. Damit 
er nun wieder nabrhafte Theile bekommet; 
fo muß er unter: Weges noch weiter vers 
Dauer werden. Will man ausder Erfahr 
rung gewiß feyn, daß auch der Gafft in 
der Rinde des Stammes und der Aeſte 
verdanet wird; fo fan man es daraus ab» 


Verſuche 


nehmen, wenn man Zweiglein von aller⸗ 


hand Baͤumen und andern Gewaͤchſen im 
Fruͤhjahre ins Waſſet ſtellet, maſſen ſie 
ausſchlagen und wachſen, unerachtet ih» 
nen feine Nahrung von der Wurtzel zus 
gefuͤhret wird. Dasımveränderte Waf 
fer Fan feine Pflange nähren, fondern bie 


welcken nur erfriſchen. Derowegen muß — 


das Waſſer im Stengel, dadurch es bin 


auffteiget , und alfo auch in der Rinde, 


die am meiften von dem auffleigenden 
Waſſer annimmet, und wo das meifte 


bläfige Wefen vorhanden, darinnen die . 


Verdauung gefchiebet, verdauet und zu eis 
— nem 
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nem Nahrungs + Safte zubereiter werden. 

Man ſiehet aber daraus zugleich, daß, 

wenn die Pflantzen hungerig ſind, und uns 

ten reichlich Nahrung vorhanden, dieſelbe 

ſchnelle durch die gantze Pflantze und alle 

ihre Theile hinauf ſteiget. Denn wenn 

die Pfiantze oder ein Zweig welck iſt, und 

man feßet nur den unteriten Theil Des 
Stengels ins Waffer; fo wird fie in kur⸗ 

gem gang erfriſchet. Cs muß: demnach 

Das Waſſer in alle Blätter und durch den 

gantzen Stengel und alle Aeſtlein dringen. 

In ſo furger Zeit aber ift nicht möglic), 

daß der Safft verdauet wird in den erſten 
Blaͤßleinen, die er antrifft. Vielmehr 
verdauen die Blaͤßlein an jedem Orte ihre 
Nahrung, die fie entweder gantz unver— 
dauet oder nicht gnung verdauet erhalten. 
Denn ſonſt waͤren ſie auch uͤberfluͤßig, da 

doch bekandt, daß in der Natur nichts übers 

J fluͤßiges anzutreffen iſt (9. 1049. Mer.). 
Oblerva⸗ Wir finden es aber auch fo in der Natur. 
tione ‚Wenn eine Pflanze gan welck ift und 
wird nur die Erde befeuchter, daß die 
Wurtzel dadurch Feuchtigkeit erhält; fo 

a fleiget das Waſſer in kurtzem durch die 
gantze Pflantze und fie erhohler fich gleich 
‚wieder. - Aberinder Geſchwindigkeit Fan 

‚Dos Waflı er unmöglich in der Wurgel ver 

dauet werden, ob wohl nicht geleugnet 

werden fan, Daß and) einige nahraifte 

2 nr e 
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Theile im Durchgange mitgenommen wer 

den. , Wenn man eigentlicher erfennen Was weis 

wollte, mas die Rinde bey dem auffteis (et zu uns 

genden Saffte zu jagen bat; -fo dörffre lerſuchen. 

man nur Zweiglein ins Waſſer ſtellen, 

wo unten die Rinde abgeſcheelet iſt. Denn 

es würde ſich ſolchergeſtalt zeigen, ob ob» 

ne die Rinde durch die bloſſen Faſern des 

Holtzes Nahrung gnung hinauf ſteige und 

ob der Safft, welcher durch dieſen Weg 

hinauf ſteiget, auch in die Rinde dringet, 

in die ſonſt fein Waſſer kommen kan. Es Zweiffel 

koͤnte hierbey ein Zweiffel entſtehen von wird ber 

dem Blumen, die im Waſſer aufbluͤhen, nommen. 

weil die Erfahrung lehret, daß ſie weder | 

die rechte Farbe, nod) den rechten Geruch, 

noch auch die rechte Gröfe erhalten, ins, 

dem fie bald zu Fleine bleiben, bald fich gar 

“überwachfen Allein Anfangs ift zumer, 

“den, daß der Stengel folcher Blumen kei⸗ 

ne Rinde hat, fondern den Eafft aus der 

Murgel befommer und zwar meiftentheils 

aus der Zwiebel, als die Hyacinthen, Nar⸗ 

‚siffen, Tulipanen. Und demnach ſchicken 

ſich dieſe Blumen gar nicht hieher. Dar—⸗ 

nach iſt auch bekandt, daß in ſolchen Ge⸗ 

waͤchſen, wenn fie auch gleich einen Sten⸗ 

gel mit einer Ninde haben, die Nahrung 

für die Blürhe und den Saamen in dee 

Wurtzel zubereitet und bis zu der Zeit, da 

die Pflange ſchoſſet, Darinnen verwah⸗ 
I | ver 
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ret worden ($. 234.). _ Und demnad) Fan 

Ar man auch diefe Erempel nicht hieher ziehen. 

Endlich muß man nod) überhaupt merden, 

daß die Nahrung der Pflangen nicht blofr 

fes Waſſer ift, fondern aud) andere. falgige 

= und oelichte Theile zugleich mit ihm aus der 

Erde in die Pflange gebracht werden($.395- 

Phyf.), welche demnach berfelben abgeben, 

Rinde ver⸗ werin fie im bloffen Waſſer ſtehet. Daß 

wahret nun ferner die Rinde den Nahrungs⸗Safft 

ben * fuͤr die Pflantze auch verwahret, kan man 

Safft. daraus ermeſſen, weil ſie zu Ende des Wins 

* ters und im Anfange des Fruͤhlinges, wenn 

es aufthauet und bey Tage die Sonne warm 

fheinet, fo voll Saft wird, daß fie nicht als 

‚Yen faffen fan, fondern ein Theil zwiſchen ihr 

‚und dem Holtze rinnet. Daher es aud) 

fommet, daß man zu diefer Jahrs⸗-Zeit die 

Rinde leicht abfeheelen fan. Hingegen wenn 

der Yaum ausfchläger, daß Bluͤthen und 

Blaͤtter wachfen; fo verlieret fich auch nach 

und nach der überflüßige Saft in der Rinde, 

Und alfo ift meines Erachtens klar, daß die 

- Rinde von dem Mahrungs + Gaffte einen 

Vorrath ſammlet und ihn für den Wade 

thum der Bluͤthen, Blätter und jungen 
Zweiglein vorbebäl, | 


Nutzendes S.,244. Die hoͤltzernen Safern im Stam⸗ 
olger im me führen gleichfalls Nahrungs⸗Safft aus 
Stamme der Wurgel in Die Hefte, Dieſes meine 
| ——— 
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ich ſey nicht allein daher klar, weil man und Stem 
auch Adern an dem Marcke finder, ders gel. 
gleichen an der Rinde ſich zeigen ($.224.), Erſter 
fondern auch weil einige Baͤume noch fort Nußens 
wachen , wenn: man gleich einen rundten 
King von der Rinde abfcheefet, Daß zwi⸗ 

ſchen ihr und in ihr Fein Safft hinauf ſtei⸗ 

gen fan. Zu dem Fommer, daß, ivenn 

‚ein alter Stamm durch die Rinde aus 
fchläget, die Augen aus dem alten Helge — 
hervor fommen, und darein gewurtzelt find, 
folgends ihre Nahrung, wenigftens im Ans 
fange, von den Fafern im Holge haben 
müffen. Daß aberdie Augen nicht bloß 

aus der Rinde fommen, fan man gar eis 
gentlich. feben, weil fih an. dem jungen 
Reiſe die Rinde des Baumes abfcheelen 
laͤſſet, und er deflen ungeachtet daran fefte 
ftehet und in ihn eingewurgelt iſt. Ja eben 

Die Fafern der Kürbiffe und Gurcken, von 
denen ich oben geredet ($. 238.), fommen . 
mit den Faſern des Holßes in den Baͤu⸗ 

men überein, Unterdeſſen weil. gleichwohl 
Daume ohne Anſtoß fortwachſen, deren 
inmwendiges gang verfauler und nichts mehr 
Davon vorhanden ift ($.242.) ; fo ſiehet mare 
allerdings, daß hauptfächlich nur in dem 
jungen Holtze die Nahrung für dasjenige, 

was oben wachfen foll, zugeführer wird. Und 

ift Diefes mit eine Urfache, warum alle 
Jahre friſche Faſern wachfen, weil | 
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die alten nicht mehr der Safft haͤuffig hin⸗ 

auf ſteigen kan. Daß aber auch durch ale 
es Holtz, fo lange es geſund iftund Leben 

hac, fid der Safft beweget, Fan man meir 

eg Erachtens daher ermeſſen, weil fonft das 

Holtz ‚entweder verdorren, oder verfaulen 

würde, wie man auch wuͤrcklich wahrnim⸗ 

mer, wenn durch einen Zufall verhindert 

- void, daß entweder fein Safft in das Holtz 

Are £ommen fan, oder auch derjenige, der darins 

nen vorhanden, nicht ordentlicher Weiſe fich 

v bewegen fan. Yon dem erften geben ein 

Erempel die Aeſte, welche verdorret, wenn 

‚man rings herum etwas Rinde abgefcheelee 

G 242.): von dem andern hingegen die 

eiden und der Nuß-Baum, die. gan aus 

gefaulet find und dennoch Aefte reiben, als 

_ wenn der Stamm gan wäre. Denn der 

Nuß/Baum, den id) angeführet ($.242.), 

war deswegen verfaufet, weil der Wind 

den Gipffel abgebrochen hatte und nach die, 

fem vom Regen und Schnee » Waffer in 

das Hol gedrungen war, welches in den 

Der ande, Faſern ſtehen blieben. Ueber dieſes befeſti⸗ 

re Nutzen. gen die hoͤltzernen Faſern auch den Stengel, 

| teil er um fo viel ftärder wird und um fo 

viel weniger fich beugen laͤſſet, je mehrere ders 

felben werden. Ob es nun aber gleich das 

Anfehen bat, auch nicht in Zweifel gezogen 

| werden mag, daß alle Jahre eine neue Reihe 

Ä | | — Faſern 

| | 
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Faſern waͤchſet um den Stamm zu verſtaͤr⸗ 

cken, damit er deſto beſſer die ſich jaͤhrlich 
vermehrende Saft ertragen mag (9. 241.); ſo 
iſt doch auch nicht zu leugnen, Daß die neuen 
Fafern zugleich wegen der Zuführung des 
Saftes jährlich wachfen, indem wir gefehen, 

daß der Baum ftehen und feine Saft ertrar 
gen fan, wenn gleich ein groffer Theil von 

dem Holtze verfaulet. Ueber diefesmuß aud) 
der Baum jährlicdy ftärder werden, damit 

fid) die Rinde mehr ausbreiten Fan um dem 

RN gnung zu verfchaffen 
($. 242.) ' 

— — Das holtzige Weſen beſtehet Wie daß 
nicht allein aus Faſern, die nad) der Laͤnge boltzige 
des Stammes, Ajtes oder Zweigleinsfore, Welen be⸗ 
gehen, ſondern hat auch Faſern, die nach ſchaffen. 
der Breite von dem Marcke an bis an die 
Rinde wie die Linien aus dem Mittel 
Puncte des Eirculs gegen feinen Umfang 
fortlauffen, dergejtalt daß fie andem Mars 
fe näher bey einander find und bis an den 
äufferften Umfang des Holkes-fih immer 
weiter von einander geben. Unter den hoͤl⸗ 
Kernen Faſern find zugleich viele Lufft⸗Roͤh⸗ 
ren vorhanden, davon ſich die gröften mit⸗ 
ten unter ihnen rings herum zeigen, WO - 
fie aud) am hänffigften anzutreffen. Mala 
pigbius hat hierzu für allen andern Baus 
men den Maulbeer- Baum ermeblet um die 
Structur des Stammes, der Aeſte und 
 (Phyfk II.) £r ber 
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der Zweigleinen zu zeigen, weil ſich in diefent 
Holtze alles viel deutlicher zeiget als in an 

dern. Jedoch weil einige inZweiffel ziehen, - 

was diefe. forgfältige Erforſcher der Natur 

entdecket; ſo habe es für noͤthig erachtet alles 

ſelbſt mit eigenen Augen zu ſehen, um von der 

Sache aud) aus meinem eigenen zu veden 

und einen Zeugen der Wahrheit abzuger 

wieder ben. Ich habe zudem Ende felbft einen 

Autor die Zweig von dem Maulbeer » Baume abge 

Lufſt⸗Röbh⸗ Schnitten, und fo wohl von dem drey und 

| a me zwey⸗als einjährigen Holtze duͤnne Scheibs 

mia fein abgefchnitten um fie durch das Vergröfe 
beersHol, ferungs-Öfas auf das genaueſte zu betrach⸗ 

he ten. Als ich hierzu ein Vergroͤſſerungs ⸗ Glas. 
brauchte, das viel vergroͤſſerte; ſo zeigeten 

ſich zwar unter allen andern im holtzigen 

Wefſen die Horizontal-⸗Faſern, die nad) der 

Breite des Holtzes durchlauffen, am deut— 

lichſten: allein die Luft / Roͤhren konte ich 

nicht erkennen. Unterdeſſen weil Malpig- 

bius dieſelben fo deutlich als dir Horizontal⸗ 

Sofern in feinen Figuren abgebildet bat, 

(2) und ich mich erinnerte, daß in groſſer 
Dergröfjerung öffters undeutlic) wird, was 

ſich in geringerer unterfcheiden laͤſſet ($. 93- 

T.UIL Exper.)} foließid) nicht gleich nach, 

fondern legte eben diefes Scheiblein unter 

- | ein 


(a) Tab, VIII, Anat, plant. part. ı, | 
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ein. Vergröflerungs» Glas, welches gang 

wenig vergröfferl, Und hier erblickte ich 

gleich die Luft⸗Roͤhren, welche ſich zwi— 

ſchen zwey Reihen der hoͤltzernen Faſern zei⸗ 

geten und in dem Circul herum giengen, 

jedoch nicht ordentlich neben einander ſtun—⸗ 

den. Ich fuͤhre alles umſtaͤndlich zudem Erinne⸗ 
Ende an, weil man bey demjenigen, was Fund. 
durch die VBergröfferungs - Gläfer entdecket 

wird, ſich öfters zu übereilen pflegeg und 

gleich in Zweifel ziehet, was man nicht 
dadurch bey dem erſten Anblide gleich _ 

ſelbſt ſiehet. Weil fie fi) durch das Ver 
groͤſſerungs Glas, darunter ich fie zuerſt 
Jegte, nicht viel groͤſſer zeigeten, als fieim 
Weinſtocke mit blofjen Nugen gefehen wers 
den; fo ift fein Wunder, daß man. mit 
blofjen Augen nichtsdavon fehen fan. Als 
lein es. war gleichwohl bedenklich, warum 
man fie. niche durch ein Vergröfferungss-- 
Glas ſehen follte, welches fie mehr vergröfs 
ſert und alfo ihre Höhlen wie - gröffere 
Loͤcher vorgeftellet, weil nichts vorhanden 
war, welches fie durch feine Bergröfferung 
in die Undeurlichfeie bringen koͤnte, fon« 
dern vielmehr ſchon in der erften Vergröfs- 
ferung, wenn man den Durchſchnitt einer 
einigen Luft⸗Roͤhre allein betrachtete, gang 
eigentlich) zu ſehen war, daß fie einen be, 
fonderen Umfang wie ein Gircul- hatten, 
der an Dicke, Farbe und. Dichrigfeie mit 
' ı Kr2 . de 
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den Horizontal Fafern überein fam, und 
daraus ganf eigentlich erbellet, daß die 
suffe- Röhren in der That befondere Roͤh—⸗ 
ren find. Man Fonte diefes am beiten 
erkennen, wo eine Lufft⸗Roͤhre an der äufs 
feren Reihe der bolgigen Faſern zwifchen ' 
ein Paar Horizontal Röhren anftund und 
für andern groß anzufehenwar. Ks lieget 
“aber gar viel daran, Daß man das Vers 
groͤſſerungs⸗Glas nebſt der darunter liegen, 
den Sache recht gegen das Auge und 
das Licht hält, wenn man etwas recht 
deutlich fehen will, wie denen nicht unbe» 
kandt fenn Fan, welche mit VBergröfferungss 
Gläfern zu thun gehabt. Als ich nundurch 
andere Vergroͤſſerungs-Glaͤſer, die immer 
mehr und mehr vermehreten,, - eben dieſes 
Scheiblein von einem Maulbeer -Baume 
betrachtete; fo habe ich alles noch beftändig 
fo und nicht Anders gefunden: aber fers 
ner noch dieſes wahrgenommen, Daß, 
wenn man das Scheiblein etwas fchief ger 
gen den Horizont hielt, man in die Lufft⸗ 
Röhren recht eigentlich hinein fehen Eonte. 
Das Zweiglein war voller Gafft, daß er 
auch bin und wieder ſtarck hervor drang 
und ich es erft mic einem Schnupf⸗Tuche 
zwifchen zwey Fingern gelinde abtrocknete, 
deſſen ungeachtet aber war in dieſen weiten 
Roͤhren fein Safft zu verſpuͤren, und 
demnach klar, daß bloß Lufft darinnen 
— Be fey. 
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ſey. Als ich ein Vergroͤſſerungs⸗Glas 

nahm, daß viel vergroͤſſerte und dadurch 

man nur gantz weniges auf einmahl ſehen 

konte; fo waren zwar die Höhlen der. 
Roͤhren gar wohl zufehen, aber esverlohr 

fich die Deurlicdyfeit ihres Umfanges fo 

wohl als der HorizontalsFafern: woraus 
man’ nicht allein ſiehet, daß Malpigbius _ 
eben nicht Wergröfferungs-Gläfer ger 
braucht, die allzufehr vergröffern, und \ 
man nicht eben allzeit mit den Vergroͤſſe 
rungs-Öläfern meh» ausrichten fan, die 
‚mehr als andere vergröflerr® Ich erinnes 

re noch diefes,. daß, als ich das Holg eis 
nige Tage hatte liegen laffen, daß es in 
etwas ausgefrocnet war, die Luft » Röhe 

ren fich noch deutlicher als zuerft zeigeten. 
- Sch nahm nach diefem ein Scheiblein von 2. im Hol 
‚einem Zweiglein eines Kirſch⸗Baumes: al, Be vom 
lein unter dem Vergröflerungs » Glafe, fo — 
nur gantz wenig vergroͤſſert, war keine 
Spur von. einer Lufft⸗Roͤhre anzutreffen. 
In mehrerer Vergroͤſſerung zeigete ſich et 
was Davon , fo aber noch) nicht eigentlich 
zu erkennen war, auch nicht für eine Lufft⸗ 
Röhre wuͤrde angefehen, ja nicht einmal ° * 
wahrgenommen werden, twoferne nicht eie 
nem das zugleich im Sinne läge, was 
man von dem Maulbeere-Holte obferviret. - 
Allein unter dem Vergroͤſſerungs » Glafe, 
welches viel vergröflerte und dadurd das 

3 Maul 
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Maulbeer⸗Holtz in die Undeutlichkeit ge⸗ 


bracht ward, waren ſie ſehr angenehm in al⸗ 
lem fo zu ſehen, wie ich ſie in dem Maulbeer⸗ 


a 


Holge bey der eriten Vergröfferung bes. 


ſchrieben, nur daß fie niche völlig in einer 
folhen Ordnung wie bey dem Maulbeer⸗ 


Holtze ſtunden. Und hieraus war klar, daß 
die Luft⸗Roͤhren nichts erdichtetes ſeyn, und 


man nicht ohne Grund behauptet, daß ſie in 
allem Holtze angetroffen werden. Ingleichen 
war nun gewiß, daß, die Luft⸗Roͤhren in ei⸗ 
nem Holtze beſſer zu ſehen ſind als in dem an⸗ 
dern, weil fie Meinem groͤſſer find als in dem 


“ andern. Endlich finder man auch von dene 


- bläfigen Wefen bin und wieder in dem 


den Horizontal⸗Faſern führer er an, daß 


Durchſchnitte des Holges, und ift merc- 
wirdig, daß es an einigen Orten aus dem 
Marcke bis an die Rinde ineinem fortgehet, 
wie ſchon Malpighius (a) angemercfet. Leeus 


 wenhek (b) erinnert, das die Safft⸗Roͤh⸗ 


ren, welche der Laͤnge nach in die Hoͤ— 
he gehen, von gar mercklich unterſchiede— 
ner Groͤſſe ſind, wie ich es ſchon oben 
($. 238.) vonden Faſern indem Stengel der 
Kuͤrbiſſe angemercket, mo der Anterſcheid 
ſelbſt mic bloſſen Augen fichizeiger. - Von 


ſie 


(a) Anat. part... £.19, . 
(b) in Anat. p. 14. 
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fie nicht alle aus dern Marcke entfpringen, - 
fondern ein groffer Theil derfelben bloß aus 
den Safern , Die nach der $änge in einem 
fortgehben. Da ich ſchon überhaupt den 
Nutzen der Faſern gezeiget ($.222.& legg)-; 
fo laͤſſet ſich audy daraus der Nuten von 
den Theilen des Stengels begreiffen. Leeu- _ 
wentek nimmer an, daß der Gafft in den 
Vertical⸗Faſern, die nach der Länge des 
Stammes fortgehen, in die Höhe ſteiget 
und durch die Horizontal -Faſern in die 
Rinde gebracht wird. Allein da der er 
hauptfächlich durch die Rinde in -die Höhe 
fteiget (d. 242.) ; fo fcheinet es glaublicher, 
daß er aus der Rinde durch die Horizontal 
Fafern in’ das- Mark und Durch die 
übrigen in das bläfige Wefen zwifchen den 
Safern gebracht wird: denn es ftehet dahin, 
ob Leeuwenbæk eigentlich obferviret ,„ daß -. 
ein Theil der Horizontal» Fafern aus den 
Roͤhren, die in die Höhe fleigen, entſprin— 
gen. Sfamwennauch gleich diefes gefchies 
bet; ſo kan es doch noch zweyerley Urſachen 
haben, warum die Horizontal-Faſern 
aus den Vertical » Fafern bis in die Rinde 
gehen: nemlic) fie fönnen nicht allein gu— 
ten Nahrungs» Safft aus der Rinde dars 
ein leiten, fondern auch von dem übers 
flüßigen wäfferigem, der von dem andern 
abgeführer werdenmuß ($. 224.). Diefes Erinne 
alles brauchet demnach noch eine weitere FUN. 

ei = 4 -. Unten, 
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Unterfuchung, ehe fich alles völlig begreiffen 
läffee. Die Subtilitaͤt, wodurd die Natur 
ihre Wuͤrckungen vor uns verſtecket, machet 
Die Sache zwar ſchweer, aber deswegen niche 
ohnmoͤglich. Deromegen wenn man es mie 
Ernſt angreiffee und im Suchen nicht nach« 
laͤſſet; fo finden ſich öffters unvermede 
Mittel und Wege, daran man vorher niche 
‘mehr gedacht hätte, Darnach muß man 
wohl merden, daß man zueiner Zeitöfters 
durch eben den Weg findet, was man das 
durch zu einer andern Zeit vergebens ge« 
fuhrt, wie es: mie mit den $uft-Röhren im 
Holtze von Kirfh- Bäumen ergangen ($. 
226.). Es iſt aber merckwuͤrdig, daß die 
Lufft⸗Roͤhren ſich hauptſaͤchlich an dem blaͤ⸗ 
ſigen Weſen zeigen. Denn weil der Saft 
darinnen verdauet ($.227.), durch die Luft⸗ 
Roͤhren aber ausgedruckt wird (9. 226.)3 
ſo ſiehet man daraus, wie der verdauete 
Safft in die anderen Roͤhren gebracht und 
zur Nahrung derPflantze weiter fortgeleitet 
wird. | Ä 


\ 


Nutzen deg F. 245. Der innerfte Theil in dem 
Mares. Stengel und in den Meifern ift das 
Mark; welches duch das Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glas wie ein Hauffen Fleiner Blaͤß—⸗ 

lein ausfiehe. Man fan in.dem Mars 

fe der Baͤume eben feinen fonderlichen 

Safft verfpüren. Denn ob ichgleich jetzt 

2 Ä vum 
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im Fruͤhjahre, da die Bäume: voller 
Safft find, daffelbe mit Fleiß betrachte, 
‚and einige Blaͤßlein durchfchniften gefuns 
den; fo habeich Doc) feinen Safft darinnen | 

insbefondere unterfcheiden fünnen. Als 
lein da die Blaͤßlein fehr Elein find und das 
ber das darinnen enthaltene ſehr wenig feyn 
fan; foifteseben fein Wunder, wenn man 
‚den Safft darinnen nicht antrifft, der 
vielleicht auch nicht beftändig in Menge 
darinnen anzutreffen iſt. sch habe fchon 
längit. behauptet, daß die Augen aus dem 
Marcke hervor kaͤmen, und finde auch noch 
feine Urfache davon abzumeichen. Man 
finder in allen Pflangen, daß, wenn bey 
- dem Blate ein Auge durchbricht und ein: 

Seifen, Zweig hervor wächfer, dayelbftaus 
dem Marcke ein Durchbruch gefchieher und . 
Daffelbe felbit mie in den Zweig dringel, 
dergeftalt daß das Marc indem Zweiglein 
mit dem Marde in dem Stengel’in einem - 
fortgehet. Ja fo gar der Stengel im Ges 
treyde, der hohl ift, Hat nur Mark, wo 
ein lat ſtehet, und dafelbft Fan auch eine: 
Wurtzel getrieben werden und eine Aehre 
‚wie aus dem GSaamen + Körnlein hervor 
wachfen (a). Nun iſt wohl wahr, daß ein 
alter Stamme von einem Baume ausfchläs 

Xx 5 8et, 


(a) vid. die Entdeckung der wahren Urſach 
von ber Vermehrung des Getreydes 


— 
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get, wo kein Marck mehr anzutreffen iſt, ins 


dem daffelbe mit der Zeit zu einem harten 


Holtze wird, welches man den Kern Des 
Holzes zunennenpfleget : allein wir finden - 
doch, daß es aus dem fefte Holge durchbricht, 
und nicht bloß aus der Rinde. Und wenn 


B man die Structur des Holtzes genauer bes 
trachtet; - fo finderman zwifchen der Saft⸗ 


Roͤhren zweyer Jahre viele von der bläfigen 
Materie, dergleichen das Mardift, ben eins 
ander, daß demnach diefes. die Stelle des 


Marckes vertreten fan, wie ich auch ſchon 
bey den Wurgeln angemerdet ($. 239.) . 


Ueber diefes hat ſchon Malpigbius erinnert, 


daß das Marek an einigen Orten durchbricht 
bis an die Rinde (D), und waͤre demnach ges 


nauer zu unterfuchen, ob nicht dadurch bes 
ftändig in dem Stamme des Baumes junges 
Marc in dem jungen Molke erhalten wird, 


wodurch die Augen erzeuget werden, die 


Erinne⸗ 


rung 


durchbrechen und ausſchlagen, wenn ſie 
Saft gnung erhalten. Man ſiehet, daß es 


noch nicht Zeit iſt die Anatomie der Pflantzen 


liegen zu laſſen, als wenn nichts mehr darin⸗ 
nen zu thun waͤre. Denn unerachtet Malpigs 
bius und Grew viel gutes darinnen entdecket, 
auch Leeuwenhek verſchiedenes hinzu gefe, 
get, unerachtet man auch bey genauer Un⸗ 

| . ter 


(b) in Anat, plant. part. 1.&2. j 


und 2 - 17777 699 


terſuchung findet, daß ſie nichts erdichtetes 
angegeben; ſo haben fie doc) noch nicht alles 
zu Ende gebracht und den Gebrauch der. 
Theile in völlige Gewißheit geſetzet, Tondern 
den Nachkommen nod) vieles zu unterfuchen 
Hinterlaflen. Es wäre demnach feine vergebs 
liche Arbeit, wenn man dasjenige, was diefe 
um die Wiſſenſchafft mohl verdiente Mans 
ner, welche Bierinnen das. Eis gebrochen, 
Durch neue Unterſuchungen bejtetigte, durch 
tuͤchtige Verfuche bewehrete , und zu unge— 
zweiffelter Gewißheit brächte, und mit neuen 
Zuſaͤtzen vermehrete. 


§. 247. Es findet ſich bey den Sten Barum 

geln der Pflantzen ein gar vielfältiger Unter, der Unters 

ſcheid. Nicht alle haben einerley Figur. kibeid der 

In einigen Pflangen iſt er rundt, in andern 

eficht. Die rundten Stengel find entwes Ya eg 

der in der Dice durchaus nicht mercklich ist, | 

anterjhieden, oder fie nehmen in der Die 

‚de nad) und nach merdlih ab, wie mir 

an den gemeinen Zwiebeln fehen. Die 

eckigten Stengel haben drey, vier, fünf 

und mehrere Ecken. Ueber diefes find einis 

ge Stengel hohl, andere hingegen voll. 

Die hohlen find entweder gank leer, -oder 

haben Mark. Und die leeren ſind entwe⸗ 

Der durchgebends leer, oder haben an dem 

Orte, wo die Blaͤtter ſtehen, einen Kno⸗ 

‚sn, der voll Mark iſt. Ich uͤbergehe den 
| aͤuſſe⸗ 


⸗ 
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Auf eren Unterfcheid, der von demjenigen ge« 


nommen wird, was anund aufdem Stengel 


waͤchſet. Nun iſt wohl wahr, daß dieſes alles 


Nutzen der 


Blaͤtter. 


ſeinen Nutzen haben muß :allein dieſes iſt eine 
Arbeit, die mit derjenigen überein Fame, da 


- man von allem Unterfcheide in den Theilen 


der Thiere den Grund anzeigen wolte, damit 
wir vor diefesmahl nicht zu thun haben ($. 
80.), wo mir ung mit dem allgemeinen groͤ⸗ 
ſten Theils begnuͤgen. 


* Das 5. Capitel. 
Bon den Blättern, 


9 248. u 
Je Blätter find ein Zierath ber 
Bäume und der Gewaͤchſe. Es bes 
79 Fräftiget Diefes der Unterfcheid des 
Anblides der Bäume im Sommer und 
inter, weldyer viel angenehmer ift, wenn 
fie mit Blaͤttern ftolgiren, als wenn fie dieſet 
Zierath beraubet find und wie duͤrre darſte⸗ 
hen. Und von den uͤbrigen Gewaͤchſen zeiget 
ſichs auf eine gleiche Weiſe, wenn man den 
Stengei gantz abſtreift, daß er bloß da ſtehet. 





Und dieſes unſchuldige Vergnügen fan auch 


niemandtadeln, Ja wir pflegen es aud) zur 
Veraͤnderung des Gemüthes ohne Tadel zu 
gebrauchen, und fuchen mit Recht der Natur 
durch Die Kunſt in dieſem Stucke zu bein 
ie 
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Die Blätter, wenigftens von vielen Kräus 
tern und Gewächfen,, dienen zur Nahrung 
der Thiere und der Pflantzen; vielehaben 
auch eine heilfame Kraft in der Artzney und 
dienen Menſchen und Thieren die Geſundheit 
zu erhalten und wieder zu bringen. Diefes 
alles’ ift aus täglicher Erfahrung befandter, 
‚als daß man es hier weiter auszuführen noͤ⸗ 
thig hätte. Allein allen diefen Nutzen, und der 
ſich noch fonit in der Kunft und im menfchlis 
chen Leben zeigen fan, erreichen die Blätter 
auffer der Pflantze,und gehoͤret derfelbe nicht 
eigentlich an dieſen Ort, wo wir fragen, was 
die Blaͤtter den Pflangenfelbernügen. 


6, 249. Die Haupt-Berrichtung der 


/ 


Haupt⸗ 


Blaͤtter habe ich ſchon an einem andern Verrich⸗ 
Orte (a) gezeiget, nemlich fie bringen das *!la der 


Auge zur: Vollfommenbeit, welches dar 
ſelbſt ausfchläger, wo; fie ftehen. Die Blaͤt⸗ 
ter find ein befonderer Theil der Baͤume und 
der Pflantzen, welche von alfen übrigen 


Blaͤtter. 


nicht allein ihrer aͤuſſeren Geſtalt, ſondern 
auch der inneren Structur nach unterſchie⸗ 


den find. Sie haben über dieſes ihren be, 
fonderen Ort an den Bäumen und übrigen 
Pflantzen, wo fie fteben. Da nun in der 


| NMatur 


(4) Entdeckung dee wahren Urſache von der 


Vermehrung bes Getreydes c. 6 $ 29.62. 


„! 


/ 


- 


j vor Cap. V. Von den Blaͤttern 
Natur nichts fuͤr die lange Weile geſchiehet 


($.1049. Met.) ſo muͤſſen auch die Blaͤtter 


um einer beſonderen Abſicht willen vorhan⸗ 


den ſeyn, die zwar durch ſie, keinesweges aber 
durch etwas anders erreichet werden mag 
Run finden wir bey den Bäumen überall ein 
Auge, wo ein Blat ſtehet, und in andern Ge⸗ 
wächfen treibet der Stengel gleichfalls kei⸗ 


“ nen Zweig zur Geite heraus, als wa ein lat 


iſt, jaich habe ſchon zu anderer; Zeit gezeiget 
(a),daß überall ein Auge von einer aͤhnlichen 
Pfiantze, wie die groſſe if, ſich daſelbſt im 
Stengel befindet, wo ein Blat ſtehet, ob es 
gleich, nicht von:der Ratur heraus getrieben 
wird. Denn nicht alles was möglich ift, ges 
langet in der Natur zur Wuͤrcklichkeit. Es 
fehlet öfters an den Urſachen, dadurch Die 
Wuͤrcklichkeit dererminirer wird, und _öfr 


= ers widerfpriche eines dem andern, daß fie. 


entweder nicht zugleich ‚neben einander, 
der auch bald. auf einander wuͤrcklich wers 


Erinne⸗ dern koͤnnen. Und iſt eben diefes in der Natur 


rung 


Ey (a) loc, eit. c. 6. 9» I &legg. 


"nicht gnung, «wenn man ihre Wuͤrckungen 
erklären will, daß man bloß zeigen Fan, 


es fey auf ſolche reife möglich, jondern 


man muß noch ferner erweifen, daß auch 
diejenigen Urfachen vorhanden find, wel 


che die Wuͤrcklichkeit des Moͤglichen derer- 


- mini 
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miniren. Weil man insgemein hierauf 
nicht acht giebet; ſo pfleget es zu geſchehen, 
daß man bloſſe Meinungen in Erklaͤrung 
der Natur fuͤr gewiſſe Wahrheit haͤlt, ſo 


eine Ueberzeugung mit ſich führer. Da'nun 


die Augen bloß heraus brechen, wo ein 
Blat ſtehet, und daſelbſt verborgen liegen, 
auch wenn fie nicht zum Vorſcheine Eoms 
men, wo ein Blat an dem Stengel fteher ; 
fo muß man bey genauer Ueberlegung gleich 
auf die Gedanden fallen, daß das Blat 
um des Auges willenift. Und hierauf fühs 
vet uns die Werfnüpfung der Dinge dem 


Raume nach ($. 546. Mer.), als vermöge- 


welcher nicht allein etwas um des andern 


willen ift, fondern aud) eines den Grund 


in fich enthält, warum das andere eben ne 
ben ihm an diefem Drte und nicht an einem 


andern ſtehet. Das Oculiren zeiger, daß Beſchaf—⸗ 


= 


Die Augen nicht eher fortfommen , als bis fenheit des 
fie ihre Reiffe erreicher: denn man wenn vor eulivende 


der Zeit oculiret; fo verdorrer das Auge, 


und Deswegen.haf Diele Garten-Arbeitihre 
beſtimmte Zei. Wenn man oeuliret, , 


wird das Blat weggefchnitten und das Aus 
ge hat es alsdenn nicht mehr noͤthig. Es 
muß demnach das Blat das Auge zu feiner 
Reiffe bringen und daher ihm eine Nah— 


zung zu bereiten, die es anders woher nicht 
babenmag. Ich habe zwar vielfaltigmie- 


porgenommen gehabt zu dem Ende einige 


\ 


Den 
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Verſuche anzuftellen, jedoch hat esfich nie⸗ 


— 


mahls dazu ſchicken wollen. Man darf 
nur die Blätter an Zweigen hin und wie 
der abbrechen, ehe fie, Augen gewinnen, 
und infonderheit die Blaͤtter wegnehmen, 
ehe fie felbitizu ihrer Neiffe fommen, und 
indem fie nod) in ihrem Wachsthume find; 
fo wird ſichs zeigen, daß dafelbft entweder 
garfeine Augen wachfen, oder doc) diefel- 
ben nicht zu ihrer völligen Reiffe fommen, 


und mit der Zeitverderben, Unterdeſſen 


habe ich Doch eines und das andere wahrge⸗ 


"nommen, welches diefen Gebrauch der 


Obſerva⸗ 
tion⸗ 


Blaͤtter befeſtigt. Als vergangenen 
Sommer der verpflantzte Braun⸗Kohl in 
dem Garten wie ein Wald anzuſehen war, 
indem er nicht allein einen ſehr ſtarcken und 


hohen Stengel gewonnen, ſondern auch feis 


ne Blaͤtter ausgebreitet hatte; ſo ward er 


in zwey bis drey Tagen auf einmahl von 


‚der Menge der Raupen aller feiner Blaͤtter 


beraubet. Die ftarcken und frifchen Stens 
gel fingen * und wieder, wo die Blaͤtter 
geſtanden hatten, von neuem an auszuſchla— 
gen. r Fam aber zu feinen Kraͤfften, 
fondern verwelckte gleich wieder. Und jegt im 
Krübjahre verdirber auch dasjenige, was 


- den Winfer über von den jungen Sproffen 


fich noch erhalten, Ja obgleich an einigen 
Stengeln die Sproffen. fchon einige Groͤſſe 
erreichten, daß man fie abfchneiden fonte; fo 
. harte 
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hatte doch der Kohl feinen rechten Go _Y 
fhmad, Und ſahe man hieraus,daß ihm eis 
ne Nahrung durc) den Verluft der Blätter 
abgegangen war, die er Durch die Wurgel 
und von dem Stengel nicht erhalten Fons 
te. Man ſiehet über diefes, daß die Zwies 
bel⸗Gewaͤchſe, wo Vlätter, Blumen und 
Saame ihre befte Krafft aus der Zwiebel 
siehen, die auch) deswegen verwefer und zu 
dünnen Schalen wird; weil der zehe 
Safft alle indie Blätter, den Stengel und 
dadurch in die Blume und den Saamen 
fteiger, in einem glatten&tengel auffchieffen. 
Und die Wurtzel-Gewaͤchſe, die fiir die 
Bluͤthe und den Saamen ihre Krafft aus 
ber ftarcken Wurgel nehmen ($. 234.), ba- 
ben an ihren Stengel auch wenig oder gar 
nichts von Blaͤttern. Hingegen eben dies 
fe Gewächfe.breiten nahe an der. Erde ihre 
Blätter weit aus, damit fie nicht allein 
viel Thau auffangen, fondern auch von 
der Warme der Sonne, die nabe an der 
Erde ftärder-ift als in der Höhe, ben 
Safft darinnen recht Fochen oder digeri-- 
ven, als welcher nicht leicht ausdunfter, 
indem die Blaͤtter nicht wie bey andern, 
Pflanzen in der Hitze gleich vermwelcden. 
Und den Safft, der in ihnen zubereitet 
wird, führen fie der Wurgelizu, die ihn 
bis zu der Zeit verwahree, da fie einen 
- Stengel treibet und in Saamen geber: 

Php) © Du Wer 


⸗ — 
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Erinne 
Kung: 


\ 


Wer ſſich in der Natur umſehen will, der 
wird mehr dergleichen Exempel antreffen, 
wodurch der Gebrauch der. Blaͤtter erheilet, 
den wir angegeben. Man hat nur diefeg 
zu mercken, daß die Natur bey der Aehn—⸗ 


lichkeit auch einigen Uuterfcheid lieber, das 


Blaͤtter 
bereiten 
Nahrung 

zu. 


mit ihr Reichthum deſto groͤſſer wird und 
die. Mannigfaltigfeit der Dinge in eine 
"gröffere Zabl erwächfet, Denn ans diefer 
Urfache ift die Aehnlichkeit untermerlen fo 
verftecft, daß man vermeinet Erempel wis 
der, die Algemeinheit anzutreffen, wo fie 
fuͤr diefelbe ſtreiten. | 
6. 250. Die Blätter der Baͤume fo 
wohl, als aller übrigen Gewächle, fans 
gen den Than haͤuffig auf. Und da die 
Gewächfe, welche in der groffen Hitze weld 
worden, davon wieder friſch werden: fo 
fiehet man daraus , daß fie auch denjelben 
änfichzieen. Ja man darf nur verwelc, 
ge Kraͤuter ind Waſſer ſtecken; fo ziehet 
ſich daſſelbe in die Blaͤtter hinein. Man 
findet, daß einige Pflantzen ſchon wieder 
friſch werden und ſich erhohlen, ſo bald die 
Sonne untergegangen und die Lufft nun 
beginnet feuchte zu werden. Daraus ſie⸗ 
het man, daß die Blaͤtter ſo gar die Feuch— 
tigkeit aus der Lufft an ſich ziehen. Ich 
babe ſolches auch ſchon an einem: andern 
Orte durch einen Verſuch beftetiget, daß 
die Blaͤtter die Feuchtigkeit infonderpeit 
Ä von 
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von der verfehrten Seite an fich hießen ($. 
71. Tom, Ill.Exper,),: Und da die Blärter 
voll von dem bläfigen Weſen find, welches 
zur Veränderung der N ahrung dienet ($. 
227.): die Blaͤßlein aber in den Blaͤttern 
von einer gruͤnen Materie erfuͤllet werden, 
die ſonder Zweiffel nahrhafte Theile in ſich 
hält ($. 94. T. III. Eper.); ſo darf einem 
um ſo viel weniger bedencklich fallen, daß 
die Blätter Nahrung zubereiten follen, An 
dem weifjen Kraufe-oder Kohle fehen wie 
es gank augenſcheinlich. Denn wenn man 
ein Kraut » Haupt, welches von der - Wurs 
gel und dem Stengel abgefchnitten mwors 
den , in einem feuchten Seller liegen laͤſſet; 
fo waͤchſet es aus und die Blätter werden 
Safft/-loß. Was demnach heraus wächfer, 


erhält feine Nahrung aus den Blättern 
und die Blätter haben fie zubereitet und. 


verwahret. Es iſt Hier mit den Bläts 
tern eben ſo beſchaffen wie mit den Zwie— 
bein und den dicken Wurtzeln in den Zwie— 
bel und ABurgel-Gewächfen($.230.). Ja 
wir haben auch ſchon (9. 249.) geſehen, 
daß die Blaͤtter der Wurtzel-Gewaͤchſe für 


die Wurgeln den Nahrungs⸗Saft mitzuber 


seiten belffen. 


6.251. Der Stiel gehet mitten durch Nutzen des 
das Blat durch und wird immer duͤnner. Stieles in 


7 


Er theilet von den Seiten feine Aefte nady Blaͤtterm 


ber Breite des Blates und. diefe merffen 
m 2. wieden 


4 
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Der erſte wieder ihre kleinere Aeſtlein aus, welche 


Nutzen. 


gleichſam ein Netze formiren. Der Stiel 
befeſtiget demnach das Blat und macht es 
ſteif, daß es an dem Baume feſt und aus⸗ 


gebreitet ſtehen kan. Man ſiehet es gar 
augenſcheinlich an den jungen Blaͤttern, 
wo die Faſern des Stieles und der von ihn 


abſtammenden Aeſtleinen noch nicht” ihre 
rechte Feſtigkeit erreichet haben. Denn 
wenn man einen Zweig von einem Baume 


abſchneidet; ſo werden die Blaͤtter welck 
und fallen zuſammen. Wenn aber die 
Faſern wieder: vom Saffte ſtarren, indem 
der Zweig entweder ins Waſſer geſtellet, 
oder geleget worden, daß es entweder durch 
die Faſern des Holtzes hinauf und auch ſelbſt 


indie Blätter ſteigen, oder auch gleich 


durch die Eröffnungen der Blätter hinein 
dringen und in Die Faſern geleitet werden 


koͤnne; ſo ſtehet das Blar wieder fteif und 


. . ausgebreitet an dem Zweige. Es wird 


aber das Blat an dem Stengel oder dem 


Aeſtlein befejtigee durch die Faſern, welche 
ans. dem holgıgen Weſen in die Blaͤtter 


gehen, . Denn wie die Blätter Wechfels» 
weijeandem Stengel und den Aeſten von 
beyden Seiten ſtehen; fowerden von dent 
bolsigen Weſen einige Faſern abgefondere 
und durch den Stiel in das Blat geleiter, 
ja, es gehet auch von dem Marcke zugleich 
ein Theil mit darein, welches. abfonderlidy 
J in 


8 ‚ 
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in folchen Pflangen wohl zu erkennen if, 

Die ein ſtarckes Marc und ein duͤnnes hol 
tziges Weſen haben. Und dieſes iſt die 
Urſache, warum in einigen Pflantzen der 
Stengel immer duͤnner wird, welches noch 
mercklicher gaſchiehet, wenn bey den Blaͤt⸗ 
fern neue Zweiglein heraus wachſen, die 
jo wohl als das Blat einen Theil Faſern 
und Marck von dem Stamme wegnehmen. 
Durch dieſe Faſern wird der Mahrungs- Der ande: 
- GSafft. ordentlicher Weife in die Blätter, ve Rutzen. 
“gebracht, und hat demnach der Stiel fer⸗ 
ner den Nutzen in den Blaͤttern, den der 
Stengel in den Pflanzen und der Stamm 
in den Bäumen bat, nemlich daß er dem 
late Die Nahrung zuführee. Denn daß 
dem late durch den Stiel-Mahrung zus — 

- geführet werden Fan, fiebet man augen 
fpeinlich, wenn man ein Zweiglein, was, 
‚ verwelden will, ins Wajfer flellee: denn 
da die Blaͤtter fich hier erholen und wies 

der frifcdh werden, das Blat aber mit dem 
Etengel oder Zweiglein Feine andere Ges - 
meinjchafft bat als durch die hölgernen Sas 
fern, welche durch den Stiel durchgehen 
und durch feine Aeſtlein fich von neuem vers 
theilen ($. v4. T.'II. Exper. ;fomußihnen - 
Nahrung durch den Stiel zugeführet wer, 

Den. Allein weil auch durch die Blaͤtter 
angenommener Safft bis in die Wurgeln 
kommen Fan ($.249.)5 fo fanzugleich in 2 

93,» einigen 
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einigen Fällen der Stiel die Nahrung in den 
Stengelundgarin die Wurgel feiten Und 

in der That haben wir iervon ein klares Ex⸗ 
empel an den Kraut⸗Haͤuptern, darauf ich 

| mich vorhin beruffen. 

Nutzen der SG: 252. Der Stiel des Blates, wel 
Aeſtlem cher nach der Länge durchgehet, vertheifet 
ei den dergeſtalt feine Aeſtlein Hurch die Breite des 
ot Dlared, dag die Faſern oder Mößren, 
‚welche in dem Stiele find, nach und nah 

von ihm abgeleitet, in ein neues Bünds 
‚ kein zufammen gefafjer und mit Rinde übers 

Eleidet werden (6. 94. T. III. Exper). Und 
auf eine gleiche Weiſe enrfpringen die Flei« 
neren Reiſer aus den AMeitfeinen , die ein 
Der erfie Diese formiren ($ 251... Da nun durch 
u. den Stiel des Blates der Sufft ihm zuges 
führer wird (F. eit.); fo vercheilen die Aeſt⸗ 
fein und die daraus entfpringende Reiſer⸗ 
fein den Safft durch das ganze Blat und 
bringen ihn in die bläfige Materie, welche 
innerhalb dem Dieße ſich hauffig befinder. 
Hingegen. da auch durch den Gtiel der 

Safft aus dem Blate, fonderlich in das 
Auge geleitet wird, ($. 249.), melcher in 
dem bläfigen Weſen verferrfiget worden; 
Der ande fg bringen die Meiferlein und die Aeſtlein 
ve Rutzen. den Safft auch in den Stiel zufammen, 
welcher. aus dem Blate entweder in den 
Stengel , oder in das Auge und in einigen 
Pflangen in das daſelbſt hervor wachſende 

| en Zweig, 
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Zweiglein zuruͤcke gefuͤhret wird. Daß 
demnach die Blaͤtter in dem legten Sale * 
öffterd verderben und gank dire werden, 
oder auch abfallen, nicht allein weil das - 
Zweiglein den Mahrungs » Saft zu fh 
nimmet und ed diefelben berauber, fon, 
bern aud weil der. in ihnen befindliche 

Safft zuruͤcke tritt. Denn die Blaͤtter 
werden nicht, bloß welck und verdorren, wie 
ed aus Mangel des Safftes gefhiehe, 
fondern fie verzehren fih , nehmen nach und J 
nad ab, ehe fie verdorren. Es gehen aber 

Faſern aus dem Stiele des Blates in das 

Auge und in das bey dem Blate aus dem 

Stengel hervor ſproſſender Zweiglein, und 

kan man demnach den Weg zeigen, dadurch 

der Safft aus dem Blate in das Auge 
kommet. Es laͤſſet ſich auch gar wohl bes pie das 
greiffen, wie dieſes zugehet, daß es von dem Auge Fas 
Blate, welches eher iſt als das Auge oder fern aus 
an ihm ausichlagende Zweiglein ,. in fihdem Biate 
von einigen Faſern einige befoinmee. In— u 
dem das Auge durchbrechen will; ſo ſtoͤſſet ; 
ed an einige Faſern mit an, die aus dem 
holtzigen Weſen des Stengels in den Stiel. 
des Blates gehen. Je groͤſſer es wird, je 
mehr dehnet es dieſelben aus und druͤcket 
ſie nach der Seite heruͤber. Endlich wenn 
es durchbricht, reiſſet es die Faſern des 
Stieles, welche bisher uͤbermaͤßig gedeh⸗ 
net worden, vollends entzwey, und ziehet 

a Yya den 


v»ı2 Kap. V. Von den Blättern 


den oberen Theil mit fih nad) der Seite 
etwas herauf, der an der noch weichen 
Flebrigten. Materie, daraus das junge 
Stämmlein im. Auge befteher, bangen 
. Bie im bleibet und endlid) mit verwächfee. Denn 
Dculiven daß von lebendigem Holtze eines an das 
imdfcopg andere leicht anwaͤchſet, zeiget das Oculi— 
fen die ven und Pfroffen, da ein fremdes Auge 
Heifer ans und ein fremdes -Neiß an einen -fremden 
wachen. Stamm anwachſen. Lind zwar wachfen 
beyde dergeitale an, daß ihnen Safft durd) 

die Gafft-Röhren des Stammes zugefuͤh— 

. et werden fan, felgends mülfen Safft— 
Roͤhren des Stanımes fich mit den Saft, 
Roͤhren des Auge⸗ und des Pfropf⸗Reiſes 
vereinigen. Wenn dieſes nicht geſchaͤhe; 
ſo wuͤrde auch der Baum oder Aſt, wel— 
cher Aus dem Propf⸗Reiſe oder. dem Auge 
wächfer, an dem Stamme nicht fefte ſte— 
. ‚ben und bey zunehmender Saft abbrechen, 
wie. auch unterweilen im Oculiren zu ges 
ſchehen pfleget, wenn das. Auge nicht ge 
ber Gaffr hörig angemachfen. Weil aber-die Pfluns 
in Plans ken alle Faſern des Stengels in die lat 
genauf, ter und was oben beraus waͤchſet vertheis 
fteiger. let werden, auch alle Faſern des Stieles, 
ditie durch das Blat nach der Breite der, 
theilet werden, Safft zuführen; fo fiehet 

man augenfcheinlich ‚ daß der Safft durch 

Das gange holtzige Wefen aufiteiget, aus 
——— die uff Röhren; die eine, an⸗ 

dere 


Wodurch 


u‘ 
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dere Abficht haben (9.226.). Hingegen 

da in den Yaumen die Blätter und Aw ° 

gen ıhre Faſern Hauptfächlich aus dem juns - 

‚gen Hole erhalten; ſo wird auch der Safft 

hauptſaͤchlich durch die Faſern des jungen 

Holtzes in Baͤumen zum Wachsthume zur 

gefuͤhret. Es beſtehet aber der Stiel und 

feine Aeſtlein wie alle uͤbrige Teile aus 

der Rinde, dem bolgigen Weſen und dem 

Marke, und diefe Theile find wiederum 

aus den verfchiedenen Faſern und bläfis 

gem Weſen zufammen geſetzet: wovon wir 

nicht uͤberall insbeſondere von neuem reden 

wollen. 

2953. Der groͤſte Theil der Blätter Nugendes 

beſtehet aus dem Bläfigen Weſen, welches bläflgen 

fich gar deutlich zeiget, wenn dad Haͤutlein ——— | 

> abgefondert worden. Es lãſſet ſih daflel, " 
be mit der zarten Gpiße eines Feder » Dief- 

ſerleins leichte abſchaben und unferweilen - 

wird e8 durch befondere -Zufälle abgelöfer, 

als durch einen fchädlichen Thau oder. von 

Ungezieffer. Das bläfige Weſen diene in 

den Pflangen zur Verdauung ($. 227.). 

Deromwegen da fich-daffelbe in den Blaͤt— 

tern in der gröften Menge befindet; . jo 

wird eben dadurch befterigee, daß. darins 

nen der Nahrungs » Gafft auf das Fräfs 

tigfte zubereitet werdem muß, indem ders. 

jenige, welcher in andern Theilen fchon . 

verdauet worden doch hier noch weiter 

y 5. veraͤn— 
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verändert wird. Und in der: That findet 
ſich zweyerley in den Blaͤttern, welches bey 
andern Theilen nicht anzutreffen: beydes 
‚aber nutzet zu der Zubereitung des Fräfftis 
Mie die gen Mahrungs,-Safftes. Die Blätter 
Blätter, hängen frey in der Lufft und werden bey 
fonderlih dem Winde hin und wieder beweget, von 
— der Sonne aber durchſchienen, indem die 
Fa — Strahlen, weil ſie duͤnne ſind, ihr We— 
runggs fen gang durchdringen. Hierdurch wird 
Saft zuzu- die mällerige Feuchtigkeit ausgedunſtet, 
bereiten. welche bey dem Dabrungs » Gaffte nichts 
nuße iſt ($. 394. Phyſ.) und die nahrhafften 
Theile bleiben zurücke. Damit aber auch 
nicht zu viel ausdunften Ean ; . fo find nur 
bin und wieder weite Eröffnungen an dem 
Blate ($. 71. T. III. Exper.), Dan fiehes 
I dannenhero an felbigen Orte auf einigen 
Blättern in der Hitze Tröpflein- ſtehen, 
wenn die Ausdunftung ſtarck geſchiehet 
und die Blätter gleichfam fchwigen. Der 
Thau, weiches nicht ein nahrloſes Waſſer 
iſt, fondern eine Materie, davon fi 
nabhrhaffte Theile abfondern laſſen, bes 
feuchtet die Blaͤttern und erjeet den Abs 
gang der unnuͤtzen Seuchtigfeit. Aber eben 
das Haͤutlein, welches dad Blat verwah⸗ 
vet, daß nicht überall etwas von innen bers 
aus und von auffen hinein Fommen Fan, 
hindert ed, daß fich von dem Thaue nicht 
zu viel hinein ziehet. Und folhergeftale 
je | i wird 


| 
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wird das überflüßige abgefondert, und hin 
gegen immer mehr und mehr nahrhafftes an 
deſſen Stelle gebracht. Der Wind und die 
durchftreichende Luft führen, was ausduns 
fiet, gleich weg, damit es nichtan dem Bla, 
te faul wird, undden inneren Saftverunreis 
niget. Die durchdringende Wärme der 
Sonne fan die Scheidung der elementaris 
ſchen Theile deito Fräftiger befördern, wie des 
nen in der Chymie Erfahrenen gar wohlb» 
greiflihifl.  Dergleichen Seichtigfeit aus | 
zudunfien, und dasausgedunftere mit etwas 
dienlichererm zu erſetzen und dergleichen reich? 
lichen Genuß von der durchdringenden Kraft 
der Sonne treffen wir bey Feinem Theile der 
Pflantzen an. Wir findenaberauc inder Vorrath 
That einen Vorrath von einer Materie, der des Nahe 
von dem veränderten Gaffte abgefondert ans in 
wird, in den Blaͤßleinen, wodurd das Bäreern, 
Blat feine griine Farbe hat, und, was ſich 
vom Thaue und der Feuchtigkeit der Lufft in 
das Blat ziehet, dringek in diefer Materie, 
als welche ihre Farbe Andere, wenn zu  “ 
viel Waller in das Blat kommet ($. 71. 
T. III. Exper.), Und deswegen fehen wir 

auch, daß diefe Materie ihre Farbe ändert, 
wenn dad Blat anfängt zu verderben , und 
davon gelbe wird... 


Dos 


| | A 
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Das 6. Capitel. 


Won den Augen oder 


, ‚ Knofpen. 
9254 
—— Er Nutzen der Augen in den Baͤu— 
on. ber men fället einem jeden vor fich in Die 
ugen, Augen und hat man nicht nöthig 





| davon einen weitläufffigen Be— 
weiß zuführen, ,. Die Nugen, welche im vor⸗ 
hergehenden Sommer hervor fommen und 
den Winter über als ein todtes Weſen an 
dem Baume zu fehen geweſen, jchlagen im 
Fruͤhlinge aus und kommet aus ihnen ein 
neuer Zweig mit feinen Blättern, oder es 
wachſen auch Blüthen und Blaͤtter heraus, 
wenn es ein tragbahres Auge it. Denndie 
"Augen an den Bäumen find von zweyerley 
Art, entiveder tragbehre, oder untrag⸗ 
babre. Jene bringen Blüthen und Srüch 
te, diefe hingegen einen neuen Zweig. Und 
Demnach beitehet der Mugen der Augen dar, 
innen, daß fie entweder einen neuenggweig 
treiben, oder Blüthen bringen und Fruͤchte 
| tragen. | | Er: 
= Innere $. 255. Das Auge haͤlt alles im klei⸗ 
Befvdaf⸗ nen in ſich, was daraus den Sommer uͤber 
fenbeie waͤchſet. Aus einem Auge, das tragbabr 
Des Aus iſt, kommen Blüthen und aus den Bluͤthen 
ges. waͤchſt die Frucht, Alle aber find ſchon 
| i in 


- 


oder Anofpen. & 217. 


im kleinen darinnen anzutreffen und infons 

derheit zu Anfange des Frühlings, wenn - 
‚bie Bäume nun ausfchlagen wollen, ſelbſt 
mit blofjen Augen zu erfennen, wenn man 

Dos Ange oder. die Knoſpe gejchickt zer⸗ 
gliedert. Aus einem Auge, was niche 
tragbahr ift, wächfee ein ganges Reiß. 

Aber auch diefes iſt mit allen feinen Blaͤt—⸗ 

fern jchon ordentlich im Auge enthalten, 

und abermahls ohne ein Vergröferungss 

Glas deutlich zu. erkennen, wenn das Auge 
aufzubrechen beginnet. Aus einem Auge, 

das nicht. fragbahr ift, wächjer in der That 
miehr als aus einem fragbahren. Denn 

die gantze Sommer⸗Latte mit ihren Blaͤt⸗ 

tern traͤget mehr aus als die Bluͤthen, von 

denen oͤfters kaum eine Frucht bringet, 
inſonderheit an Bäumen, wo die Fruͤch⸗ 
te klein find, die Sommer⸗Latten „aber. 

lang getrieben werden, als wir ein Erw — . 
pelanden Kirſch⸗Baͤumen haben. Unrerr gparu 
deſſen find doc) die fragbahren Augen viel die trage 
dicker. als die andern, abfonderlich im Jrühr babren:. 
linge, wenn fie bald ausfchlagen wollen, Augen dis 
und der Safft fehon hinein getreten, Die — — 
Urſache iſt leicht zu errathen. Die Bl TR 
then ftehen alle neben einander und kommen 
auf einmahl in furgem zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit: Dingegendas neue Reiß treibet 
nac) und nach im die Laͤnge und waͤchſet 
nach und nach in die Die, und —— 
ie 
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die kleinen Blaͤtter nach der Fänge an dent 


, ‚gang dünnen und furgen Stengel nach Pro, 


Kunſt der 


Natur. 


portion deſſen Groͤſſe aufeinander. Es iſt 
demnach das Auge ein groſſes Kunſt⸗Stuͤcke 


der Natur das feine Kunſt nachahmen fan, 


als wodurch ſo viel im Fleinen nicht zuſam⸗ 
men geſetzt werden kan, als ſich unterſchiede⸗ 
ne. Theile in den Theilen des Auges befinden 


und nach diefem nicht, einmahl durch die. bes 


Eubtilis 
taͤt der. 
Natute 


nie dad 


ſten Bergröfferungs. Gläfer völlig zu erken⸗ 
nen geben, wenn fie durch. den. Wachsthum 


‚fo gar ungemein vergroͤſſert worden. - 2er 


bey) dem Auge daran gedencet, was vorhin 
umftändlich von dem Stengel und den Blaͤt⸗ 
tern beygebracht worden, der wird die Sub⸗ 
silicät der Natur, davon wir fonft Zeugniß 
abgeleget ($.3.Phyf.), auch hier von neuem 
zu bewundern hohe Urſache finden, ‚dagegen 
alle Subtilität, welche die Kunſt erreichen 
fan, unddievon Menfchen bewundert wird, 
für nichts zu achten. 


$. 256. Das junge Auge erhält eine 


Auge feine kraͤfftige Mahrung aus dem Blate, als 
Nabrung ohne welches es nicht zu gehöriger Meiffe 


erhalt. 


linge davon zw einer groffen Knoſpe wird 


fommen Fan, damit e8 ausichläget und. 
entweder ein Reiß treiber, oder Biuͤthen 
bringet (F. 248.). Da es aber gleichwohl 
auch Mahrung aus den Wurztzeln durch 
den Stengel erhält, indem es ja im Fruͤh—⸗ 


und 


4 
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und ausſchlaͤget; ſo fiehee man, daß der 
Safft allein, der aus der Wurgel durch: 
den Stengel hinauf fleiget, nicht gnung 
ift zu feinem Wachsthume. Deromwegen: 
muß es aus dem Blate eine Materie era 
halten, wodurch der aus dem. Stamme 
hinein dringende Safft ſich weiter veräns 
dern und zu einer gefcbicften Nahrung vers 
wandeln laͤſſt.  Gleichwie nun aber bes. 
fondere Faſern aus dem Stiele des Blates 
in das Nuge gehen, dadurch ihm diejenis 
ge Nahrung zugeführee wird, die es zu 
feiner Reiffe brauchet ($. 249.); fo finder 
ſich an ihme zugleich ein kleines Wuͤrtze⸗ 
Yein , welches bis ın die hölßernen Faſern, 
wo es durchgebrochen, gehet. Und dadurch - - 
fan der Safft, welcher im Fruͤhlinge zwi⸗ 
ſchen der Rinde und dem Holtze Häuffig 
hinauf fteiget, in das Auge dringen und 
es zum Ausſchlagen bringen.  Deromwegen 
muß man ed auch im Oculiren in acht nel 
men, daß man ed nicht verfehree , wenn 
das Auge fortfommen fol. Wenn der Wo der 
Aft, der aus dem Auge gewachfen,, groß Knorren 
wird; fo verwandelt e8 fich in einen feften berkoms 
Knorren, und.dienet zur Befeſtigung des met. 
Altes an dem Baume. Damit aber auch 
der At, der aus dem Auge wächfer , feine 
Mahrung duürh den Stamm aus der. 
Wurtzel erhalten fan; fo werden von dem 
holtzigen Weſen des Aftes, oder des jungen 

Zr - Stamm 


ie die 
Augen 


hervor⸗ 


kommen · 
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Staͤmmleins, daran das Auge ausſchlaͤ⸗ 
get, einige Faſern hingeleitet, auf eben die 
Art und Weiſe, wie ich es vorhin erklaͤret, 
daß ſie aus dem Stiele des Blates hinein— 


kommen ($. 252.). | 


$. 257. Sch habe ſchon oben erinnert, 
daß die Augen aus dem Marcke kommen 
$. 246.). Damitich nun dieſes auſſer 
allen Zweiffelfegen möchte; fo war ich bes 
gierig durd) Hülffe des Dergröfjerungss 


- Glafes zu unterfuchen, wie das Auge mie. 


dem Reiſe oder Stengel, daran es auss 


ſchlaͤget, zufammen hänger. Ich nahm 


anfangs ein Stuͤcklein Holtz von einem 
Maulbeer⸗-Baume und ſchnitt es nad) der 
Laͤnge durch, daß zugleich das Auge mit. 


. tendurchjchnikten ward. Man ſahe hier 


mie bloffen Augen, daß Faſern aus dem 
holtzigen Weſen an der Rinde ın das Au— 
ge gingen, ‚hingegen andere neben ihm an 
dem Mare unten herauf gerade fort lief— 
fen. Soldyergeitalt hatte es das Anſehen, 
als wenn das Auge mit dem Mare gar 


- nichts zu Chan. hätte, fondern bloß aus den 


Safern, oder auch zwifchen ihnen herauf 
gefommen wäre. Gleichwohlb war das 
Marc dafelbft, wo das Auge ſtund, et 
was breiter, und die Fafern waren in einen 
Bogen berüber gedrudt, daß man fahe, 
es muͤſte daſelbſt etwas geweſen jeyn‘, das 
fie ſtarck gegen die Rinde gedruͤckt haͤtte. 

| Und 


* 
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Und diefes Teßtere Fam mit dem Durchbru» 
che des Auges durch die Rinde überein. 
Ich verfuchte es mit einen Auge von eis ' 
nem K rich Baumeund fand es auf gleiche 
Weiſe. Weil fihs mit dem Auge niche 


recht zeigen wolte; fo nahm ich ein funs 


ges Zweiglein an dem zweyjährigen Holtze 
und ſchnitt beydes an einander mitten 
durch, da man auch ohne das DVergröffes 
rungs⸗Glas gang eigentlich fehen Fonnte, 
wie die Safern, welche nach der Länge des. 
zweyjaͤhrigen Holges herauf giengen,- wo 
Das Zweiglein war, dergeftalt in daſſelbe 
liefjen, daß die an dem unteren Theile 
von der einen Geite des Zweigleins herauf 
giengen, die aber an dem oberen Theile 
des Holtzes in einen Bogen gebogen wa— 
ren, und von der andern Seite des Ziveigs 
leins wieder herauf giengen. In der 
Mitten aber an dem Marde gieng zwar 
das Marin dem Zweiglein nicht mit dem 
Marcke des Aeitleins in einem fort, eg 
war doch aber ein von den Faſern unters 
ſchiedenes hartes Weſen daſelbſt anzurrefs 
fen. Und dieſes Fam abermahls mit dem 
Durchbruche des Auges aus dem Marcke 
uͤberein. Jedoch war ich damit noch nicht 
zu frieden, ſondern verlangte gerne den 
Durchbruch zwiſchen den hoͤltzernen Faſern 
deutlicher zu ſehen, wo es moͤglich waͤre, 

indem man ihn aus dem bisherigen mehr 
> bl) Ba fhlief 


A 
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fehlieffen muß, Als daß man fagen Fat, 
man habe ihn. obſerviret. Ich ſchnitt dem, 
nach ein Auge an dem Stengel des braunen 
Kohles nach der Sange durch , weil dieſes 
Gewächfe viel Marc hat. Und bier fonm 
te man befier ſehen, tie fich das Marck 
aus dem Stengel bey dem Auge herüber 
‚gab, die Faſern auf eben die Art, wie ich 
erft von dem. Zweiglein des Maulbeer— 
Baumes erinnert, zu beyden Seiten forts 
giengen, und das Ward in dem jungen 
Stengel des ausfchlagenden Auges mit 
dem Marcke des Gtengels eines war. 
Jedoch zeigte fihs nicht in einem jeden 
Schnitte fo deuflich wie in dem andern, fon» ' 
dern in einigen fabe man gleichfalld Faſern 
die Länge herauf Lauffen zwifchen dem Auge 
und dem Marke. - Weil ch num mit dem 
Bertical» Schnitte nicht fo zu Stande kom— 
‘men Fonnte, wie ich wünfchte; fo fiel mie 
ein, ‚daß es mit dem Horizontal, Schnitte 
beffer gehen muͤſte. Denn weil die Safern 
um, das Marck in einem Circul herum 
ſtehen; fo muͤſte fih da, wo dag Auge 
ſtehet, entweder eine Deffnung zeigen, oder 
wenigſtens müften die Faſern weiter 
heruͤber gedruckt ſeyn, daß fie mit den ans 
deri nicht fo in einer Ordnung flehen, wie 
in einem Durchſchnitte, wo fein Durch— 
— geſchehen. Weil nun in dem Kohl, 
Stengel die Safern ſich gar deutlich von 


dem 


Oder Anofpenm 223 


dem uͤbrigen Weſen unterſcheiden; ſo 

ſchnitt ich den Stengel dergeſtalt durch, 

daß zugleich der junge Stengel des aus— 

ſchlagenden Ortes mit durchſchnitten ward, 

und da zeigte ſich der Durchbruch uͤber die 

maſſen angenehm, daß man ihn auch ſchon 

mit bloſſen Augen erfennen fonnte, Denn | 

die Fafern waren nach der Geite herüber 

gedrusft, daß man einen Fleinen offenen 

Gang fabe, dadurch das Marcf aus dem 

Kohl s Stengel in den jungen Stengel 

des Auges gieng, welches fib darin 

nen erweitert. Und Hieraus war Flar, Wie man 

daß der Horizontal » Schnitt dem Worris den Dune 

cal s Schnitte vorzuziehen iſt, "wenn man Lruch ces 

den Durchbruch des Auges aus dem Mars u = 

\ j Le 

sfe erkennen will. Man ſiehet aber auch gennen, 

hieraus, meil der Ausgang fehr enge ift, IR 

dag dad Auge in dem eriten Durchbruche 

fehr Fleine feyn muß, und dannenhero Teiche 

geſchehen kan, daß nicht uͤberall eine merds 

liche Spur zuruͤcke verbleibet. Unterdeſſen 

war ich begierig zu erfahren, ob man in 

den Baͤumen den Durchbruch der Augen 

gleichfalls deutlich erblicken Fönne, Ich 

ſchnitt demnach ein Horizontal⸗Scheiblein 

ab, melches durch das Auge zugleich mit 

durchgieng. Da ſahe man durch das Vers 

groͤſſerungs ⸗Glas, daß die Faſern, welche 

das holtzige Weſen ausmachen, an dem 

Orte, wo das Auge ſtund, durchbrochen 
F 332 und 


3° 
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and voneinander gerückt waren, das Marck 


\ 


aber im Durchgange in. einen bis in das 
Auge hinein gieng, jedoch mit dem Un⸗ 
terfcheide, daß, da die Blaͤßlein des Mar— 
ckes im Holtze gank weiß ausfaben, fie von 
dem Durchgange an bis in das Auge gantz 
gruͤnlicht ausſahen. Wo diBlaͤßlein in 
dem Marcke durchſchnitten waren, da fa 
he alles leer aus: aber fo zeigete fichs nicht 
indent Nuge und dem Durchgange. Auf 
der andern Flaͤche des Durchfchniftes war 


“ sdiefes alles noch deutlicher zu ſehen. Allein 


Erinte: 
gung. 


wie ich die Sceiblein umwandte, ſahe 
man den Durchbruch des Auges nur noch 
in einem von der andern Seite, in dem 
andern aber war nichts davon auf der 
andern&eite zu fpüren. Diefes erinnes 
ve ich zudem Ende, damit man nicht die Ob» 
fervation in Zweiffel ziebet, wenn man fie 
wiederhohlen will, und fie bey einem unrech— 


. ten Schnitte mißlinger. Wie ich denn 


auch noch anmerde, daß von der einen 
Eeite die weiffen leeren Blaͤßlein des 
Marckes bis in den Durchgang zwiſchen 
den holgigen Wefen giengen. Ichfand 


es auf eben folche Weife in dem Holunder, 


wo die Augen fehon ausfchlugen. In Aur 


gen von den Kirſch⸗Baͤumen fonnfe man es 


auch finden, allein man muſte es mehr 


vergröffern‘, wenn fichs deutlich zeigen fol» 


te. Soonſt gab ſich hier der Unterſcheid 
| i des 


x 
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des Marckes, davon ich vorhin geredet, 
noch deutlicher zu erfennen, Nach meis 
nen Gedanken folten die jungen Wurs 
tzeln, welche aus dem Afte oder dem Stams 
me einer groffen Wurtzel hervor Fommen, 
gleichfalls aus dem Marde entfpringen. (9. 


239.). Ich nahm demnach einige von der Durch— 
Wurtzel-Gewaͤchſen, und ſchnitt gleich, bruch der 


falls Scheiblein von den ſtarcken Wurgeln | 
ab, wo zur Geite Fleine heraus gewachfen 
waren, dergeſtalt daß der Schnitt mite 
ten durch das Eleine Wirglein gieng, und 


man fahe ebenfalls, daß Dafjelbe aus dem’ 


Marcke heraus durch die berum ftehende 


jungen 
Wurtzeln. 


Faſern durchgebrochen war. In der Ha⸗ 


der Wurteel, da das Marck gar ſehr von 
dem uͤbrigen Weſen unterſchieden iſt, konn⸗ 
te man ſehen, wie das zur Seite heraus 
lauffende Wuͤrtzelein bis in das Mittel des 
Marckes gienge. Inder Peterſilie zeigete 
ſichs gleichfalls gantz eigentlich, daß man 
es auch mit bloſſen Augen ſehen konnte. 


Und da um das Marck herum Adern fig. 


ben, die den ſtarck ſchmeckenden Safft in 


ſich haben, und gantz anders als das 


übrige Weſen ausfeben; fo giebet auch der 
Anblif bloffen Augen zu ,erfennen, wie 


"der Durchbruch aus dem Marcke enge ill, 


nach diefen Aber die junge Wurgel fich im 
mer mehr und mehr erweitert, wenn fie aus 
den Adern — iſt. Ich habe ſtarcke 


333... dur 
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Wurtzeln genommen, die einen ſehr weiten 


Erinne⸗ 
KUNG» 


d 


Umfang und dabey ein über die maſſen klei— 
nes Marck Haben, daß die junge Wurtzel 
durch fehr viele Meihen verfehiedener Faſern 
hat durchbrechen müffen,, und. deffen unge 


achtet gefunden, daß die junge Wurgeln, 


weldye zur Geiten auswuchjen , big| in das 
Mark Hinein giengen. Aus diefem allem nun 


„ erhellet zur Gnüge, daß fo wohl die Augen; ala 
die jungen Wurgeln aus dem Marcke Foms 


men, und ich. dannenhero den Gebrauch des 
Mares vor dieſem aus andern von mie 
entdeckten Gründen (a) recht angezeiget. Ich 
bin der Meinung, daß die Blaͤtter gleichfalls 


aus dem Marcke ihres jungen Stengelsher, 


vor gebrochen, wie alles noch fo Flein gemwes 
fen, daß man es nicht ſehen Fan, und daß dag 
Marc erft ein fafftlofes Wefen wird, wenn 
Blätter, Augen und Wurgeln ihm den 
Fräfftigen Safft benommen,, wovon die 
Kohl: Stengel ein klares Erempel geben: al 
lein ich laſſe die Ausführung dieſer und ande» 


‚wer Materien annoch bis zu einer andern Zeit 


ausgeſetzet, da ich Gelegenheit habe alles mit 

mehrern Obſervationen und Verſuchen zu 

beſtetigen. 

| En u Das 

(a) Vide Entdeckung der Hıfacbe von Ver meh⸗ 
zung bes Getrepdes c. 6,524: fi 616. % 


3 IK rer X — 
Dos 7. Capitel. 


Von den Blumen oder. 


dem Saamen. 


§. 258. 

Je Pflantzen bluͤhen, wenn ſie Saa⸗ Rutend der 
men tragen, und die Blume oder Zlumen 
Bluͤthe hält den Saamen im Fleis u | 

' nen fehon in fich. Die Bäume ins ” 

fonderheit blühen, wenn fie. Früchte tragen, 

und die Bluͤthe hält auch die Frucht in ſich, 
wenn fie zu ihrer rechten Vollkommenheit 
gediehen, oder ſitzet auf der Frucht, De⸗ 
rowegen da alles in der Natur, wo GOTT 
nichts vergeblich macht ($. 1049. Mer.), dem 

Raume und der zeit nach mit einander 

verfnüpfft ift ($. 549. Met.); fo muß die 

Blume oder Blüche um ded Saamend 

willen feyn (F. 545. Met.). Diefes wird 

wohl niemand leugnen, der nur ein wenig 

mit Nachdencken die Sachen anzufehen 

gewohnet iſt, und ich halte vor gewiß, 

daß eine Frucht entweder gar nicht fort 

kommen würde , oder wenigſtens Feinen . 

fruchtbahren Saamen tragen, wenn die 

Blume, welche darauf ſitzet, weggenom⸗ 
men wuͤrde, ehe ſie aufbluͤhet. Und der⸗ Erinne⸗ 

gleichen Verſuche würden die Morhwen, rung. 

Digfeit der Blume beftetigen, auch andere 
Er den Nutzen der beſonderen Theile, 

854 deut⸗ 





l 


728 Cap. vn. Yon den Blumen _ 


deutlicher vorXugenlieget. Jedoch iſt hier 
viele Behutſamkeit noͤthig; denn nicht alle 
Früchte, woran die Bluͤthe verblüher, gefan- 
get zum Wachsthume, vielweniger zur Reif⸗ 
fe. Es fehler bisher an Berfuchen und fället 
dannenhero ſchweer den Mugen eines jeden 
Theils auszumachen. Unterdeſſen da man 
in Erkaͤntniß der Natur mit gegruͤndeten 
Muthmaſſungen den Anfang machet, damit 
man dadurch zu Verſuchen und weiteren Uns 
terfuchungen Gelegenheit an die Hand bes 
kommet; fo muͤſſen wir uns auch hier mit 
demjenigen vergnuͤgen, was ſich aus den zur 
Zeit vorhandenen Gruͤnden muthmaſſ: en 
laͤſſet. 
Theile der 9 259. Die Natur zeiget in den Blu⸗ 
Blume. men und Bluͤthen einen fo groſſen Unter— 
| ſcheid, daß es faſt nicht möglich zu ſeyn 
fcheinet allgemeine Theile derfelben zu bes 
ſtimmen. Wer ſich in der Natur nicht 
ne Seite ſelbſt umgeſehen hat, was fi) in Gärten 
beftimmen und Wäldern, auf dem Felde und. den 
loffen Wieſen, fuͤr Pracht hierinnen zeiget, dev 
darf nur die Schrifften derer aufſchlagen, 
welche die bluͤhenden Kraͤuter in geſchickten 
Figuren abbilden, oder, wenn er vielen 
Unterfcheid gleich bey einander angemerdet 
haben will, Malpighis Anatomie der Pflan 
Ken “ nachfchlagen ; fo wird er ihn zu bes 
wuns 


() Tabb, XXII. bis XXXVII. 
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wundern Urſache gnung haben. Allein da 
die Natur bey dem groſſen Unterſcheide der 
Dinge doch beſtaͤndig die Aehnlichkeit liebet, 
wovon ſich der Grund aus den Eigenſchaften 
Gottes beſtetigen laͤſſet, venn man deutli⸗ 
che Begriffe davon bat, wie ich in der Meräs 
phyſick, oder meinen vernünfftigen Gedans 
en von GOTT, der Welt und der Geele 
des Mienfchen, gegeben, indem in GOtt als 
den Lirheber aller Dinge, die Iren Gruͤnde 
zu finden find, warum die Sachen fo und - 
nicht anders ſeyn; fo findet ich auch bey den. 
Blumen und Bluͤthen Nebnlichfeit, wenn | 
man ſie nur mit rechten Augen anfieher. Der 
ſcharffſinnige Junge, welcher den Unters 
jcheid der Pflangen nad) ihren verſchiedenen 
heilen beſtimmet, hat auch den Unterfcheid 
der Blusgen in Ordnung zu bringen fich ans 
gelegen feyn laſſen (b), und wer es liefer, 
der wird finden, wie der Unterfcheid ſelbſt 
der befonderen Theile von den Blumen fich 
in gewiſſe Elaffen vertheilen laͤſſet. Allein 
da wir fo weit nicht geben, indem man 
noch nicht fo weit kommen ijt, daß ſich 
von dem Unterfcheide der befonderen Theile - 
der Grund anzeigen liefje; fo bleiben wir 
auch nur bey den allgemeinen Theilen, die 
bey einer vollfommenen Blume oder Bir 
| | 3%” the - 
(b) in Iſagoge phyroſcopica e. ix. & ſeqq. 
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Theile eis the anzutreffen. Eine vollfommene Blume 
ner voll: ‚hat Blätter (folia), Sädelein (ſtamina) 
Fommenen und einen Griffel (Aylum) an dem Saa⸗ 
Blume. men⸗Behaͤltniſſe oder der Frucht. Man 
nehme eine Kirſch⸗Bluͤthe; ſo kan man 
alle dieſe Theile gantz eigentlich ſehen. Die 
Blaͤtter, welche um den Relch (calicem) 
oben herum ſtehen und an ihm befeſtiget ſind 
breiten ſich im Kreyſe berumaus. - In der 
Mitten gehetder Griffel herauf und ſitzet an 
der kleinen Frucht feſte, wenn die Bluͤthe zu 
‚ihrer völligen Vollkommenheit gediehen und 
nicht faub iſt, mafjen ihr font die Srucht feh⸗ 
fer und der Griffel auf dein GStieleder Bluͤ⸗ 
the ſtehet. Endlich um den Griffel herum 
‚Reben die Zädelein zwifchen ihm und den. 
Blaͤttern. So findet man es faftdurchge, 
hends bey den fruchtbahreu Bäumen im. 
Garten, auffer. das einige die Bluüthe auf 
der Frucht, nicht aber die Frucht innerhalb 
der Bluͤthe ro ‚ als da find Birnen, 
Aepffel und Quitten. In vollkommenen 
Brluxmen fehlet unterweilen ein Theil, allein 
mehr dem Anſehen nach, als in der That: 
denn es iſt immer etwas vorhanden, was 
die Stelle deſſen vertritt, was zu fehlen 
ſcheinet. 
Nutzender F. 260. Die Blume oder Bluͤthe iſt 
Theile in um des Saamens willen ($. 258) und 
den Blu⸗ demnach muß fie efwas zu feinem Wachs⸗ 
ac thume beyfragen. Und weil Fein u 
Ä ur 
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für die lange Weile da feyn Fan ($. 1049. 


Met.); jo muß auch eın jeder zum Wachs 
thume des Saamens etwas beytragen. 


Der Blumen» Griffel ſtehet mitten auf der Nugendes 


Srucht, wo der Saamen ift, und man 


Griffele. 


darf nicht zweifeln, daß aus ihm Fäferlein - 
in den Saamen geben. Man findet über 


diefes , daß er am längften an der Frucht 
ſtehen bleibet „, wenn die Blätter und Faͤ⸗ 
delein ſchon abgefallen. Ja ich habe in 
Kuͤrbiſſen wahrgenommen, daß, wenn er 
angebrochen ward, weil er noch gantz friſch 
war, die Kuͤrbiſſe nicht fortfamen;; welches 


zwar eigentlich die Urſache hatte, weil der 


Kürbis dafelbft aufiprung , daß fich Naͤſſe 


von auffen hinein ziehen Fonnte und er ans 
fieng zu faulen. Die Verknuͤpffung des 
Dlumen.s Griffeld mit dem Saamen zeiget 
demnach, daß etwas aus ihm in den Gaas 


\ 


men gebracht werden muß. Die Faden Nusenber 


ftehen um den Griffel herum und = oben 
ein Haͤutlein (capitellum), daraus ein 
ſubtiler Staub fommer , welcher auf das 
Haͤutlein an dem Griffel fälle. Es hat 


Faͤdelein. 


demnach das Anſehen, daß dieſer ſubtile 


Staub, oder wenigſtens ein Theil davon, 
durch den Stiel des Griffels in den Saa⸗ 
men gebracht wird. Und daher muthmaſ⸗ 
ſet man ferner, daß die Saamen » Körns 
ein in dem Saamen » Behältniffe dadurch 
fruchtbahr gemacht werden. Die ti 
arkei 
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Wo das barkeit des Saamens beſtehet in dem Keim⸗ 
Keimlein lein oder Pflaͤntzlein, welches darinnen ver, 
vorhan⸗ borgenlieget. Derowegen hat es das Anſe- 
den. hen, daß dieſes Keimlein der Pflaͤntzlein das 

Saamen⸗Koͤrnlein durch den Griffel erhaͤlt, 
den es von den umſtehenden Faͤdelein oder 

Faden innerhalb dem Staube bekommen. 

Da der Saame ſeine gewiſſe Zeit zum 

Wachsthume und zur Reiffe brauchet, und 

dieMaiur in Erzeugung lebendiger Geſchoͤpf⸗ 

fe, die einen aus verſchiedenen Gliedmaſſen 
zuſammen defekten Leib haben, einige Vers 
wandlung vorninmet ($.446.Phyf.) ; fo Fan: 
freylich das Pflänglein nicht in ſolcher Ges 
ſtalt in den fubtilen Sräubfeinen vorhanden 
ſeyn, wie es ſich in dem Saamen-Körnlein 
zeiget. Vielmehr da es aus verfchiedenen 
Theilen beſtehet; fomußein Theil nad) dem 
andern heraus wachfen, wie wir felbit ſehen, 
daß nach diefem aus ihm ein Theil Der 
PM lange nach dem andern heraus wächfer. 
Warum nd daher ift es fein Wunder, daß man 
man es durch die Wergröfferungs » Gläfer nichts 
nich davon in dem fubtilen Staube der Blu— 
glroͤffe⸗· men entdecken Fan, wie der gelehrtePro- 
runges feſſor Medicine und Phyficz in Giefjen 
Stäfer fin⸗ Herr Verdrieß erfahren, alserden Staub 
den: Fan. yon fehr vielen Blumen durch das Vers 
gröfferungs-Glas betrachtet (a). Es verdie⸗ 


(a) in Adis Erudit, 1724. P.409. 


⸗ 
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net diefesnoch weiter unterſucht zu werden. 
* Unterdefjen gewinnet doch die Muthmaſ—⸗ 
fung eine ſehr groſſe Wahrfcheinlichkeit, 
wenn man erweget, was es fiir eine Befchafr 
fenheit mitder Erzeugung der Menſchen und 
der Thiere hat, und daben bedencdet, wie weit 
die Natur die Aehnlichkeit zu lieben pfleger. i 
Die Blätter der Blumen haben nicyr allein Nußen der‘ 
das bläfige Wefen in groffer Menge wie die Zlumens 
. andern läffer und darinnen einen befondes Blatter, 

‚ren Öafft, den der Geruch und Gefhmak 

gnungfam zu erfennen giebet, fordern auch 
viele Faͤſerlein, dadurch der Safft geleitet 
werden fan. Da nun der Saame ein :fleir 
fchiges Wefen hat, darinnen »gleichfalls 
ölichte und falgige Theile anzutreffen, wie 
wir inden Blättern finden, und die Blätter 
an dem Saamen-Behältniffe fefte ftehen ; 
fo fcheinef es wohl glaublich zu feyn, daß 
die Blumen-Blärter einen fubtilen Safft 
mit ölichten und falgigen Theilen in. den 
Saamen leiten, und deßwegen audy eine _ _ 
Weile ftehen bleiben, ehe fieabfallen. Um Erinned 
terdeffen macht noch Malpighius (b) einen ung: 
Scrupel, indem er erzehlet, daß eröffters © - 
die Blärter von den Blumen weggenom— F 
men, ehe fie aufgebluͤhet, und unterweir- 
len gefunden, daß der Saame nicht fort 
= | fommen, 


4b) in Anat, plaut. part. 1. £.56, | 


- 
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kommen, unterweilen doch aber geſehen, 
daß er ſeine gehoͤrige Groͤſſe erreicht. Al⸗ 
lein da man aus der bloſſen Groͤſſe noch 
nicht urtheilen kan, ob er ſonſt in allem ſeine 
gehoͤrige Beſchaffenheit hat; ſo kan dieſer 
Scerupel / nichts weiter würden, als daß wir 
von dem angegebenen Nutzen der Blaͤtter 
von den Blumen durch mehrere Obſervatio⸗ 
nen und Verſuche mehrere Gewißheit zu er⸗ 

— langen trachten. 
Nutzen des 9. 261. Der Saame dienet dazu, daß 
Saamens, die Art der Pflantzen erhalten wird und 
nicht untergehet: denn es iſt maͤnniglich 
bekandt, daß aus dem Saamen eine Pflan⸗ 
tze von eben der Art waͤchſet, wie diejenige 
geweſen, welche den Saamen hervor; ge⸗ 
bracht. Und da die Haupt⸗Abſicht GOT⸗ 
Tes bey der Zufammenfegung der Pflangen 
* iſt, daß fie ihr Geſchlechte oder ihre Art er⸗ 
| halten follen, fo lange die Erde dauret ($, 
218.); fo laufft endlich alles bey den 
Pflangen dahinaus, daß ein tüchriger 
Warum Saame erjeuget wird, Es wird aberder 
viel Saa⸗Saame in groſſer Menge erzeuget, weil der 
ms erzeu⸗ groͤſte Theil durch zufällige Urſachen verloh⸗ 
get wird · ven gehe, Denn in den Wäldern und 
auf den Wieſen muß der Saame vor ſich 
in die Erde fallen und daſelbſt zum Wachs⸗ 
thume gedeyen. Wenn er fortkommen 
ſoll; ſo muß er tief gnung in die Erde 
kommen und darinnen ſeine Nahrung fin 
— | den, 
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den. Wo er nun bloß durch feine Schweres 
ve herunter fällee und von den Winden fin , 
und wieder gewehet wird, wenn abfonders ·· 
lich" die Pflangen und Bäume einen flies 
genden Saamen haben, da trifft er entwe—⸗ 
der nicht einen Boden an, wo “er in die 
Erde fommen fan, oder wenn er ja in die 
Erde kommet; fo iſt das Erdreich nicht in 
dem Zuftande, wie es erforderte wird, 
wenn der Saame den Winter über unver, 
fehret-in der Erde fol erhalten werden und 
im Fruͤhlinge feimen und auswachfen. Um 
diefer Urfache willen wäre es nicht möglich 
geweien, daß die Bäume und Pflanzen 
fich durch fo viel tauſend jahre‘, ale die 
Erde ſtehet, von felbiten befanmet und ers 
halten hätten, woferne nicht der Saame 
in einer groffen Menge hervor aebracht u 
würde. Unterdeſſen hat doch GOTT dies Deinen 
fen Ueberfluß in Anſehung der gangen Erde erg 
nicht überflüßig feyn laffen, fondern Mens Goties. 
fchen und Thieren zur, Speife verordnet, AR 
was fonft für die lange Weile verderben 
würde. - Es ift wohl nicht zu zweiffeln, daß 
anfangs, als wenige Menfchen gemwefen, 
das Getrende und die Garten » Gewächfe . 
fich gleichfalls ſelbſt beſaamet, und har das 
hero auch die Menge des Saamens bey ih» 
nen eben diefe Lirfache: allein nachdem die 
Meanſchen gefehen, was fie zu ihrer Nah 
sung gebraucht; ſo haben fie es durch ih⸗ 
| ven 


— „ 
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veri Fleiß in gröfferer Menge hervor ges 
bracht, gleichwie es möglicy wäre, daß auch 
die übrigen Bäume und Gewaͤchſe in groͤſſe⸗ 
ver Menge erzeuget würden,wenn man Fleiß 
daran wenden wolte, wie bey einigen wohl 
nöthig wäre, die man zum Nutzen im menſch⸗ 
fichen geben brauchet und wegen des vielen 
Gebrauches rar zu werden beginnen. 2.8. 


Man beſorget nicht ohne Grund an allen Drs 


ten mit der Zeit einen Holtz-Mangel, wos 
durch ein groſſer Schaden dem menfchlichen 
Gejchlechte erwachfen würde, wenn er em⸗ 
pfintlich werden folte, indem das Holtz nicht 


allein zur Feurung, fondern aud) zur Woh⸗ 


nung und zu vielen Werkzeugen und nöthis 
gem Hausgeräthe gebraucht wird. Deros 
wegen folte man aud) davor forgen, wie man 
den Wahsthum der wilden Bäume auf vie 


lerley Art. und Weiſe beförderre: wovon 


Es wird 
einem Ein⸗ 
wurffe be⸗ 
geguet. 


ſchon der Herr von Carlowitz (a) dienſame 
Vorſchlaͤge gethan. Nur waͤre zu wuͤnſchen, 
daß man darauf acht hätte, Allein die Men⸗ 
fchen geben nicht gerne an efwasneues, bis 
fie durch die aͤuſſerſte Moth darzu getrieben. 

werden, u 
G. 262. : Wer fih in dem Gartens 
Dane umgeſehen, dem dörffte dabey ein 
Zweifel entjteben, daß der Saame. wie 
’. derum 


(a) in Sylv icultura 0economica. 
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derum eine Pflange von feiner Ark hervor, 
bringe. Denn wir finden einige Exempel, 
Dadurch das Gegentheil zuerbellen fcheiner. 
3.€. Wenn ein Kern von einer Abricofe ger Barum 
ftecket wird; fo waͤchſet daraus nicht ein win Abrico⸗ 
Abricoſen Baum, fondern vielmehr ein femRern 
Morellen- Baum. Abricoſen aber und feinen 
torellen find fo wenig Fruͤchte von einer- Abricoſen⸗ 
ley Art, als die verſchiedenen Arten der ringet 
Dirnen ‘und Kirfchen. Gleichergeſtalt m 
wenn man den Kern von einer gepfropfften ii 
Kirfche oder Birne ſtecket; ſo wächfet ein. 
anderer fchlechter Baum daraus, der ſchlech⸗ 
tere Kirfchen und Birnen träger. Ja es 
ift befandt, daß auch felbit das Holtz und 
die Blaͤtter der Bäume einen Flaren inter 
ſcheid zeigen. Diefes weiſet bey den Abris 
cofen,und Morellen- Bäumen fo gleich der 
blofle Augenfchein aus, wenn man das. 
Holtz und die Blätter gegen einander hält. 
Unter den Blumen, als Tulipanen und. 
Seucojen, finden fich gleichfalls Exempel. 
Es ift demnach zu mercfen , daß Abricos 
fen und Wiorellen und fo. aud) die Frühe. 
te anderer Bäume, die aus Kernen wach» 
fen, und die Früchte von denen die Kerne 
genommen ſeyn, allerdings von einerley 
Art find. Denn z. E. die Abricofen find 
bloß durch Pfropffen und Oculiren von 
den Miorellen entftanden , mafjen fonft 
nicht möglich wäre, daß fie fich haͤtten ev» 
(Phyfik II.) Yan: halten 


Erinne 
% „tung. | 


J— ⸗ y 
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x Halten fönnen. Man feße, GOTT habe 


anfangs einen Abricofen » Baum hervor, 
gebracht. Weil man nicht fagen Fan, 
Daß das Deuliren und Pfropffen gleich im 
Anfange im Gebrauch gemefen ; fo muß man 
fegen, daß fich die Abricofen Bäume dur) 
Die Kerne ihrer Früchte fortgepflanket hät 
fen. un mwachjen.ausden Kernen bloſſe 
Morellen » Bäume, und demnach wären 
die Abricoſen⸗GBaͤume untergegangen und 
an deren ftatt Morellen - Bäume Fommen. 
Man fan demnach nicht ahders aus der 
Sache fommen,: als wenn. man annims 
met, daß durch das wiederhohlete Deulis 
ren und Pfropffen die Bäume verbeflert 
werden. Der Verſuch ift etwas langweis 
fig: es wäre aber der Mühe werth, daß 
ein Garten⸗Liebhober, der Gelegenbeit das 
zu bat, ihn anftellete. Man dürftenur 
von gemeinen Daumen, wie fie aus den . 
Kernen gewachſen, oder auch von Wald—⸗ 
Dbfte auf Stämme von ihrer Art oculiren 
und pfropffen. Don denen oculirten und 
gepfropfften Bäumen otulirte und pfropff- 
te man weiter, aber wieder auf milde 
Stämme, von dergleichen die erſten Aus 
gen und Pfropff⸗Reiſer genommen waren; 
fo bin ich verfichert, daß man endlich aus 


den fchlechteiten Morellen die ſchoͤnſten X, 


bricofen und aug anderen fihlechten Fruͤch— 
ten, die Ki von Art befommen 
| würde, 
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würde. Gleiche Bewandniß hat es mit an⸗ 
dern Gewaͤchſen, die ſich durch Verſetzen ver, 
beſſern laſſen. Die Blumen aber, welche 
ſchlechter werden, ſind eben durch die Kunſt 
verbeſſert worden, da ſie ihrer eigentlichen 
Art nach ſchlechter fi nd. Akein dieſes deutli⸗ 
cher zu erklaͤren ſtehet noch nicht in unſerer 
Gewalt, ſo lange wir nicht die Urſachen 
von den natuͤrlichen Begebenheiten bey den 
Gewaͤchſen insbeſondere unterſuchen und 
dasjenige, Mas wir in der Garten» Kunft 
groͤſten Theils dem. Gluͤcke überlaffen müf 
fen, mehr in unfere Gewalt bringen. 

$.- 263. Der Saame beitehet aus eis Theile des 
ner Schale und einem inneren Haͤutlein, Saamens. 
dem fleifchigen Wefen und einem Pfläng- . 
lein. Und alſo kommet es mit einem Eye Achnlich⸗ 
überein. Denn aud) diefes hat eine Scha⸗ teit mie 
fe und von innen ein zartes Häutlein, es dem Eye 
hat das Eyer⸗Weiß und den Dorter, wel R 
ches dem fleifchigen Wefen des GSaamens - 
gleichet, und dabey das Huͤhnlein, wie man 
es insgemein nennet, oder eine Materie, 
Daraus das. Hühnlein wird duch Zuzie 
hung der Nahrung anfangs ausden Eyerr | 
Weiſſe, nach diefem aber aus dem Dorter. 
Deromwegen haben auch ſchon unter den 
alten Welt-Weifen einige den Saamen 
für ein Eye gehalten. Und ſolchetgeſtalt 
ift der Saame ein Ausleger der Eyer, 
und Diele ſind ein Ausleger des Saamens. 
| Yaaz  Xenn 
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Wozu fie Wenn man in einem etwas mit Deutlich» 
dienet. keit vorgehenſiehet; fo kan man davon auf 
den ähnlichen Theil in dem andern ſchlieſ⸗ 
fen. Dan erfennet auch aus diefer Nehns, 
Jichfeit bey der groſſen Menge der verſchie⸗ 
denen Arten des Saamens und der Eyer 
>. bey den Thieren, daraus fie alle ingges 
fammt erzeuget werden (9. 442. Phyf,), wie 
we des die Natur auf allgemeine Gründe gegrüns 
Natur⸗ Det iſt, und es iſt das Werck eines Mas 
ee: eurfündigers, daß er hauprfächlich diefel 
ben heraus zu bringen ihm angelegen feyn 
laͤſſet; denn dadurch befommer man mit 
wenigem viele Erfäntniß in feine Gewalt. 
Diefes gber it eine Arbeit, welche dazu dies 
net, he Erkaͤntniß der Natur vollkom— 
mener wird, nachdem jie vorher auf Gewiß— 

beit gebracht worden, 
Nutzen der $. 264. Der Saame hat entweder ei⸗ 
Schale. ne harte, oder wenigſtens eine zehe Scha— 
| fe zu feiner Verwahrung, damit er in der 
Erde weder von Ungezieffer, noch von 
uͤberfluͤßiger Feuchtigkeit, nod) durch ande, 
re Zufälle Schaden nehmen fan. - Das 
erite ijt vor ſich klär: die übrigen beyden 
Urfachen aber brauchen einer Erläuterung. 
ie der Ich rechne unter die Zufälle, dadurch der 
Verbunden Saame verderben werden fan,. daß er 
werden Nicht fortkommet, wenn das fubtile Haͤut⸗ 
kon. Sein und das.aus dem Pflänglein hervorra⸗ 
gende Wuͤrtzelein verſehret wird. Denn 
in 


und dem Saamtn, 2 741 


in beyden Fällen kommet der Saame nicht 
fort, ſondern muß verderben, wenn auch 
gleich ſonſt alles vorhanden iſt, was ſein 
Keimen und Aufgehen befördert. Aus dem 
Fleinen Würgelein entfpringet die Wur⸗ 
Bel. Wird diefe abgefiofjen; ſo Fan das 
Pflänglein im Sanmen feine Wurgel treis 
ben, folgends feine Nahrung aus der Ers 
de ziehen, ohne welche der Keim, wenner 
anfängf zu treiben, nicht fortwachfen Fan. 
Ja dieſes kleine Würgelein, welcyes über 
den fleifchigen Theil des Saamens hervor 
raget, giebet auch einen Theil von dem 
Staͤmmlein oder dem Stengel ab, wie es 
Der Augenſchein weifer, wenn man auf die 
nufgebenden Kerne von Obite, Bohnen, 
Kürbiffen und Gurcken, und anderen dew 
gleichen Saamen mehr adıt haft, wo das 
fleifchige, Wefen in zwey Lappen abgerheir 
let zugleich mit aufgehet. Wird nun das 
Wuͤrtzlein abgeſtoſſen; ſo fehlet es auch an 
dieſem Theile des Stengels und kan der 
Saame nicht aufgeben. Es kanaber leich— 
te abgeftoffen werden, weil es über .dag 
fleifchige Wefen heraus gehet, und gang 
frey lieget, wenn die harte oder zehe Schale 
mweg ift. Das ſubtile Haͤutlein ift gleich, Die ander 
falls von unumganglihen Mugen, wenn re Art des 
‚der Saame ausgewachſen und aufgehen foH, Verder⸗ 
"wie ich es bald mit mehreren zeigen werde. bens. 
So bald ſich die Feuchtigkeit hinein ziehet, 
Aaa 3 ſon⸗ 
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ſondert es ſich von dem fleiſchigen Weſen ab, 


und kan gar leichte in der Erde Schaden 


nehmen. Hingegen leget es ſich an die 
harte oder zehe Schale feſte an, und blei⸗ 
bet in allen Veraͤnderungen des Saamens 

unverſehret. Man darf nur Saamen obs 
ne Schale in die Erde bringen; ſo wird ſich 


der Schade, der ſich durch vielerley Zufaͤlle 


zutragen fan, augenſcheinlich zeigen. Lieber 
flüßige Feuchtigkeit fan eine Faͤulniß verurs 


ſachen. Derowegen bat die Schale nur 


bin und wieder einige Defnungen, wodurch 


die Seuchtigfeit Hineindringen fan ($. 166. 


T.1.Exper.). 


ı 


Mugendes : 9. 265. Daß ich dem Haͤutlein unter der 


Baͤutleius 


zehen Schale oder auch der Haut, wel— 
che auſſer der harten Schale den Saa— 
men uͤberkleidet, einen unentbehrlichen Mus 


‚Ken zuzufchreiben angefangen , dazu haf 


mich die Aehnlichkeit des Saamens mit dem 
Eye verleiter (F. 263.). Denn ich habe 


in bebrüteten Eyern gefunden, daß aus 


dem jungen Hühnlein in das Haͤutlein 
Adern gehen, die von Blute voll find, und 


ſolchergeſtalt daffelbe die Stelle des Mut— 


ter Ruchens vertritt ($. 199.). Deromwegen 


‚habe ich vermeinet, es müften auch in dieſem 


Haͤutlein Adern feyn, darein fich der Nah— 


rungs⸗Safft aus dem fleifchigen Weſen 


zoͤge und dargus er in das junge Pflaͤntzlein 
ferner geleitet würde. Ich habe demnach 


Bohnen 


und dem Saamen! | | 2743 x 


Bohnen eingequollen und ein Paar Tage im 
Waſſer liegen laſſen. Als ich die Schaale 
qbzog; fo lag das Haͤutlein ſehr feſte an ihr 


an. Ich ſonderte mit der Spitze eines Far 


dermefierleins ein Stuͤcklein ab und klebete 


es auf ein gläfernes Scheiblein, damit ich es 


bequem unter das Vergröfferungs «Glas 


bringen konnte. Da fahe ich die flarrene 


"Den Adern eben fomwiein dem Häurlein eines 
Eebrübeten Eyes liegen, die Eleinere Aeſtlein 
auswarffen. - Ja als das Häutlein tro⸗ 
‚en worden war, blieben die Adern erhaben 
Darauf liegen, daß man fie mit bloffen Aus 
gen gang eigentlich erfennen fonnte, . Ich 
ſcheelete hingegen auch das fubrile Haͤutlein 
ab, welches die Lappen des fleifchigen We— 
ſens von innen befleidet, darinnen war nicht 


die allergeringiteSpur von einigen Xederlein 


zu fpüren, fondern es fahe vielmehr durchges 


hends bloß fo aus, wie das ührige Haͤutlein 


“an den Orten, two feine Adern waren, nems 
lich wie ein Haͤutlein auszuſehen pfleget, dar, 


innen nichts von einigen Fäferlein zu ſpuͤren. 


Und folchergeftalt erachte ich klar zu feyn, 


daß das Häutlein dazu noͤthig it, daß der 


Saame feimen und auswachfen Fan. 


9. 266. Das fleifchige Weſen des 
Saamens fommet mit. dem Giyer » Weifle 


— 


und dem Dotter uͤberein. Nun dienet 


beydes zur Nahrung der Frucht, die in 
Be Aaaq4 dem 


Erinne 
rung. 


a Gay. vH. Don den Blumen 
den Eye ausgebrütet wird. Derowegen 


. kan man auch Daraus abnehmen, daß 


"das fleifhige Wefen im Saamen gleidyr 
falls zur erften Nahrung. des Pflängleing 
dienet , welches in dem Gaamen anzus 
treffen, damit es eine Wurtzel freiben und 
aufgeben fan. Wenn es aufgeber; fo 


iſt eg eben fo viel, als wenn das Huͤhnlein 
aus dem Eye auskreucht.“ Gleichwie nun 


daffelbe nicht mehr feine Nahrung aus dem 
Eye nimmet, , fondern fie nach feiner 
Art nur von etwas anderem fucher , eben 
fo braucht das Pflänglein nicht meht Mah—⸗ 
rung aus ‚dem fleifchigen Weſen zu bob» 
len, wenn es eine Wurgel hat, die aus 
ver Erde Nahrung haben fan: - Unddess, 
wegen verfaulet es entweder in der Erde, 


wenn das Pflänglein aufgegangen ift, oder 


es gehet mit auf und verwelder an dem 
kleinen Stämmlein oder Stengel. Und 
eben daraus erfenner man, Daß das fleis 
ſchige Wefen dem Pflänglein zur erften 
Nahrung dienet, bis es in den Stand 
fommet feine Nahrung aus der Erde zu 
nehmen. Man fieher aber auch, wie 
GOTT in der Natur nichts überflüßiges 


leidet: indem die Theile der Pflangen 
vermefen und wieder vergeben, fo: bald fie 


das ihre verrichtet, wozu fie find gemacht 
worden. | | 


§. 257. 


4 


und dem Sarmen 745 


8. 267. Das Pflänglein in dem Saa⸗ Nuten des 
men ift der Haupt» Theil des Saamens, Pflaͤntz⸗ 
um deſſen willen die übrigen Theile find Kung und 
($. 264. 265.266.). Gein Mugen ift vor — 
ſich Elar: es iſt nemlich der Theil, daraus 
die Pflantze waͤchſet. in dem vollkom— 
menen Saamen „- als den Bohnen und —— 
den Kernen von Obfte, Fan man- feine 
Theile am beten fehen. Es find aber 
derfelben drey, nemlih das Würgelein, . 
welches über das fleifchige Wefen hervor, - 
raget, ein paar Blaͤttlein, weldye man 
‚ insgemein die Hertz-Blaͤttlein zu nen 
nen pfleget, und ein Aeuglein, welches 
mitten zwifchen den Herg Blättern jter 
bet. , . Die. eriten beyden : Theile . find 
gleich-in dem Saamen gar eigentlich zu fer 
ben. . Das Neuglein aber zeiget fi er, 
wenn das Pflänglein aufgegangen, und 
eine Weile geftanden hat.- "Bas Würker 
lein giebe die Wurtzel und einen Theil von 
dem Stämmlein oder Stengel; die Herß- 
Blaͤttlein kommen durh die Nah— 
rung aus dem fleiſchigen Weſen zu ihrer 
Reiffe, und dieſe bringen’endlich das Neug- 
lein zu feiner Meiffe , daher fie abfallen, 
wenn dieſes ausſchlaͤget und fortwaͤch— Erinne · 
ſet. Gleichwie aber in der Natur rung. 
uͤberall ein groſſer Unterſcheid anzutref⸗ 
ſo — ſichs auch in dieſem Stuͤcke. 

Aaa s Man 


. i — | 
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Han fan ihn.am beften in gewiſſe Claffen 
bringen, wenn man ben vollfommenen 

Saamen annimmer fund Damit den 
— uͤuͤbrigen vergleichet. 


Ende des andern Theiles. 








Regiſter. 


darinnen die vornehmſten Sachen 


nach den $$. eitiret zu finden. 


im Auge, 157 
Abſicht. Daß man daraus 
ſchlieſſen kan in der Natur, 


| N 37 
— Adern. Ob fie indie Kno— 
chen geben, 24, in den 
Häuten der Adern, 64, in 


AVflantzen,224 
Allgemeine Lehren. Wie 
man fie findet, so 


Allgemeine Maximen in 
der Structur des Leibes 


| 157 
Andencken der Erfinder. 


Daß ed zu erhalten fey, 


. 833 
"Armen. Ihr Bebrauch,208 
ihre Maͤuslein, 209 
Arteria magna, 118 
Athem⸗Hohlen. Warum es 
geſchiehet, 125. wie und 


warum es durch die Naſe 


geſchiehet, 159 
Auge· Wozu es dienes, 150 


Mugen der Theile, 151 


A. 
Bbildung der Sachen 


wie es beweget wird, 152 
feine Maͤuslein, 152. war⸗ 
um es rundt iſt, 153. 
wie ed verwahret iſt, 154 
warum wir zwey haben, 


u Er 155 
Augen im Bäumen. Ahr 
Mugen, 254. innere Bes 
Abaffenheit, 255. woher 
fie ernaͤhret werden, 256 

ihr Urſprung, 257 
Ihr Nutzen, 


Augebrauen. 
| 154 
AYugenlieder. Ihr Nugen, 


354. ihre Bewegung und 
Mauslein, 154 
Augen » Wimpern. Ihr 
Augen, | 154 


Auricule cordis, 


111 
Autor. Mie er ſich bey Dei 
nungen auffuhrer, 34 


! B es \ 
Yeume, die inwendig- 


 gand ausgefaulet, tra⸗ 
gen gute Fruͤchte, 242 
Ban⸗ 


Regifter, darinnen die vornehmſten Sachen 


Bander. Ihr Nutzen, 29 


ihre Be ſchaffenheit — 
di 


Arten, 
Begriffe. Ihr 
Stein, 
Fa Was fie Men: 
ſchen und Shieren nuset, 
10 Li. warum der Leib 


Weobhr 


dazu aufaeleget, 31. wie. 


die willkuͤhrliche beſchaf⸗ 
fen, 34 warum viele abs 
master, 52, warum fir in 


Mausleiuen. angeber, die | 


ſtarck verwundet, 54- wie 
GOtt ihren Mißbrauch 
durch die Structur des 
Leibes verhütet, 167: wars 
um einige von Der Geele 
independent iſt, 17 
Bewegling der Adern, 64 


Bewegende Sofern, 50: SL _ 


57 
Beweis Warum er ſich uns 
terweilen verlieret, 31 
Beyſchlaf. Rarum eine ans 
genehine Empfindung Das 
mit verknüpft, 12 
Yıkfines Mefen inPflangen. 
ka: Deffen Mugen, 
Blaͤſe in Fiſchen. 
tzen, 
Blätter. For Nugen, 2 — 
250. ıhre Haupt⸗Verrich⸗ 
- tung,-249 ihr Stiel, 251 
und deſſen Aeſtlein, 252 
ihr blaͤſtges een, 253 
Blumen 


— * 


u % 


227 


Ihr Nutzen, 258, ihre 
april, 258. Rugen der 
Theile, 260 
Blut. Deffen ——— 
feit zu Bewegung, 59 
deſſen Nutzen — 


Blut⸗Adern. Ihr Ru 
61 Communication mit 
den Pule⸗Adern, nn und 
Nußen davon, 62. ihre 
Haute, 64- Sera 
64. warum ſie Bentilebas 
ben, 64 
Blut: Gefaͤſſe überhaupr. 
Jbr Nugen, 61 ihre 
Commumication mit ein— 
‚ander, 61. ihr Unterſcheid, 
6I. warum fie unters 
ſchieden, 63. ihre Haͤute, 
64 ihr Nugen bey Ernah⸗ 
kun, Des Leibes, 108 ihr 
übriger Nugen, 109 ibe 
Nutzen in den Mausieis 
nen 59 und Nerven ınds 


befonnrre, Ä 43 
Bruſt⸗ draſe. Ihre Ver⸗ 
richtung. 132 
— atrabılaria, 142 

Chiromantie. Ob ſte 

gegruͤndet, 210 
Chylus, * 70 
Cilia, 1 * 
Ciſterna, 


und‘ ZBlötben, a Sasugku 


— 


nach denen ss. eitivet zufinden 


— Idhre Mürdung und Ber: 


147 


und Thiere. Wie durch 
die Struͤctur des kLeibes 
Davor geſorget, 8, & ſeqq. 
Eper⸗Stoͤcke im weiblichen 
Geſchlechte. Ihr Rugen, 
495 


F 


aͤnderungen, 150 151 
Cuticula animalium, 144 
plantarum, 328 
D 
Arm⸗Fell. Deſſen Nu⸗ 
gen, ' 
ee, . 127 
Druͤſen. Ihr Nutzen, 68 


ihre Theile und Arten, 68 
Druͤſen in der Haut, 142 
Drüfenhaffees Welten im 


Gehirne. Deſſen Nutzen, 
21669. warum es Wenduns 
gen bat, ‚ 179 
Ductus falivales, 83 
Ductus tho racicus, 106 
Dura mater, 166 


€. 


Ge an der männlichen 
Ruthe. Wozu fie m. 


Einheit des keibes. 1808 ar 


machet, 145 
Empfiudung. Ob fir zur 
Nahrung dienet, 8 war⸗ 


unm der Leib dazı aufges 


legt, 3ı.wodurch fie deuts 
lich wırd, 39 
Erde. D5 ihr Zuffand bes 
ſtaͤndig eineriey ſeyn 


| Erhaltarg der Menſche⸗ 


Allen in Adern, 64. in 
Rf ließ⸗ Warfer-Bängen 66 | 
im Hergen, 
Safern im Yeibe, hr Rus 
gen, 19. ihre Beſchaffen⸗ 
beit und Veränderung, 
19. wie fie wachſen, 48 8 53 
ibre Staͤtcke und Groͤſſe, 
48 weiche die Bewegung 
‚ verurfacden, sı. warum 
fie von einander obaefons 
dert, 54 0b fich je de ins⸗ 
beſon dere verfürget,, 54 
ihre ſonderbahre Fir, 
55: wie ſie verfürgt wers 


55 

— in Pflantzen. Ihr 
— und Beſchaffenbeit, 
222. 225. Unterſcheid, 
222 
Säferlein. Wie fie in Kos 
chen heſchaffen, 25. ob fie 
hohl find,” j2 
Sets. Deſſen Nugen und 
Belihaffenheit, 146. ob es 
ind Beblüte zurücke — 


Sleifg 


Pe 


p, 


Regiſter, darinnen die vornehmſten Sachen 


—5 — his ed ab und zus 
52 


glefrsel. Deffen Rugen, ; 


 Slechien. Ihre Befchaffen 
beit, 60. ihr Nugen, 46 
Stecferne Fafern. Warum 
der Safft nicht hinein 
dringet, | 5. 
Slechferne Söferlen. W 
fie im Dauelein nugen, 


56 Bedätme. 
Stegen der Vögel, en es 


beſchaffen, 

— Deſſen Sur 
gen, 72. Beſchaffenheit 72 
Bewegung, 66 

Fluͤgel. Ihr Nugen, 212 

Fluͤßiges ſpannet Die Faſern 


aus, 19 
—— Theile. Ob ſle auch 


zum Leibe zu rechnen, 


18 

— Werckzeuge bay), 
164. deffen Nutzen 164 

| ee Ihre — 
201. Beſchaffenheit, 20 

Theile 104. Maͤuslein 205 

‚wie weit ihre Bewegung 

erklaͤret wird, 206 


G | 
Allem Blafe. Ihr Nu⸗ 


Ken, 133. Ihre Häute 
fein, 134 





Bebähr » Mutter. 


- Lich diener, 172. 


Ihr 
Nugen und ihre Theile, 


194 

147 Gehurehsı@lieder, ‚Wars 
um fle in beyderley Bes 
ſchlechte unterſchieden, 
181. warum fle mit ihren 
eigentlichen Nahmen "ges 
nannt und ihre Beſchaf—⸗ 

- fenpeit befchrieben wird, 


HR 2: 
r Nugen, 99 
ihre Sheile, 100. — 
. 101,Lageund Befelligung, 


Oevärme s Dröfen.' She 
Nutzen, 
Gefuͤhle. Werckzeug — | 


164. beffen Nugen, 164 
Gehirne⸗ Deſſen Gebrauch 
im — und der Be⸗ 
Ibegung, Nothmendi * 
keit, 165. : Befebaffenb 
166. Bortreflichkeit der 
Verrichtungen, 1,66. Rus 
gen der Theile, — 169 
170. warum ſein Unter⸗ 
ſcheid bey den Thieren zu 
unterſuchen, 172. warum 
feine Verlegung nicht le- 
thal, 172. Be es eigents 
Nutzen 


ſeiner —2— 


1% 
Bebirnlein. — — 


ein diene, 172 


Be 


» 


Gehirn Kammern, 
Nutzen, 
Gehoͤr⸗Gang, 157 
Gekroͤſe. Deſſen Nutzen, 
IOI. 103 
Gektoͤſe⸗Druͤſe. Ihr Nu⸗ 
en, ur 136 
Gekroͤſe Druͤſen⸗Safft 
Deſſen Nutzen, 74: 136 


Ihr 
174 


BGemeinſchafft zwiſchen Leib 


und Geclee Wie ſie beſte⸗ 
het, 35 163. 167 


Geruch. Eigentlicher Sitz 


deſſelpen 160. deffen Rus 
163 


en, 1 
Geſdmack. Eigentlichr. 


Sitz deſſelben, 86. 162 
Galrdula, 68. pinealıs, 166 


174. pituitaria, 1 


175 

Slied⸗ Waſſer. Deffen Rus 

gen, u 
GSroſſe Puls : Ader. R 


Nutzen, 118. ihre Aeſte, 
Gula, 90 


H 
Aehne. Warum ſie vom 


Nagel durch den Kopff 
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| 172 
„ande. Ihr Gebrauch, 208 
ihre Mäuslein und Bewe⸗ 
gungen, 209: ihre Linien, 


nach denen $$. riuiret zu finden. 


Zaͤutlein. Nutzen und Ze’ 
ſchaffenheit bey Thieren 
undMenfchen,29.144.145 
im namen, 264 

als. Deſſen Mäuslein, 


24411 

Harmonie (vorberbeſtimm⸗ 
te). Worauf zu feben, 

. wenn man fie widerlegen 
will, 34. ob fie der Stru⸗ 
ctur des Leibes gemäß, 


167 

Hary⸗ Blaſe Ihr Nutzen und 
Veſchaffenheit, 39. 140 
Harn⸗Roͤhre. Ihr Gebt auch, 


140 
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inöbefonder: derer, die die 
Blut⸗Gefaͤſſe machen, 64 
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fung, 109. LIO. 111. defs 
fen Befinaffenbeit, 121 
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Merz: Beutel. Deffen Rus 
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Gertz⸗ 
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115. ihre Aeſie, 
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Deffen Nutzen, 98 


3 


Yge ber Theile hat. ihren 
Grund, 9 
Larynx;, 2 180 
geben. Was die Nerven Das 
bey thun, 36 
Erben Bewegungen. €. 
klaͤrung, 34 
CLebens Seiſter. Ihr Nu— 
‚gen, 77 ob einige vorham 
den, 168 wo ſie abgeſon⸗ 
dert werden 169 
Leber. Ibr Nutzen, 133 
ihre Beſchaffenheit, 3 
Figur und Lage, 35 
Leib. GDttes Abſicht F 
bey, I. & fegg. deſſen 
Hauyt ⸗ Abſicht dabey, 6. ob 
deſſen Haupt Abſicht mit 
der Haupt⸗Abſicht der Welt 
zuſammen flimmet: 13 
| arm es nachden u. 
er 


nach denen $$. eirirer zu finden. 


der Wohlgereimtheit 0 


„bildet, 15. Proportion Ihe 


rer Sheile,-ı6. was ihn 
ſteif macht, 20. wie feine 
Gemeinſchafft mit der 
Eeele unterhalten wird, 
35. daß er: von BDttes 
Eigenfchafften jeuget, 167 
wie dad verborgene dar⸗ 


| innen zu nnterſuchen, 32 | 
2 


rLigamenta, | 
„Liquor gafricus, 
‚Zippen. Ihre Befefligurg, 


83 

‚Zunge. Ihre Lage 124 ihr 
. Mugen, 125. wie fie zu ih⸗ 
ren: Verrichtungen ges 
ſchickt iſt, 126 
‚Zungen-dluts Ader. Ihr 


Nutzen und ihre Aeſte, 116. 


Zungen Puls⸗Ader. Ihr 
Mutgzen und ihre Aeſte, 116 
Lufft. Wie friſche in das 
Ohr kommet, 157 
Lufft· Röhren in ange. 
Erklärung, 223, ob fie 


vorhanden, 226 
; Zympba. 6.72 
Achine. Wie die natürs 


lichen befchaffen, 121 
Wännlein. Was für Werck⸗ 
zeuge zu Erzeugung ſeines 
gleichen nörhig,. 193 
(Pbyfi AIII.) 


Männliche Ruthe. Ihe 
Nuten, 189. ihre Theile 
189. wie fie ſteif wird, 
189- ihre Mäuslein und 
Bewegungen, 190. ihre 

' Deberfleidungen, 192 
Maͤßigkeit. Wie der Magen 
dazu eingerichtet, 93. 
Mauslein. Ihr Nusen, 45 
ihre Theile 46 47 State 
cke, 49. Urſache ihrer Bes 
Weyun,, 40. warum einis 
pe —— als einen — 


Magen, Deffen Nugen ui 
<heile, 92. warum er im 
Unter:Xeibe kieger, 93. Nu⸗ 
Gen feiner Haͤnte 34. Staͤr⸗ 

cke im Feder⸗Viehe, 98 
warum wiederkaͤuende 
Thiere mehr als einen ha⸗ 
ben, 95. 96. wie weit die 

— Magen m. 


Wagen ⸗Druͤſen 9 Sa. 
Deffen Rugen, 27: 
Mark in Kuocyen. ar 

es nußet, 


Warck in Pflangen. Bas 


es nutzet, 239. 246 
— Weſen. br * 


Maul. Warum ts uf 
muß, 


80 
Meatus auditorins, 


157 

Medulla fpinalis, ‚179 
Mediaflinum, 131 
Bbb Mem- 


— 


— 


Regiſter, darinnen die vornehmſten Sachen 


Membravæ, 29 
Menſchen. verderben ihre 
Natur, 


—— Geſchlechte. 
Warum ed erbalfen wer—⸗ 


den muß, 13 

Mil» idern Wo fie find, 

102. Abſichten — 

mild:  Beuft »Yder. Ar 
Nutzen, 

u wi, en 


Mittel⸗Fell. Deffen Soßen, 
Ä 131 
MonstblicheReinigum der 

Meibet, 200 


8 


Mund Wie er hie Eyeife, 


annimmer. go.Unterfiheid 
bey den Thieren, go. mie 
er aufaetban wird, 81 
Muthmaſſungen vom Ge⸗⸗ 


Brauche der Theile im Lei⸗ 
Wie fie pen | 


be. 
mirꝛen ‚Kuchen. Sir Sur 


199 
Muster: Trompeten JIbr 
‚195 


Gebrauch, 


N 


Reunge Wild | a 


Gaͤnge— 


93. warum fie 
re geben und ſte⸗ 
203 


Nahrungs ⸗ Safft in Mens 
ſchen und Thieren, 70 
ob er fi) durch die Kno— 
chen beweget, 22. wie er 
hinein kommet, 


24 
Hofe. Ibr Nutzen, 159: ih⸗ 
re Theile, 160. ihre „= 


fein, 
Yeben: Nieren. — 
dienen 
Nieren. Ihre Berriorug 


 Deffen- Rugen, 
187 
Nerven. Ihr Nugen, 31 
35 36.ibr Unterscbeio, 2 | 
idr eiientliched Amt, 33 
marum ſie zur Empfins | 
dung und Bewegung zit 
gleich dienen, 34, ob fie 
bobi find, 37 warum 
man die Höhlen nıcht fer 
ben fan, 38. warum fie 
aus vielen Faͤſerlein beſte⸗ 
ben, 39 ibre Feſtigteit, 
39. Kr ſie Die Bewegung 
ins Gehirne bringen, 40 
wodurch ihre Bewegung 
erleichtert wird, 41. war⸗ 
„am fie am Hirn⸗Schedel 
und den Ruͤck⸗Grade feſte 
find, 43. vb fie- alle bi 
ins Bebirne geben, 44 
ihre Noibwendigkeit am 
- Mauslein, 58. und in 
Drufen, 68. wie viel aus 
dem Gehirne nenn, = 


106 Netze 


4 


nach denen 69. citiret zu finden. 


und aus dem Růcken⸗Mar⸗ 
cke, 166: warum ſie vers 


mittelſt des Gehirnes mit - 


den Maͤuslein communi- 
ciren, 167. warum und 

wie fit. aus dem Gehirne 
bherſtammen, 167 
Neroen Safft. Deſſen Nus 


tzen, 77 
Nerven⸗Wuͤrtzelein. Die. 
nen zum Geſchmack, 86 
zum ——— 164 


= 3) 


N Bar: Zoden. Ihr Ge⸗ 
brauch, 
Oeſophagus 
Ohren. Ihr Nutzen, 156 
ihre aͤuffere Theile, 156 
ihre innere, 157. Warum 
wir zwey baben, 158 


Ohren⸗Schmaltz. D ” n 


-Nugen, 

Omentum, | pe | 
Ovaria, | 195 
» 

P Apebre, 154 
Pancrenq, 146 
Pancreas Aſelli, 103 
NHanniculus carnoſus, 147 
Papintfihes Jnfteuniene. 


Deffen Beichreibung, 22 
Paraflate, 1846 


Bbb 2 


= | 


Pericardiumy 
Perioflium, 27 
Peritonzum, 148 
pflantze· Erklaͤrung, 214 

Abſichten GOttes dabey, 


123 


-215. & fegqg: Wrten der. . 


Theile, 220. 221, zeugen 


von GOttes Eigenichaffs 


ten, 224. ihre mefentliche 
heile, 229. 
Pfose: Ader. Ihr Nugen, 


119 120. ihre Aeſte, ibid. 


Pharynx, - 90 
Pia mater, 166 
‚ Placenta uterina, 199 
‚ Pleura, | ‚130. 
Poriy 


143 
Propo ytion,der Theile imteibe. 
Ihr Bund, 16 
Proflats, j Tr 
Proceffus eiliares, 
PulssYdeen. hr Rugen6r 


ihbe Communication mie 


‚ten Blut⸗Adern, 61., Nu⸗ 
$ davon, 62. Haute,64 


wegung, 64 
Pylerus 94 
+ R 
R’ fuccenturiatus, 142 

Ribben. Ihr Nutzen, 

128. 128. ihre —— 128 
Kınde. Ihr Nutzen, 237 


242.243 
Roß Deffen Ruten,179.162 
Ruͤ⸗ 


* 


| Regiſter, darinnen die 


Ruͤcken. Deſſen Maͤuslein, 

21i1 
Ruͤcken⸗ Grad Deffen Nur 
tzen und N 


Rüden s Akustlein. Sure 
Nugen, 
Röden » Ward. Belen 
Mugen, 
S 
Aamen. Deſſen Nutzen, 
261. ob er nn Art 
fortpflanget, 262. = 
Theile, 
— (männlicher). 2 
fen Rugen, 76. mo er. er: 
zeuget wird, 185. mie er 


in die Saamens Bläßlein 
Tommet, 187 ob er indie 


Mutter kommet, 196 
Saamen⸗Blaͤßlein. Ihr 
Gebrauch, 187 


Safft⸗Roͤhren i in Pflantzen. 
Erklaͤrung, 223 ob ſie vor⸗ 
handen, 224 ob fie unter⸗ 
ſchieden, 224 


Saltz⸗Waſſer Nutzen, 71 
Sammel⸗Raſten. — er 
nn Bet, 


— Vorſicht —E 
in der Natur ihn abzuwen⸗ 
den, 

Scham der Weiber. 
ihre Theile zu ſagen haben, 

197 


| Schwimmen- 


27 
Was. 


vornehmften Sachen 


Scheide. Ihr Nutzen, 
196 
Schleim · Druͤſe im Gehirne, 


174 

07 Schlund. Deſſen Verrich⸗ 
tung, 90. Häute, 90. wie 
er erweitert und zuge⸗ 
ſchloſſen wird, 91. deſſen 
Maͤuslein, 91 
FR as Barum {er. in 
Knochen empfunden wird, 


Schönheit des Leibes. Ib⸗ 
re Gruͤnde, 15. Y 
Schwachheit des Leibes. 
Woher fie kommet, 52 
Schwalben Wie fi e im 
Winter ohne Nahrung 2 


ben, 140 
Wie es bes 

ſchaffen, 213 
Schwantz der Voͤgel, 212 
der Fiſche, was er hußet, | 


Ä | 213 
Schweiß. Warum ermeg: 
gebet, 79 
Shweißlächer. Ihr Rus 
gen, 143 Ähre Beſchaffen⸗ 
beit, Ä 143 


105 Seele. Wie ihre Gemein 
ſchafft mit dem Leibe uns 
terbalten wird, 35. mo: 
durch fie einen Eingang 
in des andern Geele bat, 


158 


Seh en 


nach denen 656. cieiret zu finden. 


Sehen. Bas dazuerfordere 
‚wird, daß es deutlich iſt, 


| 150 
Semen virile, 76 
„Senforium communs, 173 
Serum, 71 


Sinnen, Wozu fie dienen, 
8. 9. 11. wie fie mit allen 
Theilen des kLeibes com- 
municiren, 167 

Spann⸗ Ader. 
Nerven. 

Speichel. Deffen Nutzen 73 
"mo er herkommet, 83 

Speichel⸗Gaͤnge, 83 

Sprache. Werckzenge Dazu, 


180 
Deffen Nusen, 


Etamm. 
- 241 
Wie er 


Stern im Auge. 
. verändert wird, 
Stengel. Defien Nugen, 
241. Unterſcheid. 247 

Stimme. Ihr Nutzen, 12 
wie vielerley Veraͤnderung 
bey den Thieren zu finden, 
12. Werckzeuge dazu, 180 
Streiffige Cörper im Ges 
birnee Was fie nugen, 
173 


Succus pancreaticus, 74 

| 136 

‚Supercilia, 154 
Synevia, 75 


1 
Eiche 


150 


z 


Arfus, 154 
Teficuli, 183 
Theile ded Leibed. Warum 
verjchiedene Arten find,17 
vie vielerley Arten find, 


18 

Thiere Barum die wieder⸗ 

fauenden mehr als einen 
Magen haben, 


Thränen. Ahr: Nußen, 162 


Tracheæa plantarum, — — 


——— Deſſen —* | 
79 


Tbymus, 


132 
Tuba Fallopiana, 195 
Tunicæ, 29 

V 
V Asina uteri, 196 
Vala lymphatica,‘ 66 


Meberfährung. Wie — = 


"möglich, 
Verborge Dinge- Biete fe 
zu fuchen, 
Vena cava. _ ts 
Vena ports, 19 
Ventile. Siehe Zullen, 


Verdauung der Gpeife. 
Was dazu BERN: 74 


Bbb 3 Ver 


Regifter, darinnen die ——— Sachen 


Vergnuͤgen aus der Erkaͤnt⸗ 


niß unſeres Leibes, 32 


Vergroͤſſerungs » Blaf. 
Behutſamkeit bey Dein 
Gebrauch, 


| Vorrammern des Wie 


114 
Vorſteher im männlichen 
Gliede. Ihr Nugen, 


188 
Vorſorge GOttes. Beſon⸗ 
dere Proben davon, 157 


UntersBeib. re mar 
lein, 141 


Unreinigkeiten. 
gefuͤhret werden, 141 
Unvermeidliche Nothwen⸗ 
Kr finder in der Strus 
ctur des Leibes nicht — 


Unveraͤnderlichkeit dee 
Roͤttlichen Weſens. Wo— 
duch. es offenbahret 
wird, 7 
Vreteres. rn | 
Vrethra. 


Urin fhader i im Beibe, ar 
. mie er in die Blaſe kommet, 


103 
Vterus, 191 
Kiriuli, 227 


Wie ſie ab⸗ 


W 


Achsthum. Aehnlich⸗ 
keit davon in Thieren 
und Baͤumen, — 


wWaͤrme. Was ſie die Ner⸗ 
ven nutzet, 42. wie fie im 
Leibe Hervor Benz 
wird, 


Weiber. Ihre Geburths⸗ 
Glieder, die fie noͤthig 
haben, 199 


Weisheit GOttes. Wie der 
Begrif des Autoris davon 
—3*— iſt, 14. ſonder⸗ 
bahre Proben Ge ‚57 


willkuͤhrliche Bewegur: 
gen. Ibre Befchaffenbeir, 
14 


wohigereimtheit. arum 
fie bey demLeibe beobachtet 
worden, 16 


Warum fie auf 
gaffer, 19 


Wurtzel. Ihre Verrich 
tungen, 230. 231. 233. 
warum fle wagſen 232 
ihre Theile, 236. Uehnlich⸗ 
keit mit den Wellen, 235 
249 
Sal“ 


Munde, 


wie ſie wachſen 


nach denen $$. citivet su finden. 


ZSinrbel · Drůůſe · Ihr Nutzen 
| .. 166 ob Garseh Meinung 
Aehne. Ihr Nugen,g2 _ davon gegründet, 174 
Unterfcheid, 82. Bewer Zufuͤhrende Gefäffe. hr 
gung, 83 ihre Däustein, Gebrauch, 187 

| 83. Zunge. Ihr Nugen, 86 163 
Sahnfleifch, Deſſen Rugen, ibre Befefligung, 88, ihre 
| 1,082 Bewegung und Mauslein, 
Beit. Wenn fie fürdie Wiſ⸗ 89 
fenfepafften gülden gewes Zwergfell. Deffen Nugen, 
fen, | 66 | 137 


Ende dei Negifters, 
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